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Redaktoren: 
KC. v. Decker. & Bleſſon. 





Berlin, Poſen und Bromberg, | 
6b et Ernfk Siegfried Mittler. 
1841. | 





Der Krieg; IR das Mauſern der Mauihpeitl, worin ihr bie alten 
Zedern ausfallen oder ſonſt ausgehen und. wäre es durch Ausrupfen. 
gJean Paul. 





I. 


Etwas über die Beföftigungdeinrichtungen und 


den neuen eld» und Kafernen:Kocappa: 
rat für die K. K. Oefterreichifche Armee, 
(Mit einer Zeichnung.) 





ey Korporalfchaften in der NDefterreichifchen Armee 
beftehen aus 8 bis 14 Mann, je nach Verfchiedenheit der 
Truppen oder anderer zufälliger Umftände, und jede bie: 
fer Korporalfchaften bildet immer eine Tifchgenoffenfchaft. 
— Die Lebensmittel werden von den Kompagnien in 


Maſſen, und zwar im Felde in den Magazinen, oder von 


den Requifitions » Kommiffionen gefaßt, oder in den Gars 
nifonen ') gekauft, und dann an die Korporaljchaften ver: 
theilt. Die Aufficht über die Menagegelder, die Ein: 
kaͤufe und Vertheilungen ıc. führt in jeder Kompagnie 
einer der älteften Unteroffizier. — Von jeder Tifchge: 
nnoffenfchaft hat abwechfelnd täglich 1 Mann den Dienft 


als Koch. Einige diefer Köche der Kompagnie fafjen oder 
‚ Kaufen die Lebensmittel gemeinſchaftlich, die dann jeder 


einzelne Koch, nach der Vertheiiung, reiniget und kocht, 
und nach gehaltener Mahlzeit den Kochapparat und das 


1) Hier jedoch ohne das Brod. 
1841. Viertes Heft. 


858621 
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Geſchirr pugt und aufhebt. — Die angeführten Einrich⸗ 
tungen find jedoch nicht Überall ganz gleich, und werden 
durch Lokalverhaͤltniſſe und befondere Umftände häufig 
modifiziert. Beſonders iſt dies bei der Kavallerie der 
Fall, da diefelbe faft durchgehend fehr zerfireut auf dem 
Lande einquartiere iſt. — 

Der neue Kochapparat, der bei der Armee von Ita⸗ 
lien durchgehend, und durch die von dort in ihre fruͤ⸗ 
heren Sarnifonen zuruͤckgekehrten Regimenter faft im Be 
reiche allee Milttairs Kommandantfchaften mehr oder we: 
niger allgemein eingeführt ift, befteht aus folgenden eins 
zelnen Segenftänden: 1) aus einem 12 — 14 Zoll im 
Quadrat großen, an den Rändern etwas aufwärts gebo⸗ 
genen Schwarzbleche; 2) aus einem gewöhnlichen 3 — 4 
Zoll hohen, 8 — 9 Zoll im Durchmefler habenden, mit 
etwas eng liegenden Querfchienen verfehenen fogenannten 
Dreifuße, der jedoch bier auf vier Füßen ſtehet; 3) aus 
‘einem blechenen, inwendig gut und ſtark verzinnten Koch 
gefäße, welches: mit zwei Henkelringen verfehen iſt, und 
ganz die Form eines fogenannten Bäbennapfes hat. Das 
Kochgeſchirr ift fo groß, daß in demfelben ein Mittagss 
mahl für 8 bis LA Mann gekocht werden kann. — Wenn 
der Kochapparat gebraucht werden foll, fo wird zuerft 
das unter 1) genannte Schwarzblech irgendwo aufgelegt, 
und der Dreifuß daraufgeftellt. Diefes Blech dient nur 
zur Befeitigung jeder Feuersgefahr, die in Folge etwa 
durch die Schienen des Dreifußes fallender glühender 
Kohlen, oder beim Anzuͤnden der leßteren entftehen könnte. 
Sodann wird das gefüllte Kochgefäß aufgefeßt, und. der 
als Eſſe dienende Kelch defielben mit nicht zu großen 
Holzkohlenſtuͤcken locker gefüllt. Nunmehr werden die 
Kohlen angezündet, indem man brennende Kolzfpähne 
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unter den Dreifuß haͤlt, oder ſelbſt ein kleines Spahn⸗ 
feuer auf dem Schwarzbleche anmacht. Waͤhrend des 
Kochens werden dann von Zeit zu Zeit Kohlen von oben 
in den Kelch geworfen. — Ref., der Gelegenheit hatte, 
den beſchriebenen Kochapparat in Wien, Ofen und anderen 
Garniſonſtaͤdten zu ſehen, erhielt die Verſicherung, daß 
in demſelben eine Mahlzeit trockenes Gemuͤſe für 9- bis 
11 Mann, die gewöhnliche Stärke einer Korporalſchaft 
im Frieden, in 4, eine dergleichen grünes Gemüfe in 4 
und eine dergleichen mit Fleiſch (wo daffelbe jedoch fruͤ⸗ 
her als das Zugemüfe in das Kochgeſchirr gethan wird) 
durchfchnittlic in 1 Stunde gar gekocht werde ?). Das 
Geuerungsmaterial wird dabei auf 1 bis 2 Kreuzer Schein, - 
etwa 14 bis 2 Pfennige Saͤchſ. oder 2 bis 3 Pfennige 
Preuß., angefchlagen. — Die Mannfchaft, die Ref. be: 
fragte, äußerte fich mit der neuen Einrichtung fehr zufrie: 
den, bemerkte jedoch, daß bei Mahlzeiten von Fleiſch mit 


: 1) Obgleich Nef. fi) in Feiner Kaſernenkuͤche fo lange 
aufbielt, um eine Garkochung abwarten zu fünnen, ſich alfo 
nicht perfönlih von dem, bei fo geringem Verbrauch von 
Beuerungsmaterial und in fo Purzer Zeit zu erreichenden unge _ 
woͤhnlich günftigen Erfolge überzeugen konnte: fo ſetzt er doch 
in die erhaltenen Mittbeilungen durchaus feinen Zweifel, fon- 
dern erflärt fi die günftigen Reſultate dadurch, daß die Koh: 
len wahrfcheinli von befonderer Güte und im Vergleich mit 
anderen Drten fehr billig find. Ferner iſt nicht zu Idugnen, 
daß die Hitze fehr fonzentrirt bleibt, und die einmal gluͤhen⸗ 
den Kohlen fehr wenig von ihrer Wärme verlieren, da fie 
nur wenig mit der Luft in Beruͤhrung kommen. — Wahrs 
fheinlih würde ein Dedel, den Ref. nicht bemerkte, die Er: . 
folge noch günftiger flellen, wenigftens die Speifen vor Staub 
2c. bewahren. — lieber die Dauerzeit des befchriebenen Koch⸗ 
apparats fonnte Ref. Nichts erfahren. 
; 1* 
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Gemuͤſe der Koch geuͤbt und mit der Feuerung und dem 
ganzen Apparate genau bekannt ſeyn muͤſſe, weil außer⸗ 
dem entweder das Fleiſch oder das Zugemuͤſe zu weich 
.. werde, oder eins davon zu hart bleibe. — Jedenfalls iſt 
der Kochapparat fehr einfach und wohlfeil, verlangt. wes 
nig Drennmaterial, liefert in fehr kurzer Zeit bei gehört: 
ger Vorſicht völlig. gare und wohlſchmeckende Speifen, 
und kann Überall, ohne Feuersgefahr befürchten zu muͤſ⸗ 
fen, aufgeftellt werden, ja man foll fogar auf Wagen 
während des Fahrens kochen können. — Die beigefügte 
Zeichnung (Fig. 1.) wird die Einrichtung noch deutli⸗ 
cher machen. | 


H. K. 


! 


11. 


Einige Nachrichten über die Gefhichte und bie 
Formation des K. K. Oeſterreichiſchen Ras 
chetten⸗Korps, der Rachetten⸗Batterien, 
die Konſtruktion der Rachetten⸗Geſtelle, fo 
wie über die Rachetten ſelbſt und deren 
| Verfertigung 1). 
a einer aan). 
Bon Wien aus machte Ref. einen kleinen Ausflug nach 
Wieneriſch⸗ Meuſtadt, und zwar in der doppelten Abficht: 
erſtens, die daſelbſt befindliche Militair⸗Akademie zu: bes: 
ſuchen, zweitens. aber. anch fo viel Nachrichten als moͤg⸗ 
lich über die Organifation, dad. Material und Merfenal: 
des ebenfalls. hier. garnifonirenden K. K. Rachettens Kotps 
einzuziehen. .Was nun den zweiten. Punkt betrifft, ſo 
enthalten die nachfolgenden Zeilen alle Notizen, die waͤh⸗ 
rend eines breitägigen Aufenthaltes gefammelt wurden. : 


1) Nachfiehender Auffag iſt einem Tagebuche eninom⸗ 
men, welches Ref. auf einer Neife durch einen srößeren Die 
der: Oeſterreichiſchen Monarchie führte - - 


—— 


Naͤchſt England iſt Oeſterreich unſtreitig derjenige 
Staat, welcher die großartigſten und koſtſpieligſten Ver⸗ 
ſuche mit Kriegsrachetten ausführen ließ, um zu Reſul⸗ 
taten zu gelangen, welche die Bildung eines Syſtems 
möglich machten. — Schon im Sabre 1815 befand ſich 
in dem für die Belagerung von Küningen beftimmten 
HauptsBelagerungsparfe eine Oeſterreichiſche Drandrs ' 
hetten: Batterie. 

. ‚Der jegige General; Maſer Baron Angu fin ( Kom⸗ 
mitmbant des Feuerwerks⸗ und dee Nachettens Korps und 
Inhaber des Sten: Artillerieregiments) hatte in den Jah⸗ 
ren Ab iqq rund KA: Salegenheit, ‚die yarzüglichtten Einrich⸗ a 
tungen. in Deus, quf Kriegsrachetten kennen zu lernen. 
an: ‚feiner, eigenen, Regierung, (ſoviel Ref. bekannt: der 

hiwebifchen) tie "feinen Vorſchlaͤgen und Entwuͤrfen 
zuruͤckgewieſen, trat er als Hauptmann "in -die Oeſterrei⸗ 
chiſche Artillerie | wo’ er für ſeine Vorfchläge ein geneige - 
teres Ohr fand, und die eben erwähnte erfte Defterreichis 
[che Racyetten: Batterie, fo wie das Ah nerkiar Labos. 
raterium "orgänsfirte:: ..:::.. Fe 

oNach Weeudigung bes —— Krieges wurde 
unters Direktion des Generals ©. Auguſtin in Wiene 
rifch rMeuſtadt, wo: ficht- bereit. das: R: K. Feuerwerks: 
Korps: mit feinem Rahoratorium - befand;, ein. .befonderes.: 
Rarhettens Kotps‘. mit.. einem. eigenen: Laboratorium ges 
geändek. .: Ungeachtet einer Menge Schwierigkeiten und 
Einwendungen von vielen: Seiten. her, gelang es doch 
der.:umenmädesen Thaͤtigkeit des Generals, dem neuge⸗ 
ſchaffenen Korps eine ſolche Einrichtung, zu geben, daß 
ſchon in dem Seldzuge 1821 in Stalien der Armee mehr 
rere Battexrien folgen konnten. — Die Umſtaͤnde geſtat⸗ 
teten jedoch, ſo wie ſchon fruͤher vor Huͤningen, auch in 
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Italien nicht, Refultate zu erlangen, welche geeignet ge⸗ 
wefen wären, die dem Spfteme von zahlreichen Gegnern 
gemachten Einmürfe zu befeitigen. 

Demungeacdhtet feßte man die Eoftfpieligen Lnterfus 
Aungen und die fi daraus ergebenden Verbefferungen 
fort, und brachte das Syſtem zu immer größerer Voll; 
femmenbeit. 

Endlich ftellte fi) dem damaligen Dberften, Baron 
Auguftin, mitten im Frieden eine Gelegenheit dar, die 
Drauchbarfeit und Wirkfamkeit feiner Gefchoffe, wenig⸗ 
fiens im Belagerungskriege, auf das Glaͤnzendſte dar⸗ 
zuthun. | 

Auf Befehl Sr. Majeftät des verftorbenen Kaifers 
Franz wurde nämlich im September 1829 der bei Linz, 
nad) den Angaben des Erzherzogs Marimiltan 8. A. 
erbaute und armirte Sortififationss Thurm befchoffen und 
beworfen, um deſſen Widerjtandsfähigkeit zu prüfen. — 
Bei dem aus Wien und Budweis zufammengezogenen 
Artillerietrain befanden ſich auch, außer den nöthigen 
leichten und ſchweren Feld- ſowie Belagerungs s Kanonen 
und Wurfgefchügen, Rachetten Batterien von allen Ras 
lisern. — Der Erfolg, deffen fih Baron Auguftin zu 
erfreuen hatte, mar gewiß ein- ungewöhnlicher zu nennen, 
und da Ref. zufällig Gelegenheit fand, den Bericht, der 
Über die flattgefundene Beſchießung und Bemwerfung an 
Se. Majeſtaͤt den Kaifer eingereicht wurde, einzufehen, 
fo ſteht derfelbe nicht an, jenen Bericht, infomweit er die 
Rachetten: Batterien betrifft, mitzutheilen. 

Sin und bei den gegen den Fortifikations-Thurm 
‚gerichteten Angriffsarbeiten waren überhaupt 5 Rachet: 
tens Batterien aufgeftellt worden. Zwei derfelben lagen 
in den Crochets der gegen 500 Schritt vom Thurme 


ed 


entfernten, und.gegen 130 Scqhritt langen erfien Para 


lele. Die im rechten Flügels Crochet liegende Batterie 
(No. 14.) war mit 2 der 12pfündigen Nachettengefchüge, 
die im linfen (Mo. 15.) mit 2 der 12pfündigen und 3 
der Gpfündigen armirt worden. Zwei andere Batterien 
etablirte man hinter decfenden Terraingegenftänden, und 
zwar die eine (No. 12.) auf 380, die andere (No. 13.) 
auf 325 Schritt Entfernung vom Thurme. Von dies 


fen beiden Batterien wurde nur aus der No. 12, die 3 


der 12pfündigen Rachettengeſchuͤtze enthielt, gefeuert. Ends 
lich die Ste Batterie wurde auf 150 Schritt Entfernung 
erbaut, und mit der Eleinften Gattung von Rachettenges 
fchügen bewaffnet. — Sie follte gleichzeitig mit Jaͤgern, 
welche; in ihr zur Seite ausgehobenen Gräben lagen, die 


Erhauung. der gegen 50 Schritt vom Thurme entfernten 


Drefchbatterie decken. 
Am 18. September gefchahen aus den befchriebenen 
Batterien 216 Rachettenwuͤrfe, nämlich: 1) 72 Würfe 


mit Gpfündigen Rachetten unter 50° Richtungswinfel; 


2). 72 Mürfe mit 12pfündigen Rachetten unter. 50°, und 
3) 72.Würfe ebenfalls mic 12pfündigen Rachetten, aber 
unter 60° Richtungswinkel. Die 6pfuͤndigen Rachetten 
trugen, bei diefen Verſuchen I8pfündige Grenaden mit 
20 Lorh Sprengladung, die 12pfündigen Rachetten hin⸗ 
gegen 24pfündige Domben mit 24 Loth Sprengladung.: 
Die Bewerfung dauerte 2}, Stunden. 

Den 19. September. fpielten die Rachettenbatterien 
wieder, und es gefchahen während 2 Stunden 170 Wurf, 
und zwar nur mit 12pfündigen Nachetten, die dieſes 
Mal HOpfündige Bomben nad) dem Thurme trugen. 
50 diefer Rachetten wurden unter 50°, die übrigen unter 


£ 
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55° Elevation abgefeuet. ueherhaupt ſind demnach 886 
Wurf geſchehen. 


Von den 386 mittel Rachetten gegen den Thurm 


geſchleuderten Bomben und Grenaden fielen 119 auf das 


‚ fogenannte Verdeck deſſelben, die übrigen in den — 


oder auf das Glazis. Mn 
Wenn man bedenft, daß der. Rediu⸗ bes ran 
verdecfes nur gegen 8 Wiener Nuthen beträgt, fo muß 


* man. gewiß darüber: erftaunen, ‚daß 0,31 der geſchehenen 


Würfe als abfolute Treffer erfcheinen, ein Refultat, wel 


ches man bei auf gewoͤhnliche Art gerworfenen Hohlge⸗ 


ſchoſſen als gänftig anfehen würde. In der That trafen 
auch von 268. dei bemfelben Verfüchen aus Miörfeen und 
Haubitzen geworfenen Bomben und Grenaden nur: 91 
die Oberfläche. (das Verde) des TIhurmes, was 0,34 
der gefchehenen Würfe als abfolute Treffer giebt. Webers 


.died waren es nach der allgemeinen Ueberzeugung gerade 


die Rachetten, die im Verein mit den GOpfündigen. Doms 
ben. die zerftörendfte Wirkung hervorbrachten. 
. Seit diefer Zeit gewannen die NRachetten: Batterien 


immer mehr an Anſehen, man theilte der NefervesArtib. 


lerie der aktiven Armee von Italien dergleichen zu, unb 


es befanden fich 1834 bei der um Verona verfammelten: 


Armee von 80,000 Mann 5 Rachetten Batterien, von 
denen 2 oder 3 fahrende waren. — Diefe Batterien! z0s 
gen, die Aufmerkſamkeit aller‘ fremden Offiziere im hoͤch⸗ 
ſten Grade auf fi, und den darüber eingezogenen Nach: 
richten zufolge wurden fie bei den ausgeführten großar: 


tigen Mandvern bald der Referne zugetheilt, bald folgten. 
fie einzelnen Truppentheilen, je nachdem es die Umftände, 
zu verlangen fchienen. Weberhaupt war man bemüht, 


‘ 
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Grundfaͤtze zu einer; Taktik für dieſe neue Artilleriewaffe 
aufzufinden, und es ift nur zu beklagen, daß über die ers 
langten Refultate Nichte befannt geworden tft. — Auch 
die hier angeftellten Dchießuͤbungen geben. Öelegenheit, 
ſowohl dag Material und die Gefchicklichkeit der Bedie⸗ 
nung der K. K. Rachetten: Batterien, als auch die Treffs 
faͤhigkeit der Nachetten überhaupt ans Licht zu ftellen; 
denm: es trafen bei 800 Schritt Entfeenung 3 der ges- 
worfenen Rachetten ein Ziel, welches einem Bataillon in 
Divifions: Kolonne (im Defterreichifchen Sinne des Wors 
tes)’ entfprach. — Auch dem Feinde gegenüber, wiewohl . 
ner im Eleinen „Kriege, haben fich die Nachettengefchüge 
vollfommen bewährt... Es befand. ich maͤmlich ‚bei den 
Tenppen, welche .1836 die die Ungarifche Grenze verlegens 
dan ( Näuberbanden zuruͤckſchlugen, und mehrere ihrer. 
Schloͤſſer erfürmten und zerfiörten, eine Abtheilung des 
Rachetten: Korps, und daflelbe foll bier bei mehreren Ge⸗ 
legenheiten fo weſentliche Dienfte geleiftet haben, daß man 
es bei dem in diefem Jahre erfolgten Einfalle der Dions 
tenegriner fehr beklagt hat, keine Nachettens Abtheilung 
bei.der Hand gehabt zu haben. — Endlich haben auch: 
noch neuere Verſuche, und namentlich die wiederholten 
Beſchießungen und Bewerfungen der Maximilian'ſchen 
Thuͤrme um Linz (eine der umfaffendften gefchah im No⸗ 
vember 1836), ‚bei denen Nachetten: Batterien thätig was 
ven,. die bereits erhaltenen günftigen. Refultate as und 
mehr befeftiget. 

Beim Negierungsantritte des jetzt — Kai⸗ 
ſers bildete das Rachetten-Korps 1 Bataillon zu 6 Kom⸗ 
pagnien, von denen eine jede 4 Batterien zu 6 Rachet⸗ 
tens@efchägen bediente. Die. Hälfte diefer Batterien 
find fahrende. In Folge der theilweifen Reduktion der 
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Oeſterreichiſchen Atmee wurden jedoch im Sommer 1836 ° 
auch 2 Kompagnien des Nachettens Korps aufgeläft, fo: 
daß daffelbe jegt nur noch aus 16 Batterien befteht. 

Nachdem Nef. das Gefchichtliche des Deftstzeichifchen 
NRachettens Korps, ſowie die durch Verſuche ıc. ſich her⸗ 
ausgeſtellte Wirkungsfaͤhigkeit der Rachettengeſchuͤtze den 
geehrten Leſern mitgetheilt hat, fo beeilt ſich derſelbe, nun 
dasjenige niederzuſchreiben, was ihm über die Zufammens. 
fegung, Stärke, Bedienung ꝛc. ꝛc. der —— Batterien 
bekannt geworden iſt. 

Die Batterien ſind, wie bereits fruͤher erwaͤhnt, 
zur Haͤlfte Fuß⸗ und zur Haͤlfte fahrende Batterien, und 
jede enthält 6 Rachetten-Geſchuͤtze. Jede Batterie wird 
duch. einen Offizier (Lieutenant), dem 1 Oberfeuerwerter, 
1 Feuerwerker und 4 Unteroffiziere beigegeben find, bes 
fehligt.. Der Oberfeuerwerfer ift zweiter Batteriekom⸗ 
mandant, der Beuerwerker beforgt die Munition, 1 Uns 
teroffizier {ft bei den Wagen, und von den übrigen 3. 
Unteroffizieren kommandirt je 1 zwei Sefhäge Be 
den Zus Batterien find nur die Offiziere und Feuerwer⸗ 
fer, bei den fahrenden Batterien alle. Obers und Unters 
offiziere beritten. Die Bedienungsmannſchaft jedes Ra⸗ 
hettengefchüßea befteht aus 1 Bombardier und 4 Kar 
nonieren, von denen 1 bei den Wagen zuruͤckbleibt. — 
Der Park jeder Rachettens Batterie befteht, außer dem 
bei der Defterreichifchen Artillerie. überhaupt etwas zahls 
reichen Fuhrweſen, aus 6 Munitionss Karren, von denen 
ein jeder das Material zu 100 .‚verfchiedenartigen Würs. 
fen. enthält. Um diefe Munitionsiwagen, die den Bewe⸗ 
gungen der Batterie folgen, foviel als möglich vor dem 
feindlichen Feuer zu fichern, und fo wenig mie möglich - 
unmittelbar ins Gefecht zu verwickeln, fo werden dieſel⸗ 
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ben in entſprechenden Entfernungen hinter deckenden Ter⸗ 
raingegenſtaͤnden zuruͤckgelaſſen, ſobald die Batterie zum 
Feuern aufmarſchirt. Da dieſe Entfernungen aber oft 
fo: groß find, daß eine unmittelbare Verſorgung der Bat⸗ 
terie mit Munition unmöglich wird, fo folgen jedem Ges 
füge, wie bei. den ordinairen Feldbatterien, 2 Pac 
pferde unmittelbar ins Gefecht. Diefe Packpferde wers 
den von einen berittenen Fuhrweſenſoldaten geführt, has 
ben eigenthuͤmlich konſtruirte Packfättel, und. tragen im 
denfelben, je nach dem Gewichte und.der Art der Ras 
chetten, eine geroiffe Munitionsmenge. Außerdem trägt, 
mit ‚Ausnahme des. Stativträgers, jeder beim Geſchuͤtz 
ſich befindende Mann der Bedienung der Fuß: Feld Ita 
chettens Batterien einen 6pfuͤndigen Rachettenwurf nebſt 
Stab, (der als eiferner Beſtand ſogleich immer wieder 
ergänzt wird) in einer rauhledernen Tafche bei fich. 
Bei din ‚fahrenden Rachetten: Batterien. fallen die Pack 
pferde. weg, :da hier die Wurſtwagen Gelegenheit geben, : 
63- Wurf. pro Gefhäg unmittelbar bei fich zu führen.: 
Diefe. mit 4 Pferden befpannten Wurfiwagen find fehr. 
leicht, und, wenn Ref. nicht irrt, mit ganz unterlaufen: . 
den Rädern ‚gebaut. eher den Schwungs oder Trage: . 
bäumen, oder bei nicht. ganz unterfaufenden Rädern über. 
dem Langhauine, befindet fi) ein Kaften, der fich zwifchen 
‚ den Hinterrädern Öffnet, und der in’ 3 Neihen über ein: 
ander 63 Rachettenftäbe enchaͤlt. Auf der obern Decke 
dieſes Kaſtens ift nad) den Vorderraͤdern zu die Wurſt 
angebracht, auf welcher, „durch rechts und links der Wurſt 
haͤngende Stehbretter geftügt,. 4 Mann bequem reiten 
können. Weber dem Hintergeſtelle, ebenfalls auf der ode 
wen. Dede. des Kaftens für die Stäbe, iſt ein. zweiter 
großer; mit einem runden, von waflerdichter Leinwand ge⸗ 


fertigten Deckel verfehener Kaſten befeftiget, welcher bie 
Rachetten mit? ihren. Projektilen enthält. Unmittelbaͤr 
über dem Vordergeſtelle fchien dem Ref. noch ein be 
fonderes Käftchen (vielleicht zu Requiſiten) angeben 
zu feyn. 

Wenn bie Kachetten: Batterien in fo anesfamen 
Terrain mandveiren follen, daß ihnen weder die Muni⸗ 
tions⸗ noch Wurſtwagen, noch Packpferde folgen konnen 
(welcher Fall bet der Beweglichkeit der Batterie ſehr oft 
vorkommen wird), ſo erhält. jeder Mann der ber Batte⸗ 
vie beigegebenen Bedeckung eine ie nebſt Stab 
zu tragen. 

Was nun das Ererzitium der Rachetten · Batterie 
betrifft, ſo kann Ref. nur von demjenigen der fahrenden 
Batterien berichten, da er lediglich einer Exerziruͤbung 
dieſer, aber nicht denen der Fuß⸗Batterien beiwohnte. 
Es iſt uͤbrigens wohl anzunehmen, daß das Exerzirregle⸗ 
ment bei beiden Batteriearten, ſo weit es die Manpbnke 
erlauben, moͤglichſt übereinftimmend if. 

Dei allen Reifemärfhen und im Schritt 
führenden Bewegungen außerhalb des feindlichen Feuers 


geht die Bedienungsmannfchaft neben oder hinter dem’ 


Wurſtwagen her. Sobald ſich jedoch die Batterie in 
erhöheten Pferdegängen bewegt, was innerhalb des feinds 
lichen Feuerbereihs wo möglich immer gefchehen foll, fo 
figt die Mannfchaft auf, und ber Träger des Stative 
oder Schußgeſtelles nimmt daſſelbe vor fih auf den 
Schoß '). Wenn die Batterie aufmarfchiven fol, ents 


1) Bei erböheten Pferdegängen und unebenem Zerrain 
Koßen befanntlich die Wurftwagen ungemein. Es liegt daher 
nicht im Bereiche der Unmöglichkeit, daß dem. Stativträger 


1} 
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weder um eine Stellung zu nehmen oder zum Feueri, 
fo geht fie außerhalb des feindlichen Feuers aus: dem 
Kolonnen⸗ in den Frontmarfh über. Die Geſchuͤtzin⸗ 
tervallen. find dabei fehr verfchieden, und richten ſich nach 
dem Terrain oder anderen Umftänden. Es wurde dem 
Ref. verfichert, daß man bequem bis auf 5 Schritt her⸗ 
"abgehen könnte. Die Front einer folchen Batterie im 
Gefecht würde demnach 25 bis 30 Schritt betragen, 
das ift nur fo viel, als eine gewöhnliche Feldbatterie an 
Kaum nöthig hat, wenn fie en Parc (dicht. aufgeſchloſ⸗ 
‚fener Frontmarſch) vorgehen fol. Daher, und weil ein 
zum Gefecht aufgeftelltes Rachetten⸗-Geſchuͤtz nur eines 
Flaͤchenraums von 2 bi8 3 Quadratfchritten bedarf, kommt 
es auch, daß es dem einen bei jeder Batterie ftehenden 
Offizier möglich wird, diefelbe gut zu leiten und im Se: 
‚fecht zu überfehen, und daß diefe Batterien eine ungleich 
größere Beweglichkeit als gemöhnliche Feldbatterien bes 
figen, und in dem verwiceltfien Terrain verwendet wer⸗ 
den können ’). Sobald man der Frontlinie, welche bie 
Batterie. einnehmen foll, auf 20 big 30 Schritte nahe 
getommen ift, fo machen die Wurſtwagen Halt und bie 


das ziemlich ſchwere Stativ entfällt. Gewiß würde es unter 
diefen Umftänden zweckmaͤßig und feinen großen Belchwerden 
unterworfen feyn, wenn man eine Befefligungsvorrichtung an- 
bringen wollte. Vielleicht iſt auch eine eo vorhanden, 
uund fie ik nur dem Mef. entgangen... 

1) In der Oeſterreichiſchen Artillerie — abrigent 
die Feldbatterien durchgehends nur von einem Offizier befeh⸗ 
ligt. Dieſes anſcheinende Mißverhaͤltniß wird jedoch durch die 
bei den Batterien ſtehenden Feuerwerker, aus denen lediglich 
die Artillerieoffiziere hervorgehen, und welches daher immer 
ausgezeichnete Maͤnner ſind, die ſchon laͤnger gedient haben, 
gziemlich ausgeglichen. — | 
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Mannfchaft fpringt ab. Der Stativtraͤger läuft mit dem 
richtenden Bombardier in die durch Die berittenen Unter⸗ 


'offiziere bereits angedeutete Frontlinte wor, und ftellt das 


Stativ oder Wurfgeftell moͤglichſt feſt. Gleichzeitig oͤff⸗ 
net der dritte Mann den Munitionskaſten und nimmt 
einen Schuß heraus. Ebenſo öffnet der vierte den Stab⸗ 
£aften und entnimmt einen Stab. Beide laufen dann 
zum Geſchuͤtze vor, verbinden bier den Stab mis der 
Rachette, übergeben diefe der Mannfchaft am Stariv und 
kehren zum Wurſtwagen zuräd, um neue Munition zu 
boten. Die Rachette wird dann, wie weiter unten ber 
fchrieben, eingelegt, gerichtet und abgefeuert. Wird der 


"Befehl zum Auffigen gegeben, fo hebt die Mannſchaft 


am Stativ daffelbe fogleich aus, legt es zuſammen, eilt 
zu den Wurftwagen und fiße mit der übrigen Manns 
fhaft, die unterdeffen die Stab: und Munitlonskaſten⸗ 
deckel gefchloffen hat, möglichft ſchnell auf. Noch iſt zu 
bemerken, daß die Wurftwagen während des Feuergefechts 
der‘ Batterie zum Avanziren ftehen bleiben, und daß fle 
Ddiefelben Bewegungen, und zwar in allen Pferdegangar⸗ 
ten, auszuführen haben, wie die fogenannten Kavallerie: 


Batterien, an deren &telle zu treten die fährenden Rus 


chettens Batterien vorzüglich beſtimmt find. 

Abgefehen von der Eintheilung in fahrende und 
Fuß: Batterien, hat man in Defterreich, was die Schwere 
des Kalibers der Rachetten betrifft, jeßt vorzüglich zweier: 
lei Arten von NRachettensBatterien, nämlich 6pfuͤndige 


‚und 12pfündige, die ihre Benennung nach den Rachetten 


erhalten, die incl: des Stabes entiveder 6 oder 12 Pfund 
wiegen. Die Stative ( Schußgeftelle, Laffeten) für beide 
Gattungen find ganz gleich konſtruirt, und. nur in fhren 
Dimenfionen etwas verſchieden. Die 6pfuͤndigen Rachet⸗ 
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ten⸗Batterien ſind die eigentlichen Feldbatterien,, jedoch 
ſollen auch 12pfündige in den Reſerveparks neben den 
leichten 18pfündigen Ranonenbatterien mitgeführt wers 
den. Die Gpfündigen Rachetten find entweder mit Kar⸗ 
tätfchenbüchfen, weiche Glöthige Bleikugeln enthalten, oder 
mit 18pfündigen (5zoͤll.) Grenaden, oder mit 6; oder 
12pfündigen Vollkugeln verbunden. Die 12pfündigen 
Rachetten find hingegen beftimmt, 125 oder 18pfündige 
Vollfugeln, und 24; oder 3Opfündige Bomben zu fchleus 
dern. Ein gewiffer Theil der Rachetten ift nur mit Blech⸗ 
kapſeln verfehen, die nach Art der Karkaſſen mit geſchmelz⸗ 
tem Brandkugelſatz gefüllt find. Endlich führe man außer 
den 6⸗ und 12pfündigen Rachetten für befondere Fälle 
noch 1s und Zpfuͤndige Rachetten bei den Feldausruͤſtun⸗ 
gen mit. Ob man für diefelben befondere Schußgeftelle 
hat, oder 06 man, diefelben auf die Gpfündigen Geftelle 
legt, ift dem Ref. unbekannt geblichen. 

Mit den Gpfündigen Nachetten wirft man, wenn 
die Sicherheit des Schuffes nicht verloren gehen fol, nur 
bis auf 1500 Schritt, mit den 12pfündigen bis auf 
- 3500, Die Racette an und für fich treibt das Pros 
jektil bis auf 7 — 800 oder bis auf IL— 1200 Schritt, - 
theilt aber dem letzteren eine Flugkraft mit, durch welche 
daffelbe bei hoher Elevation mit dem erfien Auflchlage, - 
oder bei geringer Elevation rollend oder rikochettirend die 
angegebenen Entfernungen erreicht. Wenn übrigens bei 
günftigem Terrain gerollt werden fol, fo giebt man ber 
Rachette eine Elewation von 3°. 

Was nun die Konſtruktion eines Gpfündigen Nas 
chettengeftelles oder Stativs anbelangt, fo ift diefelbe 
etwa tie folgt (Fig. 2.) ausgeführt. 

An dem hohlen, mit Arei Lapen b verſehenen eiſer⸗ 

nen 
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nen Zylinder a find drei ſtarke, mit eiſernen Schuhen 


beſchlagene Füße, durch Lappenſchrauben ce beweglich feft 


angefchraubt.: Die Füße laſſen fich daher, wie bei Mens 
falftativen, zufammenlegen, und werden dann durch. einen 
angefchobenen Ring oder einen umgefchnallten Riemen 
zufammengehalten. Auf diefes Lntergeftelle wird das 
mit einer Richtmafchine verbundene Rachettenlager (der 


Auffag) gefegt. Beiden dient eine eiferne Scheibe d, 


die den Zylinder a des Lntergeftelles mit einem Rande 
umgreift, ald Baſis. In der Mitte diefer Scheibe d 
Befindet ſich auf der unteren Flaͤche ein maffiver, metal: 
lener Zylinder e, welcher genau in die Hohlung des Zy⸗ 
linders a paßt, und fontit die Horizontaldrehung des Ras 
hettenlagers (die Richtung) moͤglich macht. Soll die 
Horizontalbewegung gehemmt, d. h. das Untergeftelle mit 
dem’ Auffage zu einem Ganzen verbunden werden, fo 
wird die Preßſchraube x angezogen. Dieſes gefchieht 
immer, fobald die Richtung genommen ift. — Auf der 
Miantelfläche der Scheibe d find an den Enden eines 
Durchmeflers derfelben zwei eiferne Stügen f und 1", 
die eine Babel bilden, befeſtiget. Zwiſchen derfelben be; 
wegt ſich eine Schiene y, die mit ihren Zapfen in Zap 
fenlagern ruhet, die in den obern Enden der Stüßen f, 
f’ angebracht find. Auf diefer Schiene y, gleichweit von 
ihrer Mittellinie ab, fiehen zwei vertifate Becken h, h’, 
die, im Verein mit jener Schiene, die Lagetrinne des 
Rachettenſtabes bilden. Die Dimenfionen diefer Lager: 


rinne find fo angeordnet, daß der Rachettenftab gerade 


darin Platz findet, ohne geflemmt zu werden. Um bie 
Stäbe in der Lagerrinne feſtzuhalten und das große Vor: 


* dergewicht der Rachetten aufzuheben, hat man auf dem 


obern Rande jedes Beckens eine i und i’ 
1841. Vierte Heft. 
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angebracht. Diefelben drehen ſich horizontal um vertifafe 
Zapfen, und werden, wenn. fie vorgelegt find, auf dem 
gegenüberliegenden: Becken durch einen vertikalen, mit 
einem breiten Kopfe verfebenen Zapfen feftgehalten. Die 
Schienen ſelbſt haben Eleine Einfchnitte, mittelft welcher: 
fie die zufeßt genannten Zapfen etwas umgreifen. 

Die Richtmaſchine anbelangend, fo beftehet diefelbe 
aus einer eifernen Platte k, die ziemlich dicht an der 
inneen Fläche der rechten Gabelſtuͤtze £, alfo in einer loth⸗ 
rechten Ebene liegt, und mit: ihrem oberen Ende. an bie: 
untere Fläche der Sohffchiene y befeftiget ift. Der uns. 
tere Rand diefer Platte k ift als Zahnrad gearbeitet, 
und greift in die Zähne des Stirnrades g der Horizon⸗ 
talfpindel 1 ein. Diefe Spindel dient als Triebſtock, und 
hat. außer. dem Stirnrade g noch ein Sperrrad a, wel: 
ches an. der Innern Wand der linken Gabelftüge f’ ans 
liegt. Die zum Sperrrade n gehörende Sperrflinfe m. 
muß fo einfallen, daß das Pfongiren der eingelegten Nas 
chette verhindert: wird, weil hier einem Hinter⸗, ſondern 
- einem Vordergemwichte entgegenzuwirken iſt. Die außere 
Fläche der Platte k ift endlich noch mit einer nach Ver⸗ 
fuchen aufgetragenen. Sradeintheilung von 2— 2 Grad’ 
verfehen. Um diefe Srabeintheilung richtig ablefen, und 
außerdem das ganze Stativ möglichft vertikal und re⸗ 
fpeftive horizontal aufftellen und dann der Nachette mit⸗ 
telft der ganzen Nichtmafchine die entfprechende Elevation 
geben zu können, befindet ſich in der rechten Gabelftüge 
f ein Ausfchnätt,- innerhalb deſſen fih ein Pendel frei 
bewegt. Diefer zeigt auf dem Gradbogen den Winkel 
an, unter welchem die Ragerrinne, und mithin auch die 
eingelegte Rachette, gegen den Horizont geneigt. ift, und. 

muß fich mit feiner Spige, wenn anders das Stativ 
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richtig ſtehet, lothrecht über einem Punkte oder einer 
feften Spige o im untern Theile des Ausfchnittes befins 
den. Noch iſt zu bemerken, daß die Zähne der Platte 
k des Stirntades g und des Sperrrades n fo gearbeitet 
find, daß fie einem Winkel von-1 Grad entfprechen. 

Da die Defterreichifchen Kriegsrachetten durch Zuͤnd⸗ 
hütchen gezündet werden, fo befindet fich auf einer Ber: 
fängerung ber ‘Platte k ein Perkuſſionsſchloß mit Federn, 
weiches durch ein eifernes Käftchen g gedeckt wird. Das 
Schloß und das durch die Platte k gebohrte Zuͤndloch 
ift fo geftellt, daß: leßteres genau mit dem Zuͤndkanal 
der Nachette, wenn diefe richtig eingelegt iſt, korreſpon⸗ 
dirt. Das Abdrücken des Schloſſes gefchteht durch einen 
Ruck in der mit einem Knebel verfehbenen und dem Ab: 
zuge verbundenen Kette r. Das Schloß muß Übrigens 
möglichft leife in den Federn jtehen, damit der Ruck nur 
leicht zu ſeyn braucht, weil außerdem die gegebene Rich⸗ 
tung verloren gehen würde, befonders wenn es der Bo: 
den nicht erlaubt, die Füße des Stativs ſeſt und Ri in 
den Boden zu drüden. 

‘Endlih in Anfehung der Rachetten felbft, fo wer: 
den diefelben in (foviel Ref. erinnerlich: genieteten) Hl: 
fen von Eiſenblech gefchlagen, und zivar fo feft, daß der 
gefchlagene Sag felbft wie Metall erfcheint. Das Schle; 
gen gefchieht aber nicht wie gewöhnlich, fondern mittelft 
einer Mafchine, die mit dem Stempel einer Geldpraͤge⸗ 
mafchine viel Achnlichkeit hat. Soll gefchlagen werden, 
fo wird die Huͤlſe in einen eingemauerten Satzſtock ein: 
gelaffen, und 1,5 Loch Sag in die Huͤlſe eingefchüttet. 
Diefe Sapmenge wird dann von dem, durch lange, an 
ihren Enden mit Kugeln befchwerte Hebelarme in Be 
wegung gefeßten Schraubenftempel mit einer Kraft von 
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197 Zentnern bis zur. Stärke eines Bogens fein Pa 
pier zufaimmengefchlagen. Nach jedem Schlage bewegt 
fih der Scraubenftempel durch Bewegung rüchwärts 
fo weit aufwärts, dag man neuerdings die Eonflante 
Sapmenge von 1,5 Loch einfchätten' kann. Durch die 
ungewöhnliche Kraftäußerung, mit welcher auf die bes 
fohriebene Art die Defterreichifchen Rachetten gefchlagen 
werden, erhält der Satz, wie ſchon erwähnt, eine ſolche 
Feftigkeit, daB bei angeftellten Wurfverfuchen mit Rachets 
ten, bei denen man mit möglichfter Vorſicht die Huͤlſen 
abgenommen hatte, und man den Stab bloß durch Ans 
binden an die nackte Rachette befeftigte, die vorigen Ents 
fernungen und erhaltenen Abweichungen nur wenig, tes 
fpeftive geringer oder größer waren, als die mittfern 
Entfernungen und Abweichungen vollftändiger Rachet⸗ 
ten’). 


1) Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß ſowohl bie 
innigfte und gleichfoͤrmigſte Mifchung des Gates, ald auch 
das gleihförmig feſte Schlagen bdeffelben, ſehr wefentlih auf 
die Güte der Rachette einwirft. Soweit jedoch Ref. die Ra⸗ 
hettenfabrifation verichiedener Artillerien befannt geworden iſt, 
fo fcheint es, als berückfichtige man den legten Punkt immer 
noch zu wenig. Der Sat wird nämlich um fo weniger dicht 
zufammengefchlagen, jemehr fich die Rachettenbuͤlſe füllt, denn 
ed vermindert ſich gleichzeitig die Fallhoͤhe, und mithin bie 
ausgeübte Druck⸗ oder Schlagkraft. — Eine fonftante Fall 
höhe würde demnach eine vorzügliche Eigenfhaft jeder Nachets 
tenfhlagmafchine feyn. Ob diefelbe leichter bei Schraubenprefs 
fen (wie die in Wieneriſch-Neuſtadt, und die nad diefen in 
Warſchau erbauten), oder bei Mafchinen-Rammen zu erlans 
gen fey, würden nur ſehr gründliche technifche und mechanis 
fe Unterfuchungen beflimmen Finnen. Vielleicht koͤnnte bei 
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Wenn die Hälfe, die vom Brandloche nach dem 
Kopfe zu gefchlagen wird, fo weit gefüllt ift, als es Die 
Vorſchrift beftimmt, fo legt man einen in feiner Mitte 
durchftochenen Pappdeckel auf die Maſſe. In den freie 
foͤrmigen Durchſtich deſſelben wird ein höfzerner hohler 
Zylinder, der zur Aufnahme, des Brandes beftimme ift, 
eingefegt, und dann werden alle Fugen verflebt. Auf 
den erwähnten Pappbedel wird nun ein Thonvorfchlag 
gefeßt, der fo hoch ift, als der hölzerne Zylinder. Iſt 
der Thonvorfchlag gänzlich ausgetrocknet, fo wird ein 
zweiter Pappdeckel aufgelegt, und ebenfalls forgfältig vers 
Elebe. Iſt die Rachette fo weit fertig, fo kommt fie auf . 
die Bohrbank, wird hier ausgebohrt und mit einem zy⸗ 
lindriſchen Zündkanal verfehen. Endlich wird auch die 
untere Deffnung fo wie der Zuͤndkanal verfchloffen, um 
den Satz foviel ald möglich gegen Feuchtigkeit, und den 
unteren Rand, fowie die innere Fläche der Bohrung ges 
gen das Abbröcdeln und andere Befchädigungen zu ſchuͤ⸗ 
gen. — Die Bohrung feldft iſt koniſch, reicht nicht ganz 
bis zum erften Pappdeckel, und muß mit ber äußerften 
Vorſicht ausgeführt werden, weil die Güte derfelben fehr 
wefentlich auf das Flattern und Abmweichen der Nachetten 
in und aus der Flugbahn einwirkt. Als Haupteigenfchafs 
ten einer guten Bohrung werden in Defterreich verlangt: 
a) ihre Achfe muß mit der Achfe der Nachette mathema⸗ 
tifch zufammenfallen; b) die Eonifche Form muß durchaus 


t 


Beantwortung bdiefer Trage der Umſtand entfcheidend werben, 
daß (menn es ſich, wie Ref. vermuthet, ergeben follte) die 
bei Schraubenpreffen rotirend vwoirfende Kraft eine ungleichs 
förmige Zufammendrüdung des Satzes veranlaft. 
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regelmaͤßig, und e) die Mantelflaͤche muß moͤglichſt eben 
und gleihmäßig feft feyn. 

Der, wenn Ref. nicht irrt, papierne Brand ſteckt 
mit dem einen Ende in dem oben beſchriebenen, hoͤlzer⸗ 
nen Zylinder, mit dem andern hingegen in der hoͤlzernen 
Branderröhre des Hohlgefchoffes, welches die Nachette 
forttreiben fol. Der erftere Theil des Brandes tft nun 
mit fofem Pulver 'gefüllt und dient bloß ‚als Leitfeuer, 
um den DBranderfaß zu zünden, wenn die Rachette aus; 


gebrannt, und ald Schlag, um die Nachettenhälfe vom, - 


Projektile moͤglichſt ſchnell zu trennen. Um dieſer Tren⸗ 
nung noch weniger Hinderniſſe entgegenzuſetzen, ſind die 
Projektile mit den Rachetten nur durch angeleimte und 

etwas angeſchnuͤrte Leinwandſtreifen verbunden. Sind 
die Rachetten nicht beſtimmt, Hohl⸗ oder Brandkugeln 
zu ſchleudern, ſo faͤllt natuͤrlich der eigentliche Brand 
weg, und es bleibt nur der Schlag von loſem Pulver, 
der bei Kartaͤtſchbuͤchſen ungleich ſtaͤrker geladen iſt, weil 
er (aͤhnlich wie bei den Granat-Kartaͤtſchen) die Zer⸗ 
reißung der Buͤchſe mit bewirken muß. 

Ueber den Rachettenſatz an und fuͤr ſich kann Ref. 
in der That nur ſehr wenig mittheilen, da in das Ans 
nere des Laboratoriums zu dringen ganz unmöglich ift. 
Man bat indeß demfelben verfichert, daß der Sag nur 
aus Salpeter, Schwefel, Kohle und Mehlpulver gemiſcht 
fey, und daß ganz beftimmt Feine anderen Subſtanzen 
dazufommen. Das Mifchungsverhaäftnig und die Bears 
beitung felbft find aber das ftrengfte Geheimniß, und es 
giebt im ganzen Nachettenforps nur fehr wenig Einge⸗ 
weihte. Die Arbeiter im Laberatorium find noch Übers 
dies vereidet, würden aber auch, felbft wenn fie ihren 
Eid brechen wollten, wenig verrathen können, da jeder 
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Arbeitx immer nur einen gewiſſen Theil der Arbeit auss 
übt, ohne den Zufammenhang derfelben mit dem Ganzen 
oder die fpezielle Beftimmung zu Eennen ). 

Was die Rachettenſtoͤcke anbelangt, fo werden dies 
felben aus ganz trockenem, reinem Tannens ober Fichten; 
bolze gemacht, und feſt zufammengebunden und gepreßt 
aufbewahrt. Bei den Nachettenftäben wird befonders 
darauf gefehen, daß fie durchgehend bei der einmal fefts 
gefehten, durch Verfuche und Berechnung gefundenen 
normalen Länge (bei den Gpfündigen Rachetten 5’ W.) 
und Stärke, von einem gewiſſen, mittleren Gewichte 
nicht bedeutend abweichen, und ferner, daß fie ganz ges 
rade find, weil im entgegengefesten Falle das richtige 


1) Ref. iſt Übrigens der Anficht: daß allerdings die 
gluͤckliche Wahl der zu verwendenden Subſtanzen, fo wie die 
Miengungsverhältniffe derfelben unter einander zu den wichtig 
ſten Bedingungen gehören, durch deren Erfüllung man brauch⸗ 
bare Kriegsrachetten wird berftellen fünnen — allein er fann 
fi) nicht mit der Meinung Bieler vereinigen, daß die Zuſam⸗ 
menfegung des Satzes die Hauptfache fey, daß es nur einen 
guten-Sag gebe, in deffen Befiß die Defterreichifche und Eng: 
lifche Artillerie fih befinde, und den man um jeden Preis fich 
zu verfchaffen fuchen müffe. Ref. behauptet hingegen, daß es 
verfchiedene Säße giebt, durch die man gleich günftige Ers 
folge erlangen fann, wenn nur der gewählte Satz in 
einem richtigen Verhaͤltniß zu ber ibm dur das 
Schlagen gegebenen Dichtigkeit flieht. Außerdem üben 
natürlich das gleichförmige Schlagen, das Bohren, die Länge, 
Schwere, Form und Unbringung ded Stabes, die Entzundungss 
vorrichtung 2c. febr großen — weniger hingegen bad Mate: 
rial und die Befchaffenheit der Hülle — Einfluß aus. Ref. 
fügt fich bei diefer Behauptung auf die bier mitgetheilten 
Verſuche, und auf andere, von fachverjländigen, glaubwuͤrdi⸗ 
gen Männern erhaltene Mitteilungen. 
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Verhaͤltniß zwiſchen Rachette und Stab geſtoͤrt wird, 
und bei krummen Staͤben die Rachetten flattern und 
nur zufaͤllig das gewuͤnſchte Ziel erreichen. Um dieſe 
Bedingungen zu erfuͤllen, d. h. moͤglichſte Gleichfoͤrmig⸗ 
keit hervorzubringen, verwendet man nur das beſte, aͤl⸗ 
teſte Holz, und fertiget die Staͤbe auf einer Hobelma⸗ 
ſchine, die vom Waſſer getrieben wird und fo konſtruirt 
iſt, daß mit einem Rucke alle vier Seiten des Stabes 
abgezogen find. Das Verpacken und Aufbewahren der 
fertigen Stäbe in gepreßten Packeten geſchiehet nur, um 
das Werfen und Ziehen zu verhüten. 
Die Verbindung der Rachette mit ihrem Stabe er⸗ 
folgt fehr einfach dadurch, daß man den oberen, etwas 
zugefpißten [Theil des Stabes in eine blechene Kapfel 
einftößt, die zu diefem Zwecke an der untern Äußeren 
Mantelfläche der Rachettenhuͤlſe angebracht if. 
Als’ etwas Eigenthümliches ift noch zu erwähnen, 
daß die Rachetten, wie es fchon die Einrichtung und Ans 
bringung des Perkuffionsfchloffes angiebt, nicht von bins 
ten, fondern von der Seite gezündet werden. Es befins 
det fich deshalb ziemlich am untern Ende der Rachette 
ein Zündfanal, der durch die Hülfe und den Satz ges 
bohrt ik. Beim Werfen wird dann die Nachette fo in 
das Lager eingelegt, daß die äußere Deffnung dieſes Zünds 
kanals mit der Deffnung des Piftons, auf dem das Zuͤnd⸗ 
huͤtchen fteckt, zufammentrifft. — Seit Einführung der 
Perkuffionszündung bemerkte man jedoch, daß die Rachets 
ten gegen früher, wo diefelben wie gewöhnlich von hin⸗ 
ten mittelft einer Anfeuerung und des Anzündebrändcheng 
(Zuͤndlichts) abgefeuert wurden, ungemein unficher flogen. 
Nach mehreren vergeblichen Unterfuchungen und Abäns 
derungen fam man endlidy auf die Idee, die Urfache der 
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erhaftenen Abweichungen könne nur darin fliegen, daß bei 
der Detonation der Zündhütchen, durch die Heftigkeit des 
Zuͤndſtrahls, deſſen Stichflamme die dem Zündfanal ges 
genüber liegende Fläche der Ausbohrung trifft, gleichzels 
tig auf verfchiedenen Punkten der Mantelfläche der Bobs 
rung eine ungleiche Sagmenge entzündet würde. — Dies 
ſem Uebelftande zu begegnen, leimte man der Innern Deffs 
nung des Zündkanald gegenüber ein in Leim getränttes 
Stückchen Leinwand fe, um dadurch die Heftigkeit der 
Stichflamme zu vermindern. - Zur größten Senugthuung 
- für die gehabten Mühen bei früheren, mißlungenen Vers 
ſuchen, ergab fich diefe Anordnung als volllommen ent 
fprechend. 

Ref. ſchließt bier mit der Bemerkung, daß das Mits 
getheilte in der Hauptſache Feine (wenigſtens nicht wißs 
ſentlich) falſchen Angaben enthalten wird. Da es jeboch 
leiche möglich iſt, daß Jemand noch fichrere und vollftäns 
digere Nachrichten befigt, ats Nef., fo würde es demfels 
ben ſowohl für feine Perfon, als auch im allgemeinen 
Intereſſe fehr erwuͤnſcht ſeyn, wenn die in vorliegenden 
Zeilen gegebenen Beſchreibungen und Drotigen berichtiget 
und vervollftändiget würden. . 


9. K. 


: I. 
‚Ueber das Ueberfeßen von Infanterie mit 
; Pontons. 





Dem Bruͤckenſchlagen in der Nähe des Feindes geht 
gewöhnlich das Weberfegen von Sinfanteries Abtheilungen 
voran, oder es. gefchieht gleichzeitig mit ‚demfelben. - | 

Man bedient ſich in ſolchen Fällen zu dieſem Leber 


fegen entiveder einzelner Pontens, oder fogenannter ge 


foppelter Pontons, worunter man die Zufammenftellung 
zweier Pontons zu einer umeingedeeften Maſchine .ver: 
ſteht. Die Verbindung diefer Pontons unter einander 
gefchieht durch zwei mit 8 Schnürleinen über die Duch⸗ 
ten gebundene Einleger (kurze Streckbalken), wobei man 
den Pontons eine lichte Spannung von 14 Fuß giebt. 

Zwei fo zufammengefoppelte Pontons der neuften 
preußiſchen Art fallen, außer den zur Bedienung erfor: 
derlichen 3 Pontonieren, 30 völlig Eriegsmäßig audge: 
rüftete Sinfanteriften. In einem einzelnen Ponton, zu 
defien Führung ebenfalls 3 Pontoniere gehören, laſſen 
fih 12 dergleichen Sinfanteriften unterbringen. Diefe 
Leute fegen fich auf die Pontonborde und nehmen das 
Gewehr vor fich zwiſchen die Füße. Bei gefoppelten 


a 


Pontons figen auf diefe Weiſe die beiden mittelften * 
hen Ruͤcken an Ruͤcken. 

Das Eins und Ausſchiffen der uͤberzuſetzenden Mann; 
ſchaften muß mit der penibelften Sorgfalt und Ordnung 
gefchehen, denn nur auf diefe Weife wird fih dies Ser 
ſchaͤft möglichft befchleunigen und ohne Unfall vollführen 
faffen. Der Eins und Ausmarfch gefchieht über die Vor⸗ 
derfaffen, bei einzelnen Pontons in einem, bei gekoppel⸗ 
ten Pontons in zwei Gliedern, wobei die Fahrzeuge mögs 
lichſt rechtwinklig gegen das Ufer geftellt feyn muͤſſen. 
Der Ein: und Ausmarfh ift durch Brettſtuͤcke zu ers 
leichtern, welche die Vorderfaffen der Pontons mit dem 
Ufer in Berbindung feßen. 

Gekoppelte Pontons befigen ‘den großen Vortheil, 
Daß fich in ihnen mehr als noch ein Mat fo viel Leute 
unterbringen laffen, als in zwei einzelnen Pontons, auch 
haben fie einen fo hohen Grad von Stabilität, daß von 
einem Lmfchlagen bei ihnen fchlechthin nicht die Rede 
feyn kann. 

Eine gleiche Sicherheit gewährt ein mit 12 kriegs⸗ 
mäßig ausgerüfteten Sinfanteriften beladenes Ponton feis 
neswegs. Daſſelbe geräth vielmehr leicht in bedeutende 
Schwankungen, die bei der geringften Unruhe der übers 
zufegenden Leute höchft gefährlich werden können. Dies 
fer Mangel an Stabilität ift theils in den geringen Abs 
meffungen der Pontons Überhaupt, vorzugsmelfe aber in 
der ‚ungünftigen Lage des Schwerpunftes: der auf den 
Borden fißenden Mannfchaften begründet. Erlauben das 
her die taktifchen VBerhättniffe, die Tornifter abs und auf 
den Boden der Pontong legen zu laffen, fo ift dies eine 
fehr zu empfehlende Maaßregel, da fie zur Erhöhung 
der Stabilitäc fehr weſentlich beitragen wird. 
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Dei dieſen Nachtheilen, welche mit dem Gebrauch 
einzelnee Pontons zum Weberfegen von Sinfanterie vers 
bunden find, bieten fie im Wergleich mit gekoppelten 
Pontons keinen andern Vortheil dar, als daß -fie fich 
etwas fchneller bewegen laſſen als diefe, ein Vortheil, 
der jedoch durch die weiter oben beregten Ladungsver⸗ 
haͤltniſſe ſehr bald wieder aufgehoben wird, wenn größere 
Infanterietrupps übergefegt werden follen. 

Wir möchten daher fchließen, daß man ſich der eins 
zelnen Pontong zum Ueberfegen nur dann bedienen muͤſſe, 
wenn es darauf ankoͤmmt, einzelne Leute mit möglichfter 
Schnelligkeit . aber einen Fluß zu ſchaffen; dagegen ftets 
gefoppelte Dontons in Anwendung zu bringen habe, wenn 
größere Infanterietrupps Übergefchifft werden follen. 

Bei der wichtigen Rolle, welche hiernach einzelne, 
noch mehr aber gefoppelte Pontons beim Ueberfeßen von 
Sinfanterieabtheilungen vor und während des Brücken: 
ſchlagens im Kriege fpielen, dürfte es für den Pontos 
nieroffizier wohl nüßlich feyn, die zur Weberfahrt mit 
denfelben erforderliche Zeit und ihre Abtrift (das Stroms 
abtreiben während des Ueberfahrens) einigermaßen beurs 
theilen zu können, wenn die Flußbreite und die Stroms 
gefchwindigkeit gegeben find. Zu einer folchen. Beurtheis 
lung aber würde eine Meihe von Fahrperfuchen mit eins 
zelnen und gefoppeiten Pontons auf Flußſtrecken von 
verfchiedener Breite und Stromgefchwindigfeit fehr bald 
führen. | 

Wir haben einen folchen Verſuch angeftellt, und 
indem wir uns erlauben, . denfelben bier mitzucheilen, 
find wir weit entfernt zu glauben, derjelbe werde, verein; 
zeit wie er dafteht, ſchon von erfprießlichem Nugen feyn. 
Wir hoffen aber, das gegebene Beifpiel werde Nachah⸗ 








mung finden, und fo kann es nicht fehlen, daß fich fehr 
bald ein Material anfammeln werde, wie e& zur Beur⸗ 
theilung vorfommender Fälle nur zu wünfchen it. Daß 
hierbei nur von einem einigermaßen richtigen Schäßen, 
nicht aber von abfolut genauen Ermittelungen die Rebe 
feyn kann, wird Jedem einleuchten, der mit den kompli⸗ 
jieten und ſtets wechfelnden Verhaͤltniſſen bekannt ift, 
welche auf die zur Ueberfchiffung eines Fluſſes erfprders 
liche Zeit und die damit verbundene Abtrift einwirken. 
Nicht weniger aber leuchtet auch ein, dag eine auch nur 
annähernd richtige Schägung bei weitem vorzuziehen ift 
der gänzlichen Unfähigkeit, über dergleichen Zeits und 

Raumverhältniffe überhaupt irgend Mede und Antwort 
geben zu können, und fomit dürften Bemuͤhungen nicht 
als ganz unnuͤtz erfcheinen, welche darauf hinzielen, dem 
Pontonier für feine Schägungen nach und nad) eine fs 
here Baſis zu gewinnen. . 

Der bier in Rede ſtehende Verſuch wurde in einer 
Flußſtrecke von ziemlicher Regelmäßigkeit ausgeführt, des 
ven Breite 215 Fuß betrug. Die Ufer waren beinahe 
parallel mit einander; die Stromgefchwindigkeit im Strom: 
ftrich belief fich auf 4 Fuß, und veränderte ſich nach den 
Ufern hin nur menig. 

Diefe Regelmäßigkeit entfchied über die Wahl der 
Flußſtelle zu dem beabfichtigten Verfuche, wiewohl eine 
größere Breite fehr wuͤnſchenswerth gewefen wäre, weil 
mit Zunahme derfelben ſich die Einflüffe verringern, 
welche die kleinen zufälligen Verzögerungen und Bes 
fcehleunigungen beim Abfegen vom Ufer auf die Zeit'der 
Fahrt ausüben. 

Der Verſuch wurde zuerſt mit 2 gekoppelten Pon⸗ 
tons, dann mit einem einzelnen Ponton angeſtellt. Da 
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nur ein Ponton der neuften Art zur Dispofition ftand, 
fo mußte eines der älteren, vorn fpigen, hiäten abgeftumpfs 
ten Art mit demfelben verbunden werden. 

Die gekoppelten Pontons wurden mit 30 faſt vol 
lig kriegsmaͤßig ausgeräfteten Pionieren befeßt, von des 
nen ein jeder durchfchnittlich 188 Pfund wog. Die Be 
dienungsmannfchaft beftand aus 3 Pontonieren, von des 
nen 2 in den Worderfaffen an den äußern Borden riem⸗ 
ten, der Ste aber fteuerte. Die Pontons lagen hierbei 

12 Zoll im Waſſer. 

Das einzelne Ponten wurde mit 12 ganz eben fo 
ausgerüfteten Pionieren beladen und ebenfalls von 3 
Pontonieren bedient. 

Die Fahrzeuge wurden bei allen Ueberſchlaͤgen (das 

Fahren von einem Ufer nach dem andern) unter einem 

Winkel von 45 bis 55 Grad gegen den Stromſtrich ger 
— und waͤhrend der ganzen Fahrt moͤglichſt konſtant 
in dieſer Richtung erhalten. 

Aus 10 Ueberſchlaͤgen, weiche ſowohl mit den ge⸗ 
koppelten Pontons, wie mit dem einzelnen Ponton ver 
anſtaltet wurden, ergaben ſich hierbei folgende Durch⸗ 
ſchnittsreſultate: 

A. Mit den gekoppelten Pontons dauerte jeder. Ueber⸗ 
fchlag 1 Minute 33,5 Sekuhden, es wurden 25,5 
Ruderſchlaͤge gemacht und die Abtrift betrug 114,8 

B. Mit dem einzelnen Ponton dauerte jeder Webers 
fhlag 1 Minute 19,4 Sekunden, es wurden 
19,7 Ruderfchläge gemacht und die Abtrift be 
trug 95,6 Fuß. 

Aus diefem Verfuche geht wenisftens fo viel hervor, 


J 
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daß bei 4 Fuß Stromgeſchwindigkeit mit geloppelten 
Pontons ungefähr 2,3 Fuß, mit einzelnen Pontons 2,7 
Fuß Flußbreite in der Zeitfefunde zurückgelegt werden, 
und daß im erſtern Falle die Abtrift etwa „7, im zwei⸗ 
ten Falle $ der Flußbreite beträgt. 


13. 


n 


IV. 


Die erften Dienfte des Feldmarſchalls Herzogs 
v. Wellington!) in Holland und Indien. 
(Mit. offiziellen und andern Urkunden.) 


Aus dem Englifchen uͤberſetzt 


von 


W. von Prittwitz, 
Lieutenant im 22ſten Infanterie⸗Regiment. 


Der Oberftstieutenant Arthur Wellesley ſchiffte ſich 
als Kommandeur des 33ſten Regiments im Mai 1794 
| mit 


1) Feldmarſchall Wellington wurde 
den 1. Mai 1769 geboren, 
7. März 1787 Faͤhnrich, 
25. Dezember 1787 Lieutenant, 
30. Juni 1791 Kapitain, 
30. April 1793 Major, € 
30. September 1793 Oberfl : Lieutenant, 
3. Mai 1796 Oberft, 
29. April 1802 Generals Major, | 
25. April 1808 Generals Lieutenant, > 
31. Juli 1811 fommandirender General in Spanien und 
Portugal, u 
21. Juni 1813 Feldmarſchall. 


susyuv us us us ı u X 
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mit dieſem zu Cork nad Holland ein und landete "I 
naͤchſten Monat zu Oftende, um ſich dann mit der Bi 
tifchen Armee unter Sr. Königl. Hoheit dem Herzog 
von. York in den Niederländen zu vereinigen. Die An⸗ 
näherung der franzöfifchen Armee unter Seneäl Piche: 
gru machte es nothiwendig, Oftende ohme Zeitwerluft gu 
räumen, und das IZſte Regiment ging-mit 2 andern Ba⸗ 
taillonen ſchnell vor an die Scheide nad) Antwerpen, und 
lagerte dort während des Monats Zutl. Bei dem Ruͤck⸗ 
zuge der Armee unter dem Herzog von York von Aloſt 
nach Holland nahm Ober: ientenant Wellesley mit 
feinem Regimente die ihm zugedachte Stellung ein und 
vereinigte fih mit dem Herzoge in der retrograden Be 
wegung auf Breda und Boisstesdue (Herzogenbuſch). 
Die franzöfifche Armee folgte, und am 14. Sept. fam es 
zu einem hartnäckigen Gefecht in der Nähe von Bortel.-: 

Die Hrittifche Armee fegte dann ihren Rückzug fort 
gegen Nimwegen und nahm Stellung auf dem rechten 
Ufer der Waal. : Während dem fam es mit den frans 
zoͤſiſchen Vorpoſten zwifchen der Waal und dem Lee zu 
verfchiedenen Gefechten, an denen das 33ſte Regiment 
Theil nahm, wie auch bei dem Angriff auf Tuyl am 30. 
"Dezember 1794, und. bei dem auf Meeteren und Gelders 
malfen am 5. Januar 1795. Der Rüdzug wurde, den 
Leck überfchreitend, durch Amersfoort, Deventer und Coe⸗ 
verden nad; Meppen an der Ems fortgefegt. ' 

Dei diefer Operation kommandirte Oberfts Lieutenant 
Wellesley, als ältefter Offizier, eine Brigade von 3 
Dataillonen in der Arrieregarde. Sein Eifer und feine 





Sjntelligenz gaben ihm in der Meinung des Sir James 


Craig und verfchiedener anderer ‚verdienter Offiziere bie 
Sicherung. künftiger Auszeichnung. - Dev - Feldzug endete 
1841. Viertes Heft. 3 


- MM — 


mit der Wiedereinſchiffung der brittiſchen Armee zu Bre⸗ 
men bei, dem Aufgehen des Eifes im Fruͤhlinge 1795. 
Bei der Rückkehr der Armee nach England landete 
das 33fte Regiment. bei Harwich, und lagerte eine kurze 
Zeit bei Warley. Im Herbſt marfchirte ed nah Sout 
hampton, und Oberſt⸗ Lieutenant Welles ley ſchiffte ſich 
mit ihm auf der Flotte unter Befehl des Admirals Chris 
flian nah Werft: Indien ein. Nach mandhem Aufene: 
halt durch widrige Winde fegelte die Flotte ab, blieb 
aber über 6. Wochen während des ftürmifchften Wetters 
in See, wodurch manches folide Schiff zu Grunde, ging, 
und die Flotte ſich gendehigt ſah, nach Portsmouth zu⸗ 
ruͤckzukehren. 
Das 33ſte Regiment landete und‘ murde bei Pool⸗ 


in Quartiere gelegt. Es wurde für Indien beſtimmt 
und im Anfang: April A796 .eingefchifft; allein Oberſt⸗ 


Lieutenant Wellesley war in Folge einer ernffhaften 
Krankheit gehindert, das Land zu verlaffen. Er folgte 
indeſſen bald nachher, und. erreichte fein Korps am Kap 
der guten Hoffnung. Mit ihm begab er fi nach. Ben⸗ 


galen, wo er im Anfang des. Jahres 1797 zu Kalkutta 


ankam. Das 33ſte Negiment bildete einen Theil der 


Truppen, welche nach dem Plane des Generals Gouvers 


neurs Sir John Shore am Ende des Jahres die 


Expedition unter General St. Leger von Bengalen zum 


Angriff Manilla’s machten. - Zu Penany angebommen, 
wo fich der andere Theil der Erpedition von Madras 
aus vereinigt hatte, erhielten die Truppen jedoch den Bes 
fehl zur Rückkehr: in ihre Präfidentfchaften, da der Gou⸗ 
verneur des Forts St. Georg, Lord Hobart, beforgte, 
daß duch die Abweſenheit der Truppen Sultan: Tip; 


poo bewegt werden möchte, in den Karnatik einzufallen. 





Dberfi: Lieutenant Wellesley ging bald mach ber 
Ruͤckkehr feines Regimentes nach) Bengalen nad) Madras, 
um Lord Hobart vor feiner Abreife nach Europa zu 
befuchen. Nach einer zrueimonatlichen Abweſenheit kehrte 
ee nach Calcutta zurück, unterdeſſen aber hatte er ſchnell 
die Etrabliffements in Madras und ben andern Theilen 
des Kornatik gepruͤft. 

‚Der Gtaf von Mornington (ſpaͤter Marquis 
Wellesley), der Bir John Shore (nachheriger Lord 
Teignmouth) in der Würde eines General⸗Gouver— 
neurs von Indien folgte, am am 17. Mai 1798, nach⸗ 
dem er das Kap der guten Koffkung berührt und fich 
einige Tage in Madras aufgehakten hatte, in Caleutta an. 

Lord. Mornington war einige Zeit aktives Mit 
lied des Auffichts:Rathes (board of control) gervefen, 

auch hatte er den Bortheil, mit den allgemeinen Stande 
der — in Indien bekannt zu ſeyn. 

Zu der Zeit, als er von England abreiſte, glaubte 
man allgemein, und er ſelbſt war davon uͤberzeugt, In⸗ 
dien Im tiefſten Frieden zu finden; dieſe Erwartung wurde 
mich durch die Berichte, welche er bei feiner Ankunft in 
Madras aus den verfchiedenen Präfidentichaften erhickt, 
volltommen beftätiget. Ueberall herrſchte innere Ruhe 
in den Befigungen der Kompagnie, und keine Beforgniß 
feindfeliger Abfichten war von irgend einem der Nach: 
barftaaten aufzunehmen. 

Da fein Anfchein irgend einer Gefahr von Außen 
vorhanden war, ſo richtete Lord Mornington bei ſei⸗ 
ner Ankunft in Kalkutta ſein Hauptaugenmerk auf die 
inneren Angelegenheiten. Dieſer Zuſtand der Ruhe war 
indeſſen nur von kurzer Dauer, er wurde durch die Ent⸗ 
deckung der feindſeligen Abſichten und des verraͤtheriſchen 
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Betragens des Sultans Tippoo !) unterbrochen; es 
erfolgte der Feldzug von 1799. 
Es mag hier der Ort feyn, die Umpftände in Kur 
zem anzugeben, welche den Ausbruch des ziweiten Krieges 
"von Myfore berbeiführten, da er den Anfang der mili⸗ 
tairiſchen Karriere des Oberſt⸗Lieutenant Wellesley 
in Indien bildet. Um ſo mehr, als einige Blaͤtter, welche 
behaupten, die Begebenheiten dieſer Zeit darzuſtellen, ſo⸗ 
wohl dem Gouvernement Indiens in England, als auch 
dem neuen General⸗Gouverneur die Meigung zugefchries 
ben haben, unter irgend einem Vorwande die Macht des 
Sultans Tippoo aufzuheben und die franzöfifchen Off 
ziere in Dienften des eingebornen Prinzen aus Indien 
zu entfernen. Diefe VBorausfeßung fteht gänzlich im Wis 
derfpruche mit dem allgemeinen Inhalt der veröffentfichz 
ten Urkunden. Im Segentheil, es fcheint der erfte Akt 
des neuen Senerals Gouverneurs gewefen zu feyn, einen 
friedfertigen Brief an Sultan Tippoo zu richten, das 
tirt vom 14. uni 1798, als Antwort eines Geſuches, 
das Sir John Shore kurz vor feiner Abreife ‚erhielt, 
und das die Reftitution von Wynaad ?) und andern 
Diftriften an der mweftlihen Grenze von Myſore vers 
langte, von welchen Tipp.oo behauptete, fie feyen irrthuͤm⸗ 
lich der oflindifchen Kompagnie in dem Vertrage von 
Seringapatam, im Jahre 1797, übertragen worden. 





1) Sultan; EN der Mufelmänner, — — 
hatte Tippoo angenommen. 

2) Wynaad; ein Land der Ghauts⸗Indianer ih von. 
Eoorg, zwiſchen an ‚und Malabar. a I 
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Der General: Gouverneur an Sultan Tippoo. 

— Fort William, den 14. Juni 1798. 
Gleich nach meiner Ankunft in Bengalen machte 
mich Sie Alured Clarke mit Ihrem freundſchaftlichen 
Brief an ihn bekannt, welcher beſtaͤtigt, daß einige Voͤl⸗ 
fer des Roorg: Landes ?) ihre Berge. und Wälder vers 
laſſen, und ihre Wohnungen in den Dörfern Kauntas 
mungle, Coloorbajee ꝛc. aufgefchlagen haben. 

(Der Inhalt des Briefes wiederholt.) 

Sir Alured Clarke hat mir alfo Ihre Antwort 
auf den ‚legten Brief meines Vorgängers, Sir John 
Shore, mitgetheilt, die Forderungen der Kompagnie 
und Em. Hoheit an den Diftrift von Wynaad, an Tams 
bercherry grenzend, betreffend. 

Mit Vergnuͤgen leiſte ich jeden Vorſchub, der in 
meiner Macht ſteht, um das gute Einverſtaͤndniß, wel⸗ 
ches fo lange zwifchen Ew. Hoheit und der Kompagnie 
beftanden hat, zu erhalten. Sch machte es daher zu dem 
erſten Gegenſtande meiner Aufmerkfamfeit, alle in dem 
Reſſort der Kompagnie fich findenden Papiere zu prüfen, 
ſowohl in Ruͤckſicht auf Wynaad, ald auch auf den Dis 
firite von Souleah, in welchem, wie es fcheint, Kauns _ 
tamungfe und Coloorbajee liegen. 
Aus diefen Papieren finde ich nun, daß nicht nur 
das Hecht auf den Diftrike von Wynaad und Souleah 
zweifelhaft bleibt, fondern daß es fi auch in gleicher 
Art auf die Diftrikte Amerah und Erfawarafumy. und 


1) Koorg ober Eoorg ift ein Land der Ghauts/⸗India⸗ 
ee en und Malabar. 
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einige andere unerheblichere Ländereien an der Küfte von 
Malabar erſtreckt. 

Ew. Hoheit wiſſen ſehr wohl, daß es ein Grund⸗ 
ſat der Staaten, die aufrichtig Freundſchaft und Friede 
zu erhalten geneigt find, ift, alle ftreitigen Punkte folcher 
Art zu einem fchnellen Ende zu bringen. 

Eine zeitgerechte und gemäßige Erdrterung Äber Dis 
ferenzen in der Meinung, welche gelegentlich zmifchen den 
friedfertigften. Mächten entftehen können, pflegt Streitig⸗ 
keiten zroifchen ihren Unterbeamten vorzubeugen, und Mißs 
deutungen zu begegnen, welche jede Parthei in folchen 
Fällen geneigt tft, ihren vefpeftiven Souvernements gu 
machen. Dies ift ſowohl die freundfchaftlichfte als auch 
die Fügfte Art und Weiſe, die Abfichten .intereflivter und 
falfcher Perfonen, die fih bemühen, eine Eiferfucht zu 
unterhalten und die Segnungen des Friedens zu zerſto⸗ 
zu vereiteln. 

Weiſe ſorgten für dieſen Zweck Lord Cornwallis, 
der Nabob Nizam Ali Khan und der Peſchwah Puns 
die Purdhaun in dem Friedensvertrage, welcher mit 
Ems. Hoheit zu Seringapatam gefchloffen wurde, indem 
fie einen regelmäßigen Modus der Ueberbringung von 
feeundfchaftlichen Anordnungen in Kenntniß und Billi⸗ 
gung aller Theile anordneten, indem fle jede Frage, die 
fpäter zwifchen Em. Hoheit und irgend einem der Vers 
buͤndeten, bezuͤglich der Grenzen ihrer anliegenden aan 
torien entfliehen Eönnte, in Ermägung zogen. 


Sch bin überzeugt, daß Ew. Hoheit genetgt ſind, 


Ihre allgemeinen Verpflichtungen gegen die Kompagnie 
zu erhalten. Was mich betrifft, ſo werden Sie immer 
eine heilige Anhaͤnglichkeit an den zwiſchen ung beſtehen⸗ 
den Vertraͤge finden. Demgemaͤß iſt es meine Abſicht, 
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eine gavifienhafte und ehrbare Perſon azuſenden, die 
auf Ihrer Grenze einem der. Bramten Ew. Hoheit, dei 
Sie mir nambaft machen wollen, ‚begegnen mag, um 
vereint über, die fraglichen Forderungen zu konferiren, 
und um alle zweifelhaften Punkte sur en — 
der Theile zu ſchlichenn. 

Es wuͤrde mit Ew. Hoheit hohem Kauf: von * 
rechtigkeit und Recht nicht uͤbereinſtimmend ſeyn, wenn 
Die vdiefen redlichen Nachforſchungen den Beitritt ver 
ſagten. Ich ‚zweifle demnach wicht, daß, nachdem Bi 
die Matur dieſer Sendung voͤllig -verftanden Haben win 
den, Sie jede Erleichterung in Führung dieſer nothwe 
dlgen Unterfudgung gemähren werden, um fie zu einem. 
fchnellen Ende zu. bringen, wie auch, daß Die deshalb 
AIhren Beamten zu Korial⸗Bunder (sder Mangalore) 
ſofort befehlen werden, die Konferenz mit. den. Deputit⸗ 
ten der Kompagnie an der Käfte von Maldbur Aaufzu⸗ 
nehmen. Das. Refultat ı Diefer Konferenzon wird mit 
mit. allen ausführlichen Eroͤrterungen durch das Gruver⸗ 
nement von Bombay mitgetheilt werden, und Sie: tb 


nen fi) darauf verlafien, daß nach zegalmaͤßiger Ayers 


fuchung, den beftehenden Sefegen der Nationen gemäß, 
ich feinen Augenblick anftehen werde, Ihr begründetes 
Recht auf: die fkreitigen Grenzen anzuerkennen. - : 
Ebenſo, da die Diftrifte won Amerah und Soultah 
verfchiedene Jahre in dem Befitz des Koorg⸗Rajah ge⸗ 
wefen find, fo werden Ew. Heheit an der Schicklichkeit 
und Gerechtigkeit nicht zweifeln, die in die ae. 
von. Souleah geſchickten Truppen zurädzurufen. 
Hoheit müffen wiffen, daß, bis ich von ber — 
Ihrer Forderungen in einer regelmaͤßigen und freund⸗ 
ſchaftlichen Art. uͤberzengt worden bin, ich niemals dul⸗ 


— 0 — 


dan merhai.baf ingend einem der Allirten oder der Un⸗ 
terthanen der: Kompagnie (da ich deren Ländereien und 
Intereſſen in jeder Ruͤckſicht mie die der Kompagnie bes 
taocte). gewaltſam: Laͤnder entriſſen werden, die fie bis⸗ 
her beſeſſen haben, Mit. der herzlichſten Abſicht, den 
freundſchaftlichen Verkehr mit Ew. Hoheit zu erhalten, 
hoffe ach zuverſichtlich eine gleiche Begegnung von: Seis 
kn Ew Hoheit; demnach kann ich nur beklagen, daß 
Sm. Hoheit nicht ſogleich den Weg friedlicher Unterhand⸗ 
lungen:eisgeſchlagen haben, ſondern ſtatt deſſen ein Korps 
an die Kerenzen eines Alliirten der Kompagnie aufge 
ſtellt haben. J 
1:1: Gewiß indeffen, daß. Em. ‚Hoheit nad der Betradh⸗ 
tung aller Umſtaͤnde abenfo. mie ich geneigt ſeyn werden, 
deu, Diktaten des Gerichts Folge. zu keiſten, bin ich sauch 
werlichert, daß, nachdem. unſere Beamten konſerirt und 
alleu zweiſtlhafden: Zölle: erläutert haben werden, der Loͤ⸗ 
ſung Disfer lang: umentfchiedenen. Frage zur gegenſeitigen 
Zufnisdenfteflung, Beine weitern — — 


Ben werden.... 

Ep po0 Sum. J 
—X N P) In ae a EN Merntngton — 
III, - ns 


Die — Tippoo’s wurden dannad) tiner 
Eeſtiw ten: Kommiffion anvertraut, die in Malabar uns 
ser Vorſitz des. Gouverneurs von Bombay die Unterſu⸗ 
hung diefer. Reklamationen. führte. Auf einen zu. Guns 
Ben: des. Sultn Tippoo abgefaßten Bericht derfelben 
mürden ihm unter einer Proflamation des General⸗Gou—⸗ 
werneurs dieſe Diſtrikte wieder ‚zurückgegeben. 

Dieſer Umſtand allein wird hinreichen, die friedli⸗ 
han Abſichten zu beweiſen, die.das brittiſche Gouverne⸗ 
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ment zu 'diefer Zeit hegte; die augenblickliche Exrfchöpfung 
des Schatzes und des Kredits der Kompagnie trat noch 
hinzu, und dies war Grund genug, um den General⸗ 
Gouverneur von jedem vermeidbaren Kriege abzuſchrecken. 
Aber weder die Vernichtung der Macht Sultan Tips 
poo's, noch der Einfluß der Franzofen in Indien lei⸗ 
tete die Politik des Grafen von Mornington, des 
englifchen Meinifteriums oder des oftindiichen Souvernes 
ments in England. | 
Im Anfange des Monats Juni empfing der Gene 
eal: Gouverneur von Herrn Malartic, Generals Bons 
verneur der franzoͤſiſchen Inſel Isle de France und ber 
franzoͤſiſchen Niederlaſſungen Iftlich des Kaps der guten 
Hoffnung, eine Note, welche ihm anzeigte, daß zıvei Ges 
fandte vom Sultan Tippoo mit Briefen eingetroffen feyen, 
‚welche, die Franzofen zu einem DOffenfiv: und Defenfio 
Buͤndniß zur Vertreibung der Engländer aus Indien 
aufforderten.. Diefe Nachricht, welche faft unglaublich 
ſchien, wurde nach wenigen Tagen durch eine “Depefche 
des Lord Macartney — Gouverneur des: Kaps der 
guten Hoffnung — welcher eine Abfchrift der Proklama⸗ 
tion des Herrn Malartic beigefügt war, beftätigt; fie 
erhielt weitere Glaubwürdigkeit durch die Ankunft eines 
Schiffes von Mauritius, defien Kapitain im Verhör vor 
dem SeneralsSouverneur ausfagte, daß er fich nicht nur 
am Lande befinden habe, als die Proklamation befannt 
gemacht worden fey, fondern daß er auch Zeuge des Ems 
pfanges der Sefandten gemwefen ſey. 
General Malartic, der Eeine regulairen Truppen 
übrig hatte, ladete alle franzöfifchen Bürger ein, in fofern 
ſie dazu geneigt feyen, fih unter den Fahnen Tippoo’s 
zu fammeln. Es iſt ein bemerkenswerthes Zufammens 


' 
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tveffen, daß Tippoo's Geſandte, mit fo vielen Franzer 
fen als fie für des Sultans Dienfte hatten engagiren 
können, auf ber. franzöfifchen Zregatte „La Preneuse” 
zu Mangalore am 28. April 1798 landeten, an demfels 
ben Tage, an dem Lord Mornington, auf feinen Wege 


nach Kalkutte, zu Madras ans Land flieg. 


Obgleich TZippoo’s Haß gegen bie brittifhe Nation 
und fein heißer Wunfc für Rache und Wiedererlangung 
der Provinzen, weiche ihn Lord Cornwallis 1791 ge 
zmungen hatte an die Kompagnie und deren Allärte abs 
zatreten, wohl, befannt war, fo fchien doch jeßt vor dem 
Empfange der Nachricht von Mauritius fein, durch wirk⸗ 
lich feindfelige Maaßregeln gefoͤrderter Argwohn vorbem 
den zu fegn. Es wurde indeflen bald nachher entdeckt, 
daß er in ähnliche Uuterhandlungen fowohl mit Schade 
Zemaun und verfchiedenen andern eingebornen Fuͤrſten, 
als auch mit den franzoͤſiſchen Offizieren in deren Diew 
Ken, getreten war. Man erhielt dadurch die Gewißheit, 
Daß es ihm wirklich gelungen war, die franzöfifchen Of 
figiere in Dienften des Nizam ?) für feine Abſichten zu 
geroinnen. F | 
Se. Hoheit der Nizam, Soubahdar des Defang, 
befaß eine wohl disziplinirte Macht von 14,000 Daun 
Siufanterie, weldhe durch Herrn Raymond befehlige 
wurde; unter ihm flanden 124 franzöfifche Offiziere, hef⸗ 
tige Partifanen der franzöfifhen Republik, welche uf 


1) Nizam. Der Soubahdar des Defans beberrichte große 
“Ländereien zwifchen dem Wurda, Godavery und dem Kiſtna⸗ 
Fluſſe; Hyderabad die Hauptſtadt. Die Namen und Titel 
des Nisam im Jahre 1803 waren: Nizam und Domwlut, 
Aſoph Zah, Soubabdar des Dekaus. In demfelben Jahre 
folgte ihm fein Sohn Secunder Sub. 
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dem Punkte fanden, die franzöfifche Fahne in feiner Haupe⸗ 
ftadt Hyderabad aufjupflanzen. Die Stärke und Kraft 
diefes an der verwundbarſten Stelle der Grenzen der 
Ländereien der Kompagnie aufgefirliten Korps erforderte 
fofortige Aufmerkſamkeit. Durch die ſchnelle und fdharfs 
fichtige Vermättelung des Generals Ösuverneurs wurde 
am -10. Ditoker 1798 ein brittifches Detafchement unter 
Oberſt⸗Lieutenant Roberts im Geheim nad) Hyderabad 
gefchickt, und am 22. Dftober wurden ſaͤmmtliche in 
Dienften des Nizam ftehende franzoͤſiſche Offiziere ge 
zwungen, ih ohne einen Schuß zu ergeben. Da nun 
der Nizam fo von ihrer Kontrolle befreit war, ſchloß er 
ein neues Buͤndniß mit dem brittifchen Gouvernement, 
worin er fich verbindlich-machte, nicht nur alle Franzo⸗ 
ſen in feiner Armee, ſondern auch alle Abenteurer aus 
Europa aus feinen Landen zu vermweifen, mie auch ferner 
zur Sicherſtellung der Allianz ein Korps brittifcher Trup⸗ 
pen in feinee Hauptſtadt zu unterhalten. . Es wurde 
auch ein Vertrag mit dem Pefhwah ’), dem Namen 
nad; das: Haupt des Marhattens Reihe 2), gefehloflen, 


1) Peſhwah; buchſtaͤblich der Erſte. Die erſte Behörde 
des Marhatten⸗Reiches, namentlich unter dem Rajah von 
Sattarah, der nur ſein Anſehen uſurpirte. Seine Hauptſtadt 
und der Sitz der Regierung iſt Poonah. Die Namen und 
Titel des Pelbwah im Jabre 1803 waren: Sreemunt Bas 
jee Rao, Ragonaut Rao, Pundit Purdhaun. 

2) MarbattensReih. Dur ben berühmten Sevajee 
von einem beträchtlichen Volke um die Mitte des Tten Saͤkul. 
gegründet. Später in verfchiedene unabhängige Regierungen 
getbeilt. Der Rajah von Sattarah, ein Abkoͤmmling des Se⸗ 
vajee, war immer noch das Haupt, obſchon nur dem Namen 
nach, durch den Peſhwah, die erſte Behoͤrde des Meiches, ro 
gierend. Die vorzüglichhen Häuptlinge des Warhatten : Reis 


se A 


weicher, außer einigen beſonders ſtipulirten Vortheilen, 
die Meutralität diefes Häuptlings ficherte. 

Lord Mornington war von: allen Maafnahmen 
des Sultans wohl unterrichtet, und kam ihrer Ausfühs 
rung mit derfetben Strenge zuvor,:die feine. Adminiftras 
tion in Indien charafterifict. Nach einem in der That 
fehr gefchickten Entwurf im Gehelms‘Departement am 
12. Ayguft 1798, in dem er feine Berfahrungsweife mit, 
binreichenden -und befriedigenden Gründen belegte, beor⸗ 
derte er den General: Lieutenant Harris, Kommandeur 
deu: Truppen in Madras, fein Korps im Karnatik zus 
fammenzugiehen: Gleichzeitig fchrieb Se. Exzellenz folgens 
den Brief an Sultan Tippoo, und begab fich in Pers 
fon.nady Fort St. Georg. Den 3L. Dezember 1798 
kam der Öeneral:Gouverneur dort an, und übernahm 
nun fetbf die Oberauflicht und Leistung der Vorbereituns 
gen zum Kriege, für den Fall, daß Ds a 
Paltatägen. Ä 


‚Der General Gouverneur. an Suftan Tippoo. 
Fort William, den 8. November 1798. 
Ich Habe Ihren Brief erhalten, er zeigt mir an 
(der weſentliche Inhalt des am 24. Oktober erhaltenen 

Briefes wird wiederholt). 

Es gewaͤhrt mir wahrhafte Befriedigung, zu hoͤren, 
daß Sie zwei rechtſchaffene und ehrbare Perſonen ernannt 
haben, die mit den. nach. meinen Befehlen durch Herrn 


ches im Jahre 1803 waren: der Rajah von Sattarah. Der 
Pefbwab. Der Rajah von Berar. Dowlut Rao Scin⸗ 
diah. Jeswunt Rao Holfar. Anund Rao Guidmar.. 


» 
2 * 
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Duncan, Gouverneur von Bombay, beſtimmten Ab⸗ 


= geordneten in Betreff der Frage .von. Amerah und Saus 


leah Eonferiren follen. Nur durd) geregelte Unterfuchuns 
gen und freundfchaftliche Diskuffionen kann ein ſolcher 
Streit zwifchen unabhängigen Mächten gefchlichtet werden, 
Meine Entfchließungen, Wynaad betreffend,. find durd) 
die Prinzipien des Rechts und der Mäßigung beftimmt 
worden, die auch immer das Gouverhement der Koms 
Pagnie leiten werden. Meine Zweifel über den in Frage 
Bebenden Diftritt werden indeffen durch diefelben Prins 
zipien nur wenig: gerechtfertiget, ‚und deflen Beſitznahme 
wird nach beendigten Unterſuchungen von Ihnen nicht 
gehindert werden; ebenfo werde ich durch ihre gerechten 
Anfprüche darauf zufrieden geftelle feyn. 

Es iſt eine anerfannte Wahrheit, daß diejenigen, 
welche am meiften die gegründeten Rechte Anderer reſpek— 
tiren, auch die meiſte Sorgfalt und Entſchloſſenheit ine 
Behauptung ihrer eigenen befigen. 

Ih Habe Ihre Meinung in Betreff des — 
Charatters intereſſirter Maͤnner, welche natuͤrlich jede 
Gelegenheit auffuchen, um den Saamen der Zwietracht 
auszuftrenen, verftanden. Es ift für die Ruhe der Menſch⸗ 
heit zu ‚beklagen, daß diefe VBeförderer der Verwirrungen 
in allen Theilen der Welt zahlreich, emfig und erfolgreich 
find. Zu keiner Zeit und in feinem Lande werden diefe 
verwünfchten und hinterliftigen Künfte der Intrigue mit 
mehr Erfolg ausgebildet, als fie es heut durch die frans 
zoͤſiſche Nation find. Auftichtig wuͤnſche ich, daß fein 
Eindruck auf Ihren Scharffinn durch diefes gefährliche 
Volk gemacht worden ift; meine Stellung hat mich in; 
deffen erkennen taflen, daß es fich bemüht hat, Ihre weis 


s 
ne 


Sn 
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fen Raͤthe zu verführen und Sie felbft zum Kriege ge 
gen diejenigen anzureizgen, die Ihnen keine Weranlaffıng 
dazu gegeben haben. 

Es iſt unmöglich, daß Sie glauben könnten, bie Un⸗ 
terhandlungen, welche zwiſchen ihnen und den Franzos 
fen, der Nation, welche der hartnaͤckigſte Feind der Koms 
pagnie ift, beflehen, feyen mir unbekannt. Sie können 
nicht glauben, daß mir die-Unterhandlungen zroifchen Ih⸗ 
nen und den Feinden meines Landes gleichgültig ſeyen 
Es erfcheine geeignet und nothwendig, daß ich Shen 
nicht länger das Erflaunen und die Betrübniß verhehle, 
welche ich empfand, als ich Sie ſelbſt geneigt ſah, ih 
in alle bie verderblihen Folgen einer Verbindung zu 

verwiceln, welche nicht nur die Freundfchaft zwiſchen 
AIdyhnen und der Kompägnie zu zerftören drohet, ſondern 
auch in dem Kerzen Ihres Königreiches die. Prinzipien 
der Anarchie und Berwirrung hervorbringt, die Ihret 
Autorität erfhüttere, den Gehorſam Ihrer Unterthanen 
ſchwaͤcht, und die Religion, welche Sie verehren, vers 
nichtet. 
Gleich nad meiner Ankunft in Bengalen fas ich 
Shre Korrefpondenz mit dem legten General: Souvers 
neur, Sir John Shore, und dem aktiven General; 
Gouverneur der Gefellfchaft, Sir Alured Elarke, und 
mie wahrhafter Befriedigung erfah ich aus allem Ihren 
Briefen die Verfiherung, die freundfchaftlichen Bande; 
welche zwifchen Ew. Hoheit und der Kompagnie beſte⸗ 
ben, befeftigen zu wollen. Mit befonderem Bergnügen 
babe ich aber Ihr letztes Schreiben an Sir John 
Shore geleſen, welchem Sie den freundfchaftlichen Wunſch 
äußern, daß er mir den Geiſt der Freundſchaft und Ein⸗ 
tracht, der fo lange zwijchen beiden Staaten beftanden 


ae. AT 


habe, einprägen möge. Ihre fpätern Briefe überhäufen 

mich mit denfelben Verficherungen der Freundfchaft. 
Dieſe Freundfchaftsverficherungen von Ihrer Seite 

in Verbindung mit den Beweifen, welche das Gouver⸗ 


‚nement der Kompagnie beftändig von feinem aufrichtigen 


Wunſche, diefes freundfchaftliche Verhaͤltniß und den Frie⸗ 
den zu erhalten, gegeben bat, wie gleichzeitig die Gewah⸗ 
zung Ihres Scharfſinns und Ihrer Weisheit, ließen 
mich natürlich nur ſchwer den Erzählungen, welche mir 


Über Ihre Unterhandfungen mit den Franzofen, wie über 


Ihre Rüftungen gemacht wurden, Glauben fchenfen. 
Aber wie groß auch mein Widerwille war, folhen Be; 
richten zu glauben, fo erforderte doch die Klugheit, Vors 
ſichtsmaaßregeln zur Selbftvertheidigung zu treffen. Diefe 
find demgemäß -angeordnet morden und werden ihnen 
nicht entgangen feyn. Die brittifche Regierung und ihre 
Airten wünfchen deffenungeachtet in Freundfchaft und 
Friede mit ihren Nachbarn zu leben und feine ehrfüchtt: 
gen- Pläne oder Abfichten, die im geringften mit ihren 
eingegangenen Verbindungen unverträglich waͤren, zu un: 
terhalten, fie fuchen allein die beftändige Ruhe ihrer Län: 
der und Unterthanen zu erhalten, und fie werden immer 
bereit feyn, wie fie es auch jegt find, Sshnen Beweiſe 
diefer friedlichen Abfichten zu geben. 

Der Peſhwah und Se. Hoheit der Nam flimmen 
mit mir In diefen Ihnen gemachten Beachtungen über; 
ein, welche ich Shmen im Namen der Kompagrıie und 
rer Alliierten einer reiffichen Weberlegung anempfehfe. 
Da id) indeffen, in Vertretung der Kompagnie und ih: 
ver Alliirten, wuͤnſche, mit Ihnen in Unterhandlungen 


zu treten, ſo babe ich den Plan, um die gegenſeitige St: 


cherheit und Wohlfahrt zu befoͤrdern, den Ihnen wohl⸗ 


. 
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bekannten Major Doveton zu Ihnen zu fenden. Die 
fer wird Ihnen nur die Mittel Elar auseinander feßen, 
welche mir und den Alliirten der Kompagnie nothwen⸗ 
dig erfcheinen, um alle befteheinden Zweifel und Mißvers 
ftändniffe zu heben, und um den beftehenden Frieden und 
das gute Einverftändniß dauernd zu begründen. 

Sie werden mich, wie ich nicht zweifle, wiſſen lafs 
fen, zu welcher Zeit und an welchem Orte Sie Major 
Doveton empfangen wollen; ich werde ihn abfenden, 
fobald ich Ihre freundfchaftliche Antwort erhalten has 
ben werde. 

Sch erwarte Ihre Antwort auf diefen Brief mit 
der zuverfichtlichen Hoffnung, daß fie mit den friedlichen 
Abfichten und Wünfchen der Verbündeten übereinftims 
men wird, und daß Sie überzeugt feyn werden, daß hr 
wahres Intereſſe nicht befier gefördert werden kann, als 
wenn Sie dem gemachten freundfchaftlichen Worfchlage 
mit Kerzlichkeit entgegen kommen, und fo eine befriedis 
‚gende und freundfchaftliche Einigung in allen Ihnen oder 
dere Rompagnie und ihren Alliierten zweifelhaft en 
nenden Punkten moͤglich machen. 

Tippoo Sultan. : 
Mornington. Ä 


‚Der General; Gouverneur an Sultan Tippoo: 
Fort William, den 10. Dezember 1798. 
Am verfloffenen 8. November hatte ich die Ehre, 
ein freundfchaftliches Schreiben an Sie zu richten, in 
welchem ich eine Menge wichtiger Punkte bezeichnete, 
die Em. Hoheit ohne Zweifel in erufte Ueberlegung ges 
zogen haben. . Inſonders hoffe. ich, daB Sie die Bons 
theife erkannt haben, die für alle Theile aus der Ihnen 
in 
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in dieſem Briefe vorgeſchlagenen vermittelnden Sendung 
des Major Doveton hervorgehen muͤſſen. 

Ich erwarte das Vergnügen zu haben, Ihre Ant⸗ 
wort auf meinen letzten Brief bei meiner Ankunft in 
Madras, vorhin ich mich fo eben begebe, vorzufinden. 
Men Sie, diefen Brief erhalten, gedenfe ich bereits in 
Madras angekommen zu fern; follten Ste bisher Durch 
Umjtände an der Beantwortung meines Briefes vom 
8. November. verhindert werden jeyn, fo zweifele Ich doch 
nicht, daß Ste nad Empfang diefes fofort eine befrie⸗ 
digende Antwort an mich. nah Mabras gelangen lafs 
fen werden. ® 

Tippoo Sultan. 

Mornington. 


Während dieſer Zeit war das 33ſte Regiment aus 
Bengalen nah Madras gefchickt worden, wo es im Sep: 
tember 1798 eintrag. Sm November wurde der größte 
Theil der Truppen in einem Lager bei Wallajahbad uns 
tee Oberſt Wellesley verfammelt. Bis zum Februar 
1799, als der Zeit wo General Harris eintraf, um 
das Kommando der bereits nach Vellore vorgegangenen 
Truppen felbft zu übernehmen, führte Oberft Welles⸗ 
Ley die Oberleitung derfelden. Die Aufmerkfamfeit, welche 
ee auf die Disziplin und das Wohlverhalten der Trups 
pen, wie auf die Ausführung zufammengefegter Manoͤ⸗ 
ver mendete und fein bewunderungswuͤrdiges Syftem die 
Bazaars ') zu ergänzen, die beftändig wohl verprovians 
tist erhalten wurden, zog die allgemeine Anerkenntniß 


1) Bazaar: ein Markt, der immer bei einem Lager eta⸗ 
blirt wurde. — 
1841. Diertes Heft. 4 
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nach fih. Als Geueral Harris, nachdem er die Rap: 
porte der Chefs dee verfchledenen Korps: und Abtheilun⸗ 
gen erhalten hatte, den Oberbefehl übernahm, Billigte er 
fo vollkommen die Anordnungen des Oberſt Wellesley, 
daß er es für feine Pflicht hielt, einen Korpsbefehl zu 
geben, welcher die Anerkennung der Verdienſte des Oberſt 
Wellesley während der Dauer feines —— Kom⸗ 
mando's enthielt. 

Bald nach der Ankunft des General sehe | 
zu Fort St. George fehrieb er abermals am 9. Januar 
an Tippoo, mit großer Langmuth die Klage, welche fein - 
Br vom 8. November über das feindfelige Betragen 
des Sultans enthielt, wiederholend. Dies hier nachzus 
weiſen ift unnoͤttzig, da es vollflommen in ber Kriegser: 
Elärung enthalten ift. Der Generals Gouverneur erfuchte 
den Bultan, wenn nicht gefaͤhrliche Folgen eintreten folk 
ten, feine Antwort auf den Brief vom 9. Januar um 
einen Tag zu verfchteben. Da indeffen keine Antwort 
erfolgte, fo beftimmten die von ber Ausräftung einer fo 
großen Macht unzertrennlichen Schwierigkeiten den Ges 
neralı Seuverneur, dem General Harris am 3. Februar 
den Befehl zu geben, mit der bei Bellore verfantmelten 
Armee in Myſore einzuruͤcken, und dem General Lieute⸗ 
nant Stuart, mit der Bombayer Armee von Malabar 
aus mitzuwirken, während er gleichzeitig den vetbuͤnde⸗ 
ten Höfen und dem brittifchen Admiral anzeigte, daß die 
Kompagnie nun den er gegen &ultan n. bes 
ſchloſſen habe. 
j Die zu Bellore verfammelte Armee befand aus 
20,000 Mann, inkluſive 2600 Pferden und 4300 Euros 
paͤern. Sie marfchirte den 11. Februar ab, und vereinigte 
fih den 18ten mit dem 500 Mann ſtarken brittifchen 
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Detafchement unter Dberft Lieutenant Dalrymple, wels 
ches dem Nizam diente, und das dieſer durch eine gleiche 
Anzahl Jufanterie verftärkt hatte, inklufive einer Anzahl 
Sepays), die früher unter franzöffchen, nun aber dem 
Traftat gemäß umter brittifchen Offizieren flanden, durch 
den Kapitein John Malcolm ?) befehligt, und eines 
großen Theile ber Kavallerie des Diizam unter Kapitain 
Waller. 

Die ganze Macht des Nizam ſtand unter der obern 
Leitung feines Minifters Meer Allum, und um ihr 
die größtmögliche Achtung und Wirkſamkeit zu verfchaf: 

‘fen, fo hielt man dafuͤr, eigends eins der Megimenter Sr. 
Hoheit durch brittifche Bataillone, welche unter ibm dien; 
ten, zu verflärken, das Ganze aber in eine befondere Dis 
viſion zu formiren. Meer Allum fprad den Wunfch 
aus, dag der Bruder de6 General Gouverneurs die Macht 
des Nizam fommandiren möchte, und Seneral Harris 
fühlte ganz die Wichtigkeit der Wahl eines Offiziere, der 
nicht nur fein Vertrauen, fondern auch dad des Meer 
Allum befaß. Demgemaͤß murde das 33ſte Regiment 
der Macht des Nizam beigegeben, und Oberſt Welles⸗ 
ley erbielt den Oberbefehl tiber diefes Korps. Diefe 
Anordnung war dem Niam und feinem Miniſter ſehr 
angenehm, und, fie trug fehr viel zur Erhaltung des gus 
tem: Einverkändniffes zwifchen dem Hofe von ae 
und der Kompagnie bei. 

: .. Die unter dem Befehl des Generals Harris vers - 
ſammelte Macht betrug mehr denn 30,000 Mann, und 
‚nach, dem eigenen Ausſpruch des General⸗Gouverneurs 


1) Sepoys: a Truppen. 
3) Gensrals Lieutenant Sir John Malcolm, G.c.B. 
! 4* 
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war niemals eine Armee in Indien aufgetreten, die voll⸗ 
ſtaͤndiger ausgeruͤſtet oder reichlicher und freigebiger un⸗ 
terſtuͤtzt worden waͤre, die eine groͤßere Disziplin und 
Kriegserfahrung beſeſſen, und die gleichzeitig ſo eifrige 
und befaͤhigte Offiziere in ſich begriffen haͤtte. Die 
Armee der Weſtkuͤſte, gleich vortrefflich, unter General⸗ 
Lieutenant Stuart beſtand aus 6400 Mann, worunter 
1600 Europaͤer waren, waͤhrend ein Detaſchement von 
ungefähr 4000 Mann unter Oberſt⸗Lieutenant Brown, 
‚und ein anderes von etwa 5000 Mann unter Oberftstieu: 
tenant Read aus den füdlichen Diftriften des Karnatik 
und des Baramahl marfchirten, um dem General en chef 
entgegenzumirfen. 

Am 13. $ebruar erhielt der Generals Gouverneur 
einen Brief von Sultan Tippoo; er beantwortete den⸗ 
felben am 22ften und fügte zugleich eine Erna aller 
Alltirten bei. Ä 


Der Generals Sonverneur an Sultan Tippoo. 


ort St. George, ben 22. Februar 1799. 
Ich hatte die Ehre Ihren Brief am 13ten d. M., 
als Antwort auf meine beiden Zufchriften vom 9. und . 
16. Sjanuar, zu erhalten. Sie theilen mir mit, daß Sie 
eine Sjagbparthie zu machen beabfichtigen, und daß Sie 
Major Doveton ohne Begleitung bei fich zu fehen 
wünfchen. 

Aufrichtig beklage ich, daß bie freundlichen Andens 
tungen rückfihts der Gefahr des Auffchubes, die mein 
Brief vom 9. Sjanuar enthält, ohne Wirkung auf Ihre 
Befchlüffe geblieben find, und daß Sie eine Antwort auf 
diefen Brief fo lange hinausgefhoben haben. hr lans 
ges Stillſchweigen über dieſen wichtigen und dringenden 
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Gegenftand bat mich gezwungen, ber brittifchen Macht 
im Verein mit den Armeen der Alliirten den Befehl zum 
Vorräcden zu geben. Es ift Ihnen nicht unbekannt, 
daß die jeßige Jahreszeit das Vorrücen der Armee zur 
allgemeinen Sicherheit der Alllirten durchaus nothwen⸗ 
dig macht. Diefe Bewegung der Armee iſt nur dem 


wiederholten Ausichlagen meines Vorfchlages, Ihnen — 


——— zu ſchicken, beizumeſſen. 

Unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden Ihnen Dajer 
— zu ſenden, kann nicht die Vortheile gewaͤh⸗ 
gen, Die eine ſolche Sendung zu: geeigneter Jahreszeit 
gehabt. haben wuͤrde. 

Da die Verbuͤndeten indeſſen den aufrichtigen Wunſch 
hegen, eine Uebereinkunft mit Ihnen zu treffen, ſo iſt 
Seneral: Lieutenant Harris, Kommandeur der brittiſchen 
Truppen, benollmächtigt, jeden Gefandten, den Sie ihm 
ſchicken werden, anzunehmen. Generat; Lieutenant Har⸗ 
ris wird alſo geeignet erſcheinende Perſonen autoriſi ren, 
mit Ihren Abgeſandten einen neuen Freundſchaftsvertrag 
zu perahreden, der ſich auf ſolche Bedingungen gruͤndet, 
wie ſie den Verbuͤndeten unerlaͤßlich zur Erhaltung eines 
ſichern und dauernden Friedens noͤthig erſcheinen. 

— Sultan. 
Mornington. 


Erxklaͤruns des a aa der Armee und für 
pie übrigen Angelegenheiten in Oftindien bezüglich der 
oftindifchen KRompagnie und ihrer Allirten, an Ihre 
Hooheiten den Nizam und den Peſhwah | 
— Fort St. George, den 22 Februar 1799. 
Ein feierlichen Freundfchaftss und Friedensvertrag 
wurde zu Seringapatam einerſeits zwiſchen der Kom⸗ 


— 
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pagnie, dem Nabob Afoph Jah und dem Pefſhwah 
und andererfeits von dem Nabob Tippoo Sultan ge⸗ 
ſchloſſen; alle Bewegungen und Feindfeligkeiten horten 
‚von dieſem Tage an anf. Die drei Allürten haben ſeit 
bieſem VTage eine heilige Achtung “vor den, durch deeſen 
Betrag’ mit dem Nadob Tippoo Sultan eingegange⸗ 
nen Verpflichtungen unveraͤnderlich bezeigt. Bon dieſer 
gleichmäßigen Geſinnung hat jeder der Alliirten reichlich 
Beweiſe gegeben; was mu) für Differenzen hinfilhtlich 
der Stenzen von Myſore entftinden find, fie find freunds 
fehyafttich und ohne Schwierigkeiten beigelegt worden, und 
zwar nad den genauften Beachtungen der Prinzipien 
Gerechtigkeit und den Stipulationen des Yrakrates. 

- Die Sorge der Alliierten fuͤr Erhaltung der Ruhe 
oe ſo gruß gerörfen: daß fie Jahre lang verfehtedene Sem 
dungen und militatrifche Vorbereitungen Saultan Tinp⸗ 
poo's Hit Nachſilht angeſehen haben, die fo mugenfcheins 
Kay feimbſelig · gegen bie‘ -Snterilfen der Alllirten waren, 
daß fie dieſe nicht ne gu dem lernſteſten Warnungen, ſock 
Bert‘ ſelbſt Jin einem Aufruf zu din: Waffen berechtigt 
haben wuͤrden. "Was das blittiſche Gonvernement an⸗ 
betrifft," fo’ hat dies Feind Mühe geſcheirt, um'iba# ‘Ber: 
trauen des Sultans zu gewinnen, ſeine Rachſticht durch 
unzweideutige Anerkenntniß und Beſtaͤtigung feiner wirk⸗ 
lichen Rechte zu mildern, und jede Urſache zur Eiferſucht, 
welche zur Anterbrechutig det ——— Friedens fuͤh⸗ 
xen koͤnute, zit entfernen. 

Ber Genetat⸗ Gouvetneur har ſeine ftledlichen "Abs 
ſichten beſonders in ſeinet letzten Entſcheidung der For⸗ 
dekungen Sultan Tuß pos? s an den Diſtrikt von Wy⸗ 
ad bewiefen Wie auth in DEN Unterhandlungen, welche 
An Betbeff ih Diſttikte Aimerah und · Souleah age: 





knuͤpft hatte. Betragen des brittiſchen Gouverver 
wents in Indien bat ſich gang nach den Deisgipien dar 
Maͤßigung, der Gerechtigkeit und bet Treue -gerichtet, 
wie dies durch ‚hie Geſetzgebang Gr. Britanniene und 
det Oftindifhen Kompagnie, faſt als unabänderliche Re⸗ 
gel, bei dem Verkehr mit. den eingebornen Zürften oder 
den Oteaten von Indien heſtinunt iſt. 

Die graße Auffichtigkait und. die friedliche Neigung 
bey Verhuͤnheten ſeit dem Abſchluß Des Vertrages zu 
Seringoꝛatam iſt ſelbſt durch Oultan Tippas. niemela 
heſtritten worden. Weit entfernt, irgend einen Vorwand 
zur Veſchwerde gegen, ihr Betregen anzuführen, bat ex 
ſtets ihre Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit und Treue erkannt, 
umd bat in den heszlichiian Ausdruͤcken den Wunſch, die 
Finigfeie mit ihnen zu. erhalten, ausgeſprochen. 


Waͤhraud diefar freundſchaftlichen Beußsherungen yon 


Qeiten Qultan Fippoo’s, und in dem. Augenblicke, old 
das hittiſche Goupernement den Befehl zus Beſtoͤtigung 
ſainer Forderung uf Wynaad gegeben hatte, entdeckten 
die Alliixzen mir, Verwunderung und Abſcheu ſeine Ber 
bindungen mit den Franzoſen, die nicht nur geredezu dem 
Vertrasa, won Saringapatam, ſondern auch ſeinen letztli⸗ 
chen fejerlichen Freundſchafts⸗Verſichennngen entgegenliefen, 

Unter der Maske. dieſer beſonderen Verſicherungen 
und. dev. ſcheinbaren Hochachtung für. die. Verpflichtungen 
des Teaktats, ſandte Sultan Tippoo Geſandte nach 
Isle de France, in einer Zeit, wo in Indien der; ciefſte 
Frieda herrſchte, und. (bloß, mit. den. Fronzoſen ein Of⸗ 
fenſip Muͤndviß, in der ‚offenen Abſicht, einen Angriffe 


triag ‚angen die Kompachie und falglich guch gegen ihre 


Aliiczen, den Peſhwah und.;de.m Mizam, ‚anzufangen... 
Die. im Naemen Sultan .Tiapee’s exſchienenan 
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Geſandten — von den Franzoſen den Beiſtand 
mit gewaffneter Hand, und in der That wurde eine Mi⸗ 
litair⸗Macht in Isle de France, mit der hinzugefuͤgter 
Erklaͤrung, den benbfiäpigten Krieg - zu ne g 
worben. Ka oh j 

.2 Als, die Orfanduen, anf: einem- feamsfifgen Kriegs⸗ 
— mit den fuͤr den Krieg gegen die Allürten ges 
worbenen Truppen: von Jole de France: zuruͤckkhrten, 
erlaubte Sultan Tippoo nicht nur die Landung an fets 
ner Kuͤſte, Sundern geflattete. den geworbenen Fränzofen 
auch den Einteitt::in feine-Armee, wodureh ev ſeine Eins 
Rinimung : mit dem: ST der eo * um 
er. Ze ; j 

Dieſe Militair⸗ Macht war indeffn: nicht mit: * 
nug, um ſeine erklaͤrte ⸗·Abſicht, die Beſitzungen der. Kom: 
pagnie aunzugreifen; ſofort ausführen zu koͤnnen. Ee feßte 
indeſſen ſeine feindfeligen. Vorbereitungen, ‘feinen Verbin⸗ 
dungen mit den Franzofen gemäß, fort, und er war ber 
Weit, ſeine Armeo! in die Laͤndereien der Kompagnie Uns 
ruͤcken zu laſſen, wenn er von Frankreich Die angelegens 
— erbetene: ktaͤftige Huͤlfe erhalten wuͤrbe 

Aber die VorſechungGottes und die ſiegreichen Waf⸗ 
er has Mation veriichtetem ſeine eiteln Hoff⸗ 
nungen und heinmten die verwegenen Operatidnen der 
Franzoſen in Aegypten in dem Augenblicke, als der: Sul⸗ 
der: aͤngſtlich ihre Ankanft an der ze von une 
erivarteld 0.2 
Daß —— der — der 
Peſhwah Hatten, die noͤthige Vorſicht, ihre Streitkraͤfte 
jur vebeinten Beſchuͤtzung Ihrer Bänder- 3ufemnienjuzüchen, 
nicht urtetläffen. Die ſtrengſten Grundfäße der ‚Oelbfis 
vertheidigung wuͤrden su dieſer Zeit einen Einfall-in die 
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Std Bullen Dippoo's gerechtfertige haben; aber 
feat Die Aachricht von dem-glorreichen Erfolge der brit 
* Men: Flotte: an der Muͤndung des Mil- veriindette 
deinen Augenblick den aufrichtigen Wanfch der Werblins 
Beten; das freimdfchaftliche Verhaͤkentß und BUN Feteben 
mit Dultan VTaippoo zu erhalten.Die verfuchten duech 
eine beſcheidene Vorſtellung ihm Feine Verpflichtungen 
"und: die wahren Prinzipien der Kiughtit und der Polls 
NE zuruckzurufen; ja, fie wandten Alleo an, uin Unten 
handlungen zu erbffnen und eine freimdfchafeliche Ueber 
eirtkunft zu · erleichtern. In ˖ dieſer heilſamen Abſicht ſchlug 
Bit Seneral⸗· @euvernem am 8. Mevember 1798 -woß, 
einen Geſandien, der die Bande det Freundſchaft erneucn 
und Änorenuingen jur dauernden Eehaltung des Petedend 
treffen follte, an Dultan Tippoo zu ſenden, Lund wid 
derholte denſelben Vorſchlag in ae ee vom 
30. Depnsber 1798. > © erg: 
. -Bulten: Tippoo⸗wies niche mir —— 
—E——— und Ausflaͤchte dieſes befcheidend: Geſuch 
der Alluͤrten zuruͤck, ſondern ce dezeigke nich: die kiUlte 
Abſicht, ‚jede Art vonfeiedlichem Uebereinkummen ze 
verwerfen, iadem er: nicht nur die⸗ inn Monat Dezeindr, 
hinſichtlich der Diſtrikte von Ämerahe und WBontedb, afis 
getuupften Unterhandlungen pitzlich abbrach fondern 
auch den Verkehr zwiſchen Heinen Unterthanen und "Us 
nen der Kompagnie äuf- der’ Grenze auſhob. Als dir 
General⸗Gouverneur am- D. Zanuar 1799 zu Fort St. 
George angekommen war, erneuerte eritech ‚des unvet⸗ 
zeihlichen Betragens des Sultans, in den ernſthafteſten 
Ausdruͤcken feinen aufrichtigen — Anh Sefandten 
ya ihm fehicken zu wollen. - ' ! ul 
Derx General, Gouvernenr bat abet; den Sul⸗ 
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tan, ſofort zu-antmagten, und; ha Dre Brief weder ine 
eringſchaͤtzung/ den Rechte, der Wuͤrde oder dan Ehpa 
des Qultans enthielt, noch irgend,.neu. ig, Form odee 
Anbeitwar, ſo kennte ſeine Meantwortung faire laug⸗ 
N⸗barlegung erforderr · Mit dar aräßeen -Mengftlichkeis 
waste. dar General⸗Gouverneur eine Autwort auf ſei 


wen vernqhuftigen uud antſchiedenen Vorſchlag, den ſein 


Brief vom,d: Jenuar 1700 an hialt. Der Qultan iu 
deſſen der dieſen Drief vor dem 16. Spanner: arhalten 
hahen mußte, verhiel ſich ganz ſtill, obgleich ihn- ‚her 
Gomnvernoud von den gefährlichen Faigen feines ihwei 
ans vallkommen in Keantmiß geſezt bate⸗· Unterdeſſen 
ans: die Jahreszeit für viliddiriſche Operstienen ſchau 
In o gruͤckt, dad. ein. feonaflen Gieſchluß fuͤr bey 
Vellung den: Alliirten gefaßt, werden mußac. — 
u.a Wien dieſen Umſtaͤnden, washtem: er Shen air 
Zeit, wo eine Antwort von Serimgapatem:: sintreffen 
Same, varfſoſſen mare. actlarte der Generals Gouver⸗ 
Barca: Jehruar, den Allürten: die. Nothwandigbei, 
un abpe Haitverſuſt Moaßregela, zu ihrer. eigenen Dicher⸗ 
chheitatiaffen an muͤſſen, die foronkk: auftr Dam Weiche 
den ncgufrichtigkeit; Splten Titan on’ 4: ib Be ME 
Verlghlichteit Bund. die: :Bromgelen:Ikal. Mi ostinnnd 
nn n Dieſccz· ach gewaͤß a. ——— 
u a Ares: dar: hrittiſchen Aczee den, Befthl zum 
Marſchiren nna zeigte dem: Kemmandeun, des Koͤnigl. 
Mſchwndens 0, daß das harmoͤchige Dehwetigen. des 
Hultans als sine Verwerſurg dar. vergaſchlogenen fraund⸗ 
Achoftlichen Unterhandlungen angeßehen werden muͤßte. 


1... li; am 13. Febanar rexhielt der Geueral aus: 


verneur einen Brief von Sultan⸗Tippoo, in welchem 
AÆShan zagaiahe daß san Pakanbig. Yusfiige und Jagden 





rn sa an ; 


mache, und daß er ſich auch jetzt auf eier Volchen ber 
finde, binzufkgend, daß der General⸗Gortoerneurihim den 
Major Do veton unverzüglich zuſendenr nrchte. 27 
Wir wollen “nicht bei den Befenderen Phrafen: dies 
ſes WBrieftd verweilen, aber allen Dauten:ven Adih 
maß es Hat ſeyn, dab der Oultan ſeine Antwort nus 
batıım ſo lange verzoͤgert hat, wie die: Alltieten zu nel 
hindern, ſich den Mugen zu ſichern, den ihre verciaten 
militalrifchen Opetationen gebabd haben wuͤrden. Wa 
diefen Vorcheilen allein (da Dultan Zippası dein Dem 
trag von Oeringapatam ‚gebrochen hat, "und: in Detracht 
feine Offenſiv⸗Allianz mie den Franzoſen) koͤnllen dir 
Alliirten es: wagen, aafı cine wirkiiche Ausführung. eines 
mit 1. — ———— ‚M 
bauen. - ser njm 
De Veebandeien Pre elbmfersenig: jüschen, nu 
Bultan Tippoo aus: ſoinem eigende tingerichtenge: wi 
mariſchen Yögern: Vortheilziehe auch: dag ui eine. Ver⸗ 
wendang ihrer Rand: - und: Deemachte hindare, wa tihefe 
ihren gerechten: ne der ——— Erfolg su: abe 
... Ne — aD De 5 | 
"Dusch Die heittge Werpflichmmng hr ns sößfewühhte 
Bot ‚geaumnben, ‚die ft eund ſchaftlich fie Rikfichtser: re 
rend mb in deni ungekötten Beſttz Berrburdiiten ‚Wet: 
tragt th zugeſteherten Bänder hat: Dulten⸗ Ti po no anuch⸗ 
willig Die Bande dev Freknufhufs.und dag Friedeng e⸗ 
brochen, und ·˖ idie Alliirtard:geztsungen,, .. Dir Woeſſen gu 
Vertheidigung — —— Ruhe und ihrer Ehre 
zu ergreifen. - Pr 
Während a Monaten * er hartnaͤig jede fried⸗ 
fertige Einleitung verworfen, in der ſtuͤndlichen Erwar⸗ 
tung, durch die inſtaͤndigſt erbetene Huͤlfe zur Ausfuͤh⸗ 


vg: ftir ches mb zuchfüchtigen Abſichten zu gelangen 
Darogen in ſetuen Hoffnungen der fofortigen Ausfühs 
rung der RNachs und Ereberungsſucht, wendet er fich nun 
zu Aushdgten:und Bergägerungen, und ſucht durch eine 
fmnaufelige, wiberſerebende und. :hinserlifige, Ziſtimung 


Is: meinen: Borfchlag;;; den. en ‚fo lange uud wiederholent⸗ 


ach abgetehnt hat, micht nur hie-Morficht der Allurten 
‚ be: fgrodchend; fossbern auch jede wirkfams: Operation big 
ee: Veränderung. det Umftaͤnde und der Jahreszeit hin 
arcguſchteben, ur dann feine Hoffnung für Die Störung 
der Buhe::in: Senden, ı duch: den: Cinfall einer franzoͤß⸗ 
ſchen Auhiee. begänfkint, wiedern hephortreten zu laſſen. 

22tumgemaͤß haben: die Alliirfan beſchloſſen, ihre Ar 
mer einsıfotche Stellung nehmen· zu laſſen, die, nicht nur 


gegen ſede Liſt und gegen jedes unredliche Benehmen 


Bere, ſonderndie auch die: RaͤEkehr dei uns vor, Kurs 
vom evſt bedrohenden Gefahr hindert. 
IE Ds bie Werbüindeten. indeß immer noch enfrictig 
Ynkhfeyen „ ine: Aebercinkunft mit Dultan Tippoo iu 
sroflen;: ſo it General⸗ Lautenana Aarris, Kommandeur 
der Truppen Sr. Majeſtaͤt und der Kompagnie auf der 
Wuͤſte Hin. Coromandet und Malabar, autoriſirt, jeden 
Veſandeen welchen Sultan: Zippo 0: in’s Hauptquartier 
fonben will, anzunehmen, und einen Vertrag unser fol 
Yen Bedtinguligen zu ichlitßen, wie fie den Allirten- uns 
aangaͤnglich zue Erhaltuug der Sicherheit und ewes 
— nn nochwendig erfiheimen. .: 
en - Auf Befehl des General⸗Gouverneurs 
N. B. Edmondſtone. 


KBortfegung. folgt.) | F 
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Einige Bemerkungen über Napoleon’d Stra 
tegie im Feldzuge ded Jahres 1813. 





Durc die Guͤte des Herrn Generals Baron von 
Pelet ward mir, während meines Aufenthaltes in Pas 
ris, die Gelegenheit, Einfiht zu gewinnen: in die auf 
feinen Befehl und unter feiner Obhut gefammelce und 
geordnete Millitairs Korrefpondenz Napoleon’. In 
Ruͤckſicht auf die Benutzung deffen, was mir fo geboten 
war, muß ich jedoch bemerken, daß fi meine Studien 
in Paris hauptfächlich auf die Geſchichte des ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Krieges bezogen, und daß mir daher nur gegen 
das Ende meines Aufenthaltes daſelbſt für das Studium 
der Rriegsgefchichte Napoleon’s eine kurze Zeit übrig 
gelaffen war. Auch if die Sammlung ſelbſt keineswe⸗ 
ges vollſtaͤndig. Sie beſteht aus Noten und Befehlen 
an Berthier oder an einzelne Marfchälle, von Napo⸗ 
feon feinen Geheimſchreibern in die Feder diktirt. In 
der Benußung derfelben ward ich Dadurch beſchraͤnkt, daß 
es mir nicht geftattet wurde, eigentliche Auszüge zu mas 
Ken. Dan wollte mir kaum erlauben, beim Durchlefen 
einige kurze Noten aufjufepen. Diefem wäre zwar ohne 
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Zweifel leicht abyuhelfenmgenwefen;, wenn ich deshalb mit 
dem Herrn. General felbft mich hätte in’s Benehmen 
fegen können. Er war aber ſchon, als ich mich diefer 
Arbeit unterzog, auf’ Land gegangen, und ich mußte 
daher mit Unterbeamten verkehren, die weder in ihrer 
Stellung fo frei daftehen, wie der Herr General, noch 


‚ überhaupt fo liberal find. Meiner eigenen Nechtfertis 


gung wegen, gegen den etwaigen Vorwurf, daß von 
ir nur unvollſtaͤndige Berichte, nicht aber die. Urkun⸗ 
den felbft, ‚die mir vorgelegen hätten, in. vollfiändigen 
Abfchriften oder wenigſtens längere Auszüge daraus mits 
getheilt würden, habe ich die obigen Bemerkungen ma; 
hen zu müffen geglaubt. 
Was Aber die von mir angefellte Unterſuchung bes 
trifft, ſo dreng fie ſich mir von felbft auf in Folge deſ⸗ 
fen, daß ed mir, je; weiter ich in dem Durchleſen der 
Urkunden vorſcheitt, immer klarer werden mußte, wie 
man in Herbeiſchaffung des zur richtigen Beurtheilung 
‚der Strategie Napaleon’s während des Feldzuges im 
Jahre 1813 nöchigen Materials noch nicht Alles voll: 
ſtaͤndig erfchöpft habe. Die Hauptſachen freilich find be; 
fannt, und eine reiche Ausbeute in Beziehung auf den 
vorliegenden Gegenſtand gereinnt man aus dem Stu⸗ 
dium der befannten Abhandlungen des Generals Pelet; 
ach in ziemlicher Wollftändigkeit hat der Marſchall 
 Seuvion-Seint:Epr die betreffenden Urkunden dem 
vierten Theile feiner Denkwuͤrdigkeiten in den Beilagen 
hinzugefuͤgt. Ganz vallſtaͤndig iſt indeß die bier gege⸗ 
"bene Sammlung auch wicht; was aber die Betrachtun⸗ 
gen, die der Marſchall daran kuuͤpft, betrifft, fo ſind ſie, 
‚um wirklich belehrend zu ſeyn, in einem zu feindſeligen 
. Rene gegen den Kaſer geſchrieben. Der Sengral Pe⸗ 


—2 
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tet dagegen hat, wieres Thehht; dem: Grheisftand mat 
Hauprfaͤchlich in der Abſicht aufgenommen, um den in⸗ 


"Wioft in: Begeifterung von : ihm "verehrten Helden gegen 


jeden etwaigen Vorwurf: zu 'derrheidigen. Syn dem Bes 
ige vollſtaͤndig genünender Huͤlfsmittel ſcheint er gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, und Niemand wird laͤugnen, daß er den 
Stoff, der ihm vorlag, auf eine hoͤchſt feharffinnige und 
geiftreihe Weife behandelt hat; er möge mir indeß em ' 
lauben, die Bemerkung zu machen, wie es mir fcheint, 
daß er in der Abficht, Vorwürfe, die man gegen Ma; 
poteon erhoben hatte, zuruͤckzuweiſen, auf einen in ges 
toiffee Art einfeitig zu nennenden Standpunft, ohne ſich 
deffen felöft bewußt gewefen zu fenn, binübergedrängt 
worden wäre. NRapoleon’s Pläne, die darauf hingin⸗ 
gen, angriffsmweife gegen Böhmen zu verfahren, werden 
in der Darftellung zwar nicht gänzlich uͤbergangen; aber 
in der Art und Weife, wie fie erwähnt find, oder nur 
darauf hingedentet wird, werden fle ganz in den Hinter⸗ 
‚grund geſchoben, und fcheinbar falt als Gedanken des 
Augenblicks behandelt. Der Srund hiervon könnte darin 
Siegen; daB Nichts davon zu wirklicher Ausführung bat 
gelangen Pönnen; aber wenn nicht von Begebenheiten, 
fondern von Plänen die Rede tft, fo ift es für den 


Zweck, eine Plare und vollftändige Anficht zu gewährten, 


durchaus erforderlich, daß auch das, was nur im Geiſte 
als Abſicht vorhanden geweien ift, in der Unterfuchung 


‚mit derfelßen Sorgfalt und Breite behandelt werde, wie 


das, wovon wirklich Einiges zur That gediehen It. Brei: 
ner Ueberzeugung nach hat Napoleon meit ernftlicher, 


ls es mir aus Pelet's Darftellung hervorzugehen 
-feheint, daratı gedacht, in Böhmen einzudringen und an: 


geiffereiſe gegen die obere Elbe zu verfahren. Der Herr 
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General Pelet wolle min erlauben, ihm zu geſtehen, daß 
ich feiner Behauptung (vergl. Le spectatenr militaire, . 
t. 1, p. 247.), die Angriffspläne. auf Böhmen wären 
den Plane zur Operation gegen Berlin, ale dem Haupt⸗ 
gegenftande, untergeordnet geivefen, nicht beiſtimmen kann. 
In Bezug auf bie Zeit der Ausführung ward freilich 
dem Plane gegen Berlin der Vorzug: gegeben; aber dar⸗ 
aus folgt noch keinesweges, daß diefer Plan’ in dem gan⸗ 
zen innern Zyfammenhange des großen Hauptplanes dem 
Mittelpunkt des Gedankens gebildet haben muͤſſe. Wenn 
Napoleon auch den 13. Auguſt an Oudinot ſchrei⸗ 
ben laͤßt (vergl. Le spectateur militaire, tom. 1, p. 
170 — 172. und Mémoires par le Maröchal Gouvion 
‚Saint-Cyr, tom. 4, p. 360.), fein einziger Zweck fey 
der,. die in den Tagen vom 18. bis zum. 22, Auguf 
auszuführende Operation gegen Berlin mit der großen 
Armee zu unterftügen, und bie öfterreichifhe und ruſſi⸗ 
fche Armee zuräczubalten, fo folge daraus noch nicht, 
daß die Operation gegen den Morden als das Hauptmo⸗ 
ment des damaligen firategifhen Plans Napoleon’ s 
angefehen werden müfle. Was in jenen Worten liegt, 
ſchließt im Grunde nicht viel weiter in fich, als die dem 
Marfhall gegebene Verheißung, er könne ficher feyn, 
daß ihm Hei feinem vafch zu bemerkftelligenden Vorrüßs 
fen gegen Berlin von. anderen Seiten ber, als von der 
des Mordheeres, keine Störungen entgegentreten würden. 
Jedenfalls beziehen fich die angeführten Worte, wenn 
"man den Sinn derfelben in der ausgedehnteften Weiſe 
deuten will, nur auf einen beſtimmten Zeitraum, nämlich 
auf den, der bis zum 22. Auguſt verfließen würde. An 
dieſem Tage begte, wie wir fpäter ſehen werden, Nas 
polsen 


mr 63 <— 


pol⸗aoun wicklich Die ernſtliche Abſicht, I Miet j 
zudringen. sn 130 
In der That auch wuͤrde die Annahıe, —R 
leo haͤtte die Leitung ber Hauptangriffsbewegunges, ſtatt 
fie ſelbſt zu. uͤbernehmen oder an Ney zu uͤbertragen, 
den Marſchall Oudinot anvertrauen wollen, etwas 
hoͤchſt Auffallendes, ja Unbegreifliches haben, : Als .bir 
Zeit des. von ihm auszufuͤhrenden Hauptſchlages am RE 
Auguft berangafommen war, rief_er, zum deutlichen io 
weile, welches DBartraum er auf ihn fehe, Rey, nom 
= Oberdefehle in Bichlefien ab und nebſt Murat in feine 
Mühe: Daß an diefem Tage Oudinot ner: Berlin :fiir 
hen würde, hatte er gehaft, uynd die Abſicht gehebi 
gerade dann „. yon den: Morſchaͤllet waructäet: anfiüß 
ex das meiſte Vertrauen febte, ſelbſt an des Hauptricul 
wu geben. Murat harte er dabei wicht. wollen aus .hche 
ner Nähe entfernt Sehen, obgleich. Daahiner ihn bu 
gend darum, erſucht hatte, er möge: Katt feines Jena dB 
Oberbefehl über das Heer, welches. gegen Beruin norzu⸗ 
ruͤcken befiimme ‚wäre, übertragen... ¶Wergl. Le. sprein; 
teur militaire, tem, 1, p. 170.) Fuͤr den Tag:hrr 
Entſcheidung behielt: en ſich ſelbſt feine Keuptlampfgeanis 
fen vor. , Auch iſt eg nach: dem Urtheile, welches en) by 
kauntlich über den Geiſt und die von ihm geritg erh 
tete Tuͤchtigkeit der in des Mark ſtehenden preufifdyen 
Truppen fällte, unmoͤglich, Daß er. babe:giauben Eisen, 
durch alle bie großen. ſarategiſchen Vortheile, die ihm an 
Beſitz ber Nieder⸗Oder mis deren Feſtungen bis.:an: bie 
Oſftſee gewaͤhrt haben würde, auch in Beziehung saufı bie 
taktifchen Werhältnifle eine, Hauptentſcheidung herbeint 
führen, Die Hauptarbeit in dieſem Sinne waͤre ihen 


bach immer. noch uͤbrig geblieben, ‚auch ag Dnbinses 
1841. Viertes Deft. 


, Nntemehnaitgen volltarnmai gelungen auären. 8: wahe 
es ift, was Napoleon am 17. Auguk an den Dias 
ſchali ·Gonvton SaintaCyr' (Meunsikes: par: la ma- 
röchal Eon vion Suint-: Gyr; tom. p: 317) ſchrieb, 
wmaͤmlich daß. eine Armee von 200,000 Mann, die fi 
ſtuͤtzte anf ein Oyſtem feſter Pläge am einem Sluffe, 
wie die Elbe, und deren Schaaren in Felge des Befitzes 
von Dresden, Torgau, Wittenberg und Magdeburg an 
beiden Ufern ſich feat bewegen koͤnnten, nicht umgangen 

warde; eben ſo gewiß iſt es, daß ein ſokches Heer’ in 
einer ſolchen Stellung, wenn“ es von VBahmen und Schle⸗ 
fin aus. von noch ſtaͤrkeren Heerſchaaten im Nuͤcken 
bedroht wird, and wenn zahlreiche Verſtaͤrkungen Für 
dieſe letzteren Durch Polen‘ im Anmarſch find, ſein⸗ Ben 
btubungen aicht ausdehnen koͤnne bis an bie : Weichſel 
nach Danzig. Nachdem Oeſterdeich fl: fuͤr die Verbuͤm 
boten erklärt hatte, konnte, ſo lange die Macht dieſeẽ 
Rise no nicht gebrochen war, Napole on vernuͤnß 
tigerweiſe gar nicht Daran Denken, von der Elbe und dem 
befeftigten Dresden, als dem Mittelpunkte aus in eim 
ſeitiger noxb6ftticher Richtung vorzugehen, um inPolen 
und Liethauen: befreundete Voͤller aufzuſuchen. Hat Nas 
po leon (hen ſeit deln: Juni⸗Monat die · Ausfluͤhrung 
ſalcher Pläne vorbereitet/ und if er ſeit dem 22ften mit 
Davouf. daräber in's WBenehmen geträtett1: To: ſteht doch 
auf der sanderen:&eite: feft, daß er andy fait derſelben 
Beir mit ‚anderen Plaͤnen fich: im ſeinem Geiſte beſchaſ 
tigt, und bapäber mir Augere au ſich in's Benehmen 
geicht. habe: Am 5. Juni fchriedb Napoleon an Ber⸗ 
tier, dag E Rapp: ammeifer möge, ſich darauf: vorjüs 
Sweiten,. eine Belagerung: von Dangig. bis -zum-' Mai 
1314 aus zuhalden; abgrſehen von den Wechſelfullen Bes 
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Krieges“, wird hinzugeſetzt, „koͤnnte uͤberhaupt der Bang 
des Feldzuges ſich ſo wenden, daß Napoleon nicht in 
der Richtung gegen die Weichfel vorgehe.” Im Sinne 
Diefes Befehles waren aud) ſchon am 3. Juni von Auge: 
reau' Defehte regen der Beſetzung von Würzburg und 
Cronach erlaflen, und megen der Befeſtigung des erſte⸗ 
ren Ortes. Am 16. Juli wurde an Augereau geſchrie⸗ 
ben, daß er einen Offisier ausſchicken folle, uni alle Wege, 
die von Böhmen nach Baiern und Franken führten, ge 
nau kennen zu lernen, ſowohl diejenigen, auf reichen, als 
auf großen Heerſtraßen, Armeen marfchiren, als diejeni⸗ 
gen, welche nur für kleinere Detafhements benußt wer: 
den koͤnnten; befondere Aufmerkfamteit folle auf die De: 
kouchees nad Bayreuth, Hof, Zwickan und on 
verwendet werden. 
Zwar iſt es gewiß, daß- die Anftalten und Verb⸗ 
reitungen zur Ausfuͤhrung von Operationsplaͤnen gegen 
den Norden zu weit ernſtlicher betrieben worden find, 
als die zur Ausführung von Plänen gegen. den Mein 
oder die Donau; daraus folgt jedoch noch nice, daß er 
der verbündeten Macht Oeſterreichs, Rußlands und Preu⸗ 
ßens gegenüber die Hauptrichtung feiner Wirkfamkelt 
darauf hin habe nehmen wollen, daß er niit Rapp in 
Danzig ſich im Verbindung feße, und befteundeten Voͤl⸗ 
tern m Polen und Litthauen Waffen braͤchte. Was den 
Brief, den Napoleon am 29. juli an Rapp geſchrie⸗ 
den hat, betrifft, fo fcheint. diefer wenig Gewicht datauf 
gelegt. zu haben; menigftens gedenkt er deffelben in feinen 
Denkwuͤrdigkeiten nicht, fondern nur des Befehls vom 
8. uni, durch den er angewieſen ward, die Feſtung Dam: 
zig in einen falchen Stand: zu feßen; daß er fich bis zum 
Mai :1814 darin haften. könne. (Wert. Memoires Au 
5“ 


BE 


Generel Rapp, p. 296.) Wenn Napoleon fih weit⸗ 

- Häuftiger mit Dapouſt über feine Abficht, gegen den 
Morden hin zu operiren, unterhalten bat, fo muß hier 
von der Grund darin. gelegen haben, daß diefer Marſchall 
eben dazu- berufen war, an der Operation gegen dem 
Norden den wirkfamften Antheil zu nehmen. Auch mußte 
aus demſelben Grande gerade diefe eine Seite des gan⸗ 
jen Dperationsplanes in der Untetredung befonders her⸗ 
vorgehoben werden, ohne daß deshalb anzunehmen wäke, 
es fey feit dem 23. Juni unmiderruflic die Operasion 
gegen den Norden zur Hauptfache, worin der Mittelpunkt | 
bes ganzen Dperationsplanes beruhe, gemacht worden. 
Ohnehin hatte Napoleon am 22. uni noch feine Ber 
anlaffung, gegen Davouft über die Möglichkeit eines 
Krieges mit Defterreich fich ganz offen und frei zu Außern. 
Dem Marfchall ift in der Unterhaltung wohl nur das 
mitgetheilt worden, was er für die ihm angewieſene Thäs 
tigkeit zu wiſſen brauchte. Im Uebrigen aber finden 
fih von anderen Seiten ber. die beftimmteften Beweiſe, 
daß Napoleon ernflic daran gedacht habe, Haupt 
- fehläge gegen Böhmen auszuführen, ehe er es unterneh⸗ 
. men würde, feine Wirkſamkeit über die Oder gegen * 
Weichſel hin auszudehnen. 

Mir iſt ein Schreiben Napoleon' san Berthier 
aus Löwenberg im Originale zu Geſichte gekommen, in 
welchem es beißt: — „Geben Sie dem Prinzen von 
der Moskwa zu erkennen, daß ich in Böhmen eindrus 
gen will, und da ich ihn für Diefen Zweck gebrauche, fo 
möge er, morgen nach Goͤrlitz abgehen, wo er mich fin 
den wird.“ — Aus, diefem Schreiben erhellt, dab Nas 
poleon bie Abficht, von der Verfolgung Bluͤcher's 
‚ abzulaflen, fchon früher ‚gefaßt. hatte, ats ihm die erſt 
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am Morgen des 23. Auguft eintreffende Nachricht von 
dem Vorruͤcken der verbündeten Armee gegen Sachen 
zugefommen mar; weiter auch erhellt daraus, daß Nas 
poleon mit diefer Abficht die zweite verband, von der 
Oberlauſitz aus eine Angriffsbewegung gegen Böhmen 
zu machen. Noch konnte Dudinot micht einmal an 
der. Oder fen; daß er-aber, defien Berichte erft am 24ften 
eintrafen, ſchon vor Berlin flände, hoffte Napoleon, 
amd in diefer Hoffnung hielt er dafür, daß es nunmehr 
an der Zeit fey, fih zur Entwidlung feines Angriffes 
ptanes gegen Böhmen anzufchicken. ‚Ueber dieſen Plan - 
giebt auch eine Stelle in dem Schreiben, welches Nas 
poleon am 23. Auguft an Berthier erließ, um ihm 
die Grundſaͤtze auseinander zu feßen, nad) welchen die 
Inſtruktion für den Herzog von Tarent ausgefertige 
werden follte, Auskunft. Außer dem, was der General 
Pelet aus diefem Schreiben mittheilt (vergl. Le spec- 
tateur militaire, tom. 1, p. 246.), findet fich in dems 
felben auch noch eine merkwürdige Auseinanderfegung 
defien, was Napsleon beabfichtige, wenn der Feind nicht 
die Snitiative gegen Sachfen ergreifen follte. In diefem 
Falle erktärt er fh dazu geneigt, nach Prag zu gehen. 
Dann würde er in den erften Tagen die Operationslinie 
Über Zittau und Baugen nehmen, und Macdonald’s 
Aufgabe würde dann darin beftehen, Goͤrlitz und befons 
ders Zittau zu decken, und auf jeden Fall und unter als 
fen Umſtaͤnden gegen Blücher zu vertheidigen. ‚Im 
ungfücklichen Falle einer verlorenen Schlacht werde Macs 
donald an den Queiß gehen und am Ende nach Zittau. 
Wenn ich“ — fagt Napoleon weiter — „gegen Prag 
gehe, wird es meine erſte Sorge feyn, meine Operations; 
Knie auf Dresden zu nehmen, und dann ift der Herzog 


® 
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von Tarent- feier, and kann ſich im ungläctichen Falke, 
in das verſchanzte Lager ‚von: Dresden zuruͤckziehen.“ 

Vorbereitungen zur Ausführung des Planes, im 
Böhmen einzuräden, waren auch ſchon getroffen. Es 
‘war fruͤher fchen der Befehl gegeben, daß von der Kai⸗ 
ferlichen Marine: Garde 2; bis 300,000 Rationen Zwiss 
bad: und 35 bis. 400,000 Zentner. Mehl eingefchifft wer⸗ 
‚den ſollten, unter dem Wormande, fig nach Koͤnigſtein 
zu fehaffen; eigentlich -aber war ihre Beſtimmung nad, 
Terihen. (Le spectateur militaire, tom. 1, p. 247.) 
Am 16. Auguſt erließ Napoleon von Bautzen aus 
Befehle, die offenbar nicht «bloß auf-die Abſicht fich bes 
zogen, in der Oberlaufig eine gute Vertheidigungsfiellung 
gegen ein etwaiges Vordringen der. Defterreicher von dies 
fer Seite her ‚vorgubersiten, fondern mit denen ohne 
Zweifel auch Gedanken an ein angriffsweiſes Vorgehen 
gegen Prag verknüpft waren, -Sjn dee ganzen Strecke 
von Schandau bis. nach Zittau follte eine offenfive Stel: 
lung gegen Böhmen genommen werden. Hier follte auf 
dem Eckersberge bei. Zittau ein Lager von 108,000 Mann 
mit einer direkten Kommunikation mit Koͤnigſtein gebils 
det werden. Von diefer Stellung aus wollte Napo⸗ 
leon Prag bedrohen. Die rechte Flanke follte gedeckt 
werden durch Schandau und durch das verfchanzte La⸗ 
ger bei KRänigftein, die linke bei Böhmifch: Neuftadt an's 
Miefengebirge ſich anlehnen. Die Zentralitellung follte 
der Eckersberg bilden. Rumburg, Schludensu und Geor⸗ 
genthal follten eingenommen, an der ganzen Linie Felde 
verſchanzungen angelegt, und fo bier die Grenze Boͤh⸗ 


mens gehörig ſicher geſtellt werden. Es ward an dem⸗ 


ſelben Tage auch zugleich der Befehl zur Befeſtigung 
 Bangens: gegeben; mit der Befeſtigung der Zitadelle ſollce 
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der Anfang · gemacht werden, ya deshalb ward die Zin⸗ 
ſtoͤrug der, Umgebungen derſelben, als der. Barrieren, 
Haͤuſer und Gaͤrten, angrorhnet. Vandamme erhielt 
Defehl, am 17ten Hchluckenau und ARumburg: anzugrei 
fe: und. dieſe Poſten:zu beſetzen Ahm waord dia Ans 
weiſung gegahan⸗ Iier ‚im: Boͤhmen im ‚den zu: verſchan⸗ 
zenden Binie-bei Rumbutg und Schluckenau is der Art 
Stellung zu. nehmen, haben nach Maeßgabe deſſen, wis 
der Feind entmader am rechten. oder Le ;Alfer- einbrer 
hen wuͤrde, ‚fich entmeder hach Dresden oder nach Bi 
vn hewegen foͤnne⸗) 

Als Naboleon am 18. Auguſt nach — ges 
— war, hatte ex noch Feine ſicheren Nachrichten über 
Das tzehabt, mas in Boͤhmen und in Schleſien vorgeht, 
pen deshalb hatte er auch. noch damals Leinen heſtimm⸗ 
ton Angriffeptan ‚gegen, die boͤhmiſche ader fchfefifche Arc 
me: faſſen können. Einige. Tage nad) wollte er fi in 
her Vertheidigung halten, bis Dudinps gegen Berlin 
vorgeruͤckt wäre. Selbſt noch am 18. Auguſt Morgens 
war ihm daz, was in Boͤhmen vorgehe, nicht klar, wenn 
and aus den ſchon eingetroffenen Berichten von Ney 
deſſen Ueberzeugung hervorging, daß die Armee der Verbuͤn⸗ 
beten aus Schleſien in Boͤhmen eingeruͤckt ſey. (Vergl. 
M&ın. du maréchal Gpuvinn Saint-Cyr, tom. 4, 
p- 369.) Die Ablcht,.die Napoleon bei feinem Bars 
süßen nad) Gabel am LAten gehabt haben kann, mag 
nur. darin befianden haben, volllommene Gewißheit Über 
die Mörfche und Stellungen der Truppen in Böhmen 
zu erlangen, dann aber mich die, die Stellung von Gas 
hei Arb näher zu betrachten, und daſelbſt die Anlegung 
wehrerer Vertheidigungewerke anzuordnen. Mad) einem 
Schreiben vom 19..Auguft hielt ar fich Damals davon 


= no 


uͤberzengt, daß die Rüffen' in Böhmen eingeruͤckt waͤren, 
und dag von ihnen rise wenige in Sechleſien zuruͤckge⸗ 
blieben ſeyn koͤnnten, die ſchleſiſche Armee aber den Der 
fehl Hasen: muͤſſe, länge. dem Gebirge nach Zittau zu ges 
hen und hier die Gemeinſchaft mit der großen Armee 
in Boͤhmen: zu ſuchen. Bis zum 22. Auguſt, als dem 
Tüge;: dem er ſchon In-Teinem Schreiben vom Löten: an 
Oudinot als‘ einen entfcheidendeh bezeichnet: hatte, was 
ten. ihm nım noch einige Tage: übrig, während: welcher 
‚ ee Bluͤcher zu ‚begegnen und zu ſchlagen hoffte. In 
Folge eines davongetragenen Sieges wuͤrde er, woͤrauf 
er viel Gewicht legte, von: der Gefahr böfteit worden 
fon ‚im Rüden in feinen Stellung bei Zittau bedrohr 
zu erden, wenn er! von-derfelben ans zum Bordringen 
gegen: und in Boͤhmen Übergegangen ſeyn würde. Erſt 


am ULVten, ald de -die ganze Lage der Werbätmiffe zu 


uͤberſehen glaubte, kann ee ſich“ zu dem Entfchluffe, nach 
Schleſien vorzugehen, beſtimmt haben. Demſelben gemaͤß 
aber ließ er: am 2boſten an Belluno melden;daß der 
Feind innerhalb fünf Tagen nichts gegen ‚Gabel - unters 
unehmen könne, da er am 18ten in Schlan gewefen wäre; \ ' 
Poniatowsky folle Alles anwenden, Gabel zu haften 
und das -Deftlee- daſelbſtz Vandamme folle Runiburg 
felbft mit der- Außerfien Anftrengung haften. Die Vers 
fhanzungen in diefen „Gegenden, meinte Napoleon, 
Eönnten in 3 oder 4 Tagen vollendet fen. Das Ters 
rain fell für einen kraͤftigen Widerſtand eingerichtet 10er; 
den. Wenn man die Defileen hat verlaffen müflen, fo 
muß man die Höhen behaupten. Für den von ihm nicht 
erwarteten: Fall, daß der Feind ernſtlich durchdringen 
wolle, verfpriht Napoleon fchnell zu Huͤlfe zu eilen. 
Wuͤrde indeß Belluno ‚gezwungen werden, fich zuruͤck⸗ 
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geijteßen, fo folle ee fih auf Goͤrlitz ſtuͤtzen, und fih an 
die franzöfifche Armee anfchließen, die er alsdann dafelbft 
finden würde. Belluno’s Aufgabe wird danach ges 
flelle, daß er, im Mittelpuntte zwifchen Dresden und der 
nach Schiefien marfdirenden Armee ftchend, die Baſis 
ober die Referve für die durch Bandamme und Pos 
niato wsky bemerfftelligte Vertheidigung an der boͤhmi⸗ 
ſchen Grenze abgaͤbe. In einem Schreiben Napoleon's 
vom 20. Auguſt heißt es: — „Ich gehe nach Loͤwen⸗ 
berg, um den Frind am 22ſten zu ſchlagen; unmittelbar 
kehre ich zurücd, um in Böhmen einzubrechen und nach 
Bag zu marfchiren. Nach allen Berechnungen fann 
der Feind nur erft in 4 oder 5 Tagen bei Gabel feyn; 
Bandamme wird und muß fi in feinen Berfchanzuns 
gen haften.” — Weil indeß an diefen VBerfchanzungen, 
von denen Napoleon in diefem Schreiben fpricht, noch 
gär nicht gearbeitet worden war, ließ er am 2iften dars 
über feinen Unmillen zu erfennen geben. 

Aus Altem, was bier beigebracht worden ift, erhellt 
mm allerdings, daß Napoleon, mie dies auch in den 
Denkwuͤrdigkeiten des Marſchalls Saint⸗-⸗Cyr meitläus 
ſig auseinandergeſetzt wird, bis zum 23. Auguſt es faſt 
bis zur Ueberzeugung fuͤr das Wahrſcheinlichſte hielt, daß 
die in Boͤhmen verſammelte Armee gegen Zittau und 
Numburg vordringen werde; zugleich jedoch erhellt auch, 
daß er bei den Manfregeln, die er zur Vertheidigung 
des Gebietes an den Grenzen zwifchen Böhmen und 
der Dberlaufiß nahm, nicht bloß an ein defenfives, fons 
dern in allem Ernfte an ein offenfives Verfahren dachte. 

Am 13. Auguft hatte er bei der Entwerfung feiner 
Mäne allerdings auf den Kal Ruͤckſicht genommen, daß 
Ve. Öfkerreichifche Armee den Verfuch zum Vordringen 
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aus Boͤhmen in Sachlan om linken. Ufer der Elbe. wuͤrde 
machen koͤnnen (vergl. Le.spectatenr.militaire, kom. 
1, p- 168.);: daß aber. Die ruſſiſche Irmee und ein, Ihe 
der preußiſchen Truppen fich :mit: Ref. öftsrreichifsben A 
mee werbinden würden, das ‚haste er damals nich geahut, 
Fuͤr jenen Fall wuͤrden, hatte er geuctheilt,, Sai tz a— Gyr 
und der.aug feiner Stellung von: Kumburg. und Schlu⸗ 
sFenau an ihn ſich heranziehende Bandamme im Stonde 
feyn, bei Dresden ſich fo lange zu halten, bis ar. ſelbſt 
mit, feiner Hauptmacht zu Hülfe gekommen wärs. Fuͤr 
‚den, Fall, daf die Oeſterreicher bei Zittau herankommen 
würden, um bier auszubrechen, waren, Poniatowstq, 
Vandamme von Schlufenau und Rumburg aus, u) 
Belluno befiimmt ‚gewefen, die Vertheidigung zu uͤbcn 
nehmen, uud er ſelbſt hätte mit feinen Garden -Unsey; 
ſtuͤtzung geboten. Die in Schleſien ſtehenden, vier Ar 
meekorps unter Mey, Marmont, Macdonald und 
Laurifton hatten ſich nebft der Reiterei unter Seha⸗ 
friant bei Dunzlau vereinigen und bier dem etwaigen 
Vorruoͤcken der verbündeten ruſſiſch⸗ preußiſchen rag 
ſich entgegenſtellen ſellen. Was Napoleon bei Zittau 
an Truppen haͤtte entbehren koͤnnen, wuͤrde ex über. Goͤr⸗ 
litz nach Schleſien zur Usterſtuͤtzung geſchickt haben. 
Weſentliche Veränderungen. in Abficht auf die ieſem 
Defenfioplane zu Grunde liegenden Ideen traten,. nadys 
dem Nopeleon den Einmarſch der Rufen in Böhmen 
erfahren hatte, nicht ein; es entwisfelten ſich aber klarer 
die bisher weniger beſtimmt angedeuteten Angriffepläne. 
Daß Napoleon in der Verfolgung feiner Pläne durch 
‚eine ſogenannte Treuloſigkeit geftört worden fey, in wel⸗ 
her die verbuͤndeten Mächte, wie vorgegeben wird, dem 
Waffenſtillſtandsvertxag: gekrxochen und supi Tage zu fshh - 
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ſich in -menung. geſetzt hätten, if ‚von framoͤſtſchen 


Schriſtſtellern mehrfach behauptet worden. (Vergl. Tv 
ageclaleur mililaise,' tom. 1, p. 175. Memoires par 
le marcchal Gouvion Saint-Cyr, tom. 4, p. 306.) 
Dieſer Vorwurf hat indeß keinen Grund: denn bei dem 
Einmarfche der Ruſſen in Böhmen iR die Neutralitaͤts⸗ 
linie nicht verlegt worden, und von Truppenmärfchen 
binter diefer Linie während der Zeit eines Waffenſtillſtan⸗ 
des wird doch wohl Niemand im Ernſte behaupten koͤm 
nen, daB dadurch ‚derfelbe verlegte werde. Napoleon 
ſelbſt hat während der Zeit des Waffenſtillſtandes Trups 
penbewegungen ‘genug hinter Der Neutralitaͤtslinie vors 
genommen, Sollte dar: Einmarſch der Ruſſen in Boͤh⸗ 
wen als eins Varletzung des Waffenſtillſtandes gelten, 
ſo mußte nach demſelben Rechte auch behauptet werden, 
daß in dem Marie Napolepn’s mit feinm Garden 
am Löten. nach Bauen eine ähnliche Verletzung enchak 
ten. seweien ſey. Was dagegen die dur Bücher. ge 
fehehene bekannte Verletzung des Waffenſtillſtandes bes 
teifft, fa wäre es freilich defler, wenn diefelbe nicht ges 
ſchehen wäre; unrichtig aber iſt die Behauptung, daß 
darch fie eine wefentliche Störung ‚in ‚der, Ausführung 
der Pläne Napoleon's herbeigeführt worden fey: denn 
bis zum 22fen hatte Napoleon. überhaupt nur defens 
fig ‚verfahren wollen, und an diefem Tage war Bluͤcher 
ſchon wieder zuruͤckgedraͤngt. Will man nun aud) ber 
baupten, daß in’ Folge des raſchen Wprdringens von 
Blücher-Napoleon gendthige worden ſey, an den 


Bober zu gehen, und daß er. fo am 22ften anſtatt in 


Goͤrlitz in Loͤwenberg geftanden. hätte, fo kann man doch 
nicht behaupten, daß dies in Folge einer Störung feiner 
usfprünglichen “Pläne gefshehen; ſeyendenn in diefen lag 
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ſchon, wenn auch wicht Sie beſtinnute Abſicht zu einem 
offenfiven- Vorgehen nach Schleſten, doch der Gedanke, 
daß ein ſolches möglich werden koͤnnte, und in dieſem 
Falle wäre Napoleon unter allen Umſtaͤnden am 22ſten 
noch am Bober geweſen. Das Einruͤcken der Ruffen . 
in Böhmen übrigens” war eine-für die Ausführung feis 
ner: Pläne mehr vortheilhafte ats nachtheilige Bewegung: 
denn dadurch ward eine größere Gefahr für ‚die in der 
Mitte zwifchen der Markt Brandendurg und Boͤhmen 
Befegene -Oberlaufig entfernt. Napoleon hatte, wie 
ſchon im Borhergehenden erroähnt worden ift, feine Blicke 
auf: Terfihen gerichtet, und harte vach dem Einmarſche 
Dadinot’s in die Mark Dramdenburg gegen Berkin 
Aber Zittau in. Böhmen eindringen wollen. Bei ben 
Ausführung diefes Planes konnte er, wenn die Mäffen 
durch Böhmen zegen, flatt mit den- Preußen vereint ges 
ger Goͤrlitz und Zittau vorzuräcken, init bei weitem: grös 
ßerer ‚Sicherheit darauf rechnen, daß feine in’ Schleflen 
zuruͤckgelaſſenen Truppen -im Stande ſeyn würden, ihn 
den Ruͤcken zu decken. Worauf es ihm eigentlich weſent⸗ 
lic} ankommen mußte, war: dies, daß er in eitten dureh 
die: von ihm angeordnete Stelling' zwiſchen Schanden 
und Zittau gehattenen Beſitz der Obereibe in Böhmen 
bis: zum Einflaffe der Eger in die Elbe gelange. Das 
nördliche Böhmen- rechts von der Elbe mar ihm von 
der größten Wichtigkeit. Denn von hier aus hätte er 
ſowohl Über Bausen und Zittau die Mark Brandenburg 
und Schleſien, wie vom rechten Ufer der Elbe her die 
Operationslinien bes Hauptheeres der Verbündeten ger 
- fähelich bedroht, und eben dadurch daffelbe in allen feinen 
Bewegungen gelähmt. Die Gefahr, daß er felbft in feb 
wen Berbindungslinien mit Frankreich „bedroht werden 
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Anue, machte Ihm, wie er es damals mehrfach eusgelpro⸗ 
chen hat, keine Sorge, fa bange er mar hoffen konnte, 
fih in dem Beſiche der Elbe zu Halten. (Vergl. ME- 
moires du Marechal Saint-Cyr, tom. 4, p.-467.) 
In der That auch wuͤrde er in einer fehr vortheilhaften 
Strllung fich befunden haben, wenn es ihm. gelungen 
wäre, an der Eibe his gegen Leismerig herauf ſich feſtzu⸗ 
ſetzen. Es zu erreichen hoffte er in Folge der Schlacht 
won Dresden, wie aus. feinem am 22. Auguſt 4 Uhr 
Nachmittags an Vandamme erlaſſenen Befehle erhallg. 

Während er nach der Schlacht von Dresden an .bie 
“anderen Marfchälle Befehle ertheilen läßt, deren Zweck 
mur derauf gerichtet iſt, die Kräfte deu fich zuruͤckziehen⸗ 
den Heeres der Verbuͤndeten fo viel wie möglich zu zep⸗ 
ſtoͤren, er auh in diefem Sinne 'om- fen an rec 
thier fehreibe, er möge die. Marfchälle anweiſen, beſon⸗ 
ders auf Zinnwald ihre Angriffe zu richten, da allen. ein⸗ 
getroffenen Nachrichten zufſolge fich ‚bier Alles, Kriegsge⸗ 
raͤth, Gepaͤck, Geſchuͤtz, zuſammendraͤnge; giebt er: in jes 
nem Befehle an Bandamme, demfelben, der im Ber 
dergrunde zunaͤchſt an.der Elbe fland, eine Anweiſung, 
aus der noch andere Abfichten hervorleuchten. Bans 
Damme nämlich wird angeroiefen, auf. die Kommumifas 
tionen von Toͤplitz mit Tetſchen und Auflig ſich zu war⸗ 
fen; zugleich wird die Machricht mitgerheilt, daß der Bo⸗ 
fehl ausgefertigt werde, die Schiffbruͤcke von Pirna abs 
zutragen, um im Tetfchen eine neue fchlagen zu koͤnnen. 
Man fieht Mar, was bei der Ertheilung diefes Befehls 
die Abficht geweien fey. Napoleon wollte, daß Van⸗ 
damme ſich links an die Elbe zöge, und vermitteiſt der 
Brüde, die bei. Tetſchen gefchlagen werden fellte, die 
Verbindung mit dem rechten Elbufer herſtelle. Won 


da md rohe: aladann wi den: odeten Eibr in -Röhee 
Aber Kamnitz die Verbindung mit der: Otellung "von 
Schluckenau, Rumburg uns Zittau, wuf welche er fo viel 
Gewicht legte, hergeftellt worden. Waͤrr es vihm dem: 
naͤchſt auch noch gelungen, ſich in: Auffig. feſtjuſetzen / fo 
wuͤrde der rechts an der Elbe belegene noͤrdliche Theil 
von Böhmen ihm in die Hände gefallen. ſeyn, und von 
hier aus wuͤrde er, feinen noch am 28ften gehegten Hoff⸗ 
nungen nach, auf der Baſis der von ihm ſchon fruͤhet 
projektieten Otellung in der Oberlauſitz und an Der boͤh⸗ 
miſchen Grenze, ſowohl uͤber Bautzen Berlin, wie 
Bittau Prag bedroht haben. -- 

Unmittelbar nach dee Schlacht von Dresden — 
Peag vorzuruͤcken, dies‘ konnte nach dem fehlgefchlagenen 
Vetſuche Oudinot's gegen ern: gar nicht in dem 
Bone Napoteon's liegen. Er hatte ſtets freilich die 
Abſicht gehabt, angriffswetſe gegen. Böhmen vorzugehen, 
aber nur erſt alsdann, wenn er fi in den Beſitz von 
Derlin’gefeße haben würde. Gegen den Süden, um: die 
Hauptmacht der: gegen ihn Verbuͤndeten zu brechen, hatte 
er nicht: vorgeben wollen, ehe er fih im Morden bes 
Beſitzes der Länder zwiſchen der Elbe, Oder und Oſtſee 
verfichert haben mirde.: Deshalb faßte er,’ ganz in Unser: 
einſtimmung mit feinem. früheren Platte, nady der verlo⸗ 
renen Schlacht von Groß: Beeren -und nach der gewon⸗ 
nenn von Dresden den Entfchluß, zueeft jeßt ſelbſt nach 
Merlin zu gehen, von hier ans feinen Zwecken gemäß 
die Verhältniffe im Norden zu ordnen, und darauf: von 
der Stellung von Schandau und Zittau aus Boͤhmen 
zu bedrohen: Am Ihſten ſoll er füch gegen Berthier 
'in der Art geäußere haben, wie er hoffe, daß Maratont 
und Saints Eye im Begriſfe wären, die Schaaven der 
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Michhut der Defterreicher auf Toͤplitz zuruͤckuwerfen, 
von Vandamme aber demnaͤchſt Nachrichten eintreffen 
wirben aber" die Are’ und Meile,’ wie er ſeine vortheit 
hafte Lage zu benutzen tin Stande- geweſen wäre: Ich 
rechne darauf,” fügte er hinzu, „daB nach dert Ungluͤcks⸗ 
faͤlen, von denen ‚bie Armee Schwarzenberg's bei 
Dresden betroffen worden iſt, diefelbe wenigſtens 8 Wo—⸗ 
chen bedarf, um fi ‚wieder in gehörigen Stand zu feßen. 
5% viel Zeit bedarf ich nicht, um eine Operation gegen 
Berlin auszuführen.“ (Fain' — de'1813. Pa- 
ris 1824, tom. 2, p. 312.) © 000. 
Hätte Bandamme die Ka ertheiften Befehle'ftrenge 
—* fo würde er im Sitine! der Pläne Nupotedn's 
gehandelt; die Schlacht bei Kulm nicht verloren und ſich 
Mn den Beſitz von’ Tetſchen und Aufſig An 'der oberen 
Eibe gefetit haben. Wei Kinmitz bidge von der Toplitzer⸗ 
Dtraße die Straße’ nach Aufſig ab. "Wäre te bon fik 
her Vetfotgihg abtaffend hier links ſich ziehend bei did, 
ſem Dotfe Stellung ‘genuminen, to wuͤrden Ihrerfeite: die 
Rufen ihn füher nicht angegriffen Haben, ' und de’ Hätek 
die von Nollendorf herkoͤminenden, auf der großen Diraße 
nach Edplitz vorbeimarſchirenden Preußen unter‘ Kleiſt 
auf eine gefaͤhrliche Weiſe in der Seite bedroht. Ihn 
aber in feinen dann hergeſtellten Verbindungen ‘mie Auf 
fig durch angriffsrseife Bewegungen zu bedrohen‘, daran 
wuͤrde man’ von Seiten des verbändeten Heeres in den) 
Augenblicte, in welchem man in’ Ängfflicher‘ Sorge nur 
beftvebt war, den KHauptpunft von ı Saplig zu retten, nicht 
gedacht haben. 
Die Schufd des lngthee von Kulm add alles 
deffen, was unhellbringend für‘ Napoleon ferner dai⸗ 
aus erfolgte, bleibt, wie man nach näherer: und umiſich! 





tigerer Betrachtung aller Verhaͤltniſſe artheilen muß,. auf 
Bandamme ruhen. Er hatte feinen Befehl nach Toͤp⸗ 
fig vorzugehen, Napoleon nicht die Abſicht, in ber 
Verfolgung des Zeindes am linken Ufer der Eibe uf. in 
Boͤhmen einzudringen. 2 
‚Man bat es dem Kaifer — daß er nad 
Dresden zurücgegangen fey, und. feine Garden. davon 
zurückgehalten habe, die Verfolgung gehörig zu unterfil; 
gen. Sieht man jedoch auf das Ganze des großen. Op 
rationsplanes, der bis dahin feinem Geiſte vorgeſchwebt 
hatte, und erwaͤgt man danach mit Umſicht und Beſon; 
nenheit die Thaten und Begebenheiten, fo. fällt. dieſer 
Vormurf weg. Als er nach Dresden zurücging, hatte 
er fchon Die Nachricht von dem Unglüde.Dudinor,g 
erhalten, und muß alfo auch ſchon mit dem Sedanfen, 
feine Angriffsbewegungen vorläufig nunmehr gegen Ders 
lin zu richten, beſchaͤftigt geweſen ſeyn. Darum ließ ex 
ſeine Garden anhalten, um ſie nicht zu weit in einer 
entgegengeſetzten Richtung zu entfernen, als in welcher 
ſich zu bewegen fie jetzt bald berufen werden ſollten. 
Mach der Lage der Verhaͤltniſſe war er berechtigt zu er⸗ 
warten, daß, wenn Bandamme mit Umſicht nach den 
ihm ertheilten Befehlen handeln werde, derſelbe eine 
Ruͤckhaltes zur Unterſtuͤtzung nicht ferner heduͤrfe. 
Die Hier behandelte Frage fällt indeß wieder zuruͤck 
auf die Frage daruͤber, ob es uͤberhaupt zu tadeln fey,- 
daß in der Art, wie Napoleon ihn verfolgte, der. Plan 
"zu Angriffsbewegungen gegen Berlin gefaßt worden. Nimmt 
man mit Zain und dem General Pelet an, daß ders 
felbe den Mittelpunkt des gefammten großen Operations; 
plans. gebildet hätte, fo glaube ich allerdings auch meine 
Ueberzeugung dahin ausfprechen zu müflen, daß dexſelbe 
feh⸗ 


⸗ 


fehlerhaft geweſen. Die Gründe dieſer Ueberzeugung 
liegen nahe, und es iſt uͤberhaupt dieſer Gegenſtand ſchon 
ſo viel, auch im Vorhergehenden, beſprochen worden, als 
daß daruͤber noch weitere Erlaͤuterungen noͤthig waͤren. 
Ermägt,man aber, daß Napoleon feinen Plan gegen 
Berlin nur als: den betrachtet habe, der der Zeit nach 
zuerft auszuführen fey, und daß nach defien Ausführung 
die Hauptoperation gegen Böhmen über Zittau habe bes - 
ginnen joflen, fo fcheint es nicht, daß man den ganzen 
Pan in feinem vollen Umfange fehlerhaft zu. nennen bes 
rechtigt fey. Daß derfelbe nicht zur Ausführung gekom⸗ 
men ift, davon lag die Schuld weder in den Grundzuͤ⸗ 
gen defielben, noch in der Art und Weife, wie feinerfeits 
Napoleon Theil nahm .an der Leitung ‚der Begebenhei⸗ 
ven. Mag man ihm auch mit Recht vorwerfen können, 
daß er im Irrthum zu fehr an der Meinung feſtgehal⸗ 
ten habe, das böhmifche Heer merde am rechten, nicht 
aber am linken Ufer der Elbe ausbrechen, fo darf man 
dabei doc) nicht überfehen, daß er auch für den feßteren 
Gall Vorkehrungen getroffen hatte. Wahre zwar ift, daß 
der für ihn glüdliche Ausgang der Schlacht von Dress 
den mehr durch den Fehler Schiwarzenberg’s als 
durch die von ihm felbft angeordneten Maaßregeln hevs 
 beigeführe worden fey. Dem Erfolge nad) jedoch würde 
es ihm, wenn Bandamme feine Fehler begangen hätte, 
gelungen feyn, den Hauptzweck feines großen Operationgs 
planes zu erreichen, Don der unmittelbaren Ausführung 
deffelben abzulafien, entfchloß er fid), von Loͤwenberg zu: 
ruͤckgekehrt, in Folge des Eintreffens immer. beffimmtes 
ver Machrichten von dem Einrücen der Schaaren des 
großen verbündeten Heeres in Sachſen gegen Dresden, 
erft in Goͤrlitz. Seinen dorauf gefaßten Entfchluß, bei 
6 
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Koͤnigſtein auszubrechen, aufzugeben, dazu ließ er ſich 
beftimmen durch die in Stolpe aus Dresden eintreffenden 
Machrichten über die Gefahr, worin diefe Stadt ſchwebe. 
Nachdem aber diefelbe abgewandt war, ertheilte er for 
gleich an Bandamme Befehle, deren Ausführung mögs 
lih und nothwendig war, um zu feiner Zeit im Sinne 
feines alten Operationsplanes vorzufchreiten. 

Die große militairifche Wichtigkeit der Lage der beis 
den Laufige in Beziehung auf die böhmifchen Gebirge 
und die märkifchen Ebenen, in Beziehung auf das Fluß⸗ 
gebiet der Elbe und auf das der Oder, war feiner ſcharfen 
Beurtheilung nicht entgangen, und wenn Dresden auch 
den Mittelpunkt feiner Operationslinien bildete, fo was 
ren ihm doch in Beziehung auf feine ganze firategifche 
Stellung die laufigifchen Gegenden auf der, einen Seite 
von eben berfelben Wichtigkeit, wie auf der anderen Seite 

die Elbfeftungen Torgau, Wittenberg, Magdeburg und 
Hamburg. Aus bdiefem Grunde war auch ſchon am 22. . 
Juni befohlen worden, die militairifch wichtigen, in Suͤm⸗ 
pfen belegenen Punkte von Lübben zu befefligen. Die, 
eigenthuͤmlichen Verhältniffe, die ihn mit Defterreich in 
Konflikt gebracht hatten, und in Folge deren er feine bes 
fondere Aufmerkfamkeit auf Böhmen zu richten gends 
thigt ward, gaben der DOberlaufig nebft dem ganzen Ges 
biete, welches fich von da durch das nördlihe Böhmen 
an die Elbe nach Tetſchen, Auffig und Leitmerig erſtreckt, 
eine noch größere Wichtigkeit und die-höchfte Bedeutung. 
Dies hatte wohl Napoleon, nicht aber Bandamme 
erfannt; und darum führte diefer die von jenem erhals 
tenen Befehle nicht in defien Sinn und Geiſt aus. 

(Schluß folgt.) 
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Betrachtungen über bie beiden Schlachten bei 
Jena und Auerjtädt am 14. Oftober 1806, 
erftere ind. Befondere, 


Bon 


Dr. $. von Strang, 
K. Dberfl: Lieutenant. 





E. iſt wohl keine Schlacht von dem Sieger mehr prah⸗ 
lend hervorgehoben, und von dem andern Theile ſo lange 
Zeit mit Stillſchweigen uͤbergangen, als dieſe. In dem 


WMaagße aber, wie die Augenzeugen ſich vom Schauplatze 


verlieren, dürfte ein freimüchiges Urtheil für die Ges 
fhichte nicht unwerth feyn; huldigt doch ein hochgeachs 
teter Feldhere, in der Darftellung feines Feldzuges 1796, 
dem Grundſatz, daß begangene Fehler für die Folge noch 
lehrreich feyn koͤnnen. Weit entfernt, ein unumſtoͤßliches 
Urtheil zu fällen, Äberlaffen wir es Andern, die hier ung 
als Fehler ericheinenden Handlungen zu entfchuldigen. 
Wir haften uns hauptfächlich an das, was wir an Ort 
und Stelle gefehen und von Augenzeugen vernommen 
haben, oder was den Srundfägen der Taktik und Lor 

giftie widerfpricht. 
Wenn es gleich nicht die Abficht iſt, den Rrategifchen 

Theil diefer Schlacht hervorzuheben, fo darf ſolcher doch 
| 6* 
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nicht ganz aͤbergangen werden; fo z. B. hat das ungluͤck⸗ 


liche Treffen von Saalfeld weniger auf die Schlacht 


bei Sena Einfluß gehabt, als das Vorgehen der frans 

zöfifchen Kolonnen über den linken Flügel hinaus nad) 

Naumburg und Leipzig, welches man ungeftört zuließ: 
Die franzöfifhe Armee, welche am 5. Oftober 


im Bambergifchen zufammengezogen und in. 2 Kolonnen 


x 


auf den Strafen von Koburg und Kronach vorgedrun⸗ 
gen war, hatte gleichzeitig eine dritte gegen den linken 
preußiſchen Fluͤgel im Baireuthiſchen noch vorgeſcho⸗ 
ben, welche das Korps unter General Graf Tauen zien 
ſchon am 7ten von Hof und Saalburg zuruͤckdraͤngte. 
Von allem dieſem erhielt der Herzog von Brauns 
ſchweig fchon am Sten Vormittags die Meldung. 

Das Gros der preußifchen Armee fantonirte 
hinter dem Thüringer: Walde, vdn Sjena bis Eifenach, und 
batte zu feiner Dedung ein Avantgarde:Korps preus 
Bifcher und fächfifcher Truppen unter Prinz Louis von 
Preußen auf der Koburger Straße bis Saalfeld, auch 
andere Korps auf,der Kafleler und Frankfurter Straße 
vorgefchoben. 

Am 9ten, wo der Feind bereits Bis Sräfenchal 
vorgerädt war, hatte General Tauenzien auf feinem 
Ruͤckzuge nach Jena bei Schleig ein Arrieregarde: Ges 
fecht.beftanden. Auch ward an diefem Tage der äußerfte 
Vorpoften des Prinzen Louis von HMoheneiche vertries 
ben, ‚der zum Beiftande deffelben in der Macht zum 1Pten 
nad) Saalfeld vorrücte. Man hatte jet alle Urfache 
für die Kommunikation mit Leipzig und Berlin beforge 
zu feyn, indem das NefervesKorps unter dem Her; 
309 Eugen von Würtemberg erſt jegt von May. 


deburg nach Kalle. benrdert ward, wo es vor. dem LAten 
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nicht: eintreffen Eonrftei Unſerer Aiſtcht nach mußte num 
ungeſaͤumt das Korps unter Fuͤrſt Hohentöhe, (der 
jene Bewegung voransfah, und vorfchlug, auf dem linken 
Saalufer bei Mittelpoͤlnitz eine Aufſtellung zu nehmen) 
links abmarſchiren, um dem Feinde bei Naumburg zuvor⸗ 
zukommen, wovon der Herzog von Braunſchweig aber 
Nichts :raiffen wollte; Marſchall Davouſt traf etft den 
k2ten. Abends um: 9. Uhr mit feinem Armeekorps dort 
ein. Alte dieffeirigen Vorkehrungen Beflandeh aber darin, 
daß. am Oten Ser Pofen von Jena, d. h. die‘ Stadt, 


mit 4 Grenadter⸗Bataillonen unter Genebel U. Sanitz 


beſetzt ward, wo·am: 10ten! Abends auch die Nachricht 
von. dem’ an dieſem ‚Tage: ftattgehabten: ungluͤcklichen 
Treffen bei Saalfeld durch Verſprengte zu allges 
meiner Runde gebracht wurde. Man — ſeh lei⸗ 
der. auf eine abſolute Defenſtoe. 
Den Ikten kieß Prinz — den Poſten 
von Dornburg mit 2 Grenadier⸗Kompagnien und 2 
Geſchuͤtzen unter Major v. Collin beſetzen, und die 


Kommunikation längs der Saale, von Jena bis Cam⸗ 


burg, noch außerdem’ durch das fächfifche Dragoner⸗Re⸗ 
giment' Prinz Johann unterhalten. Am 12ten Mor⸗ 
gens gewahrte mat auf diefem Poſten fchon die Seitens 
patrouifle. des nach Naumburg im Marſche :begriffenen 
Rerps von Davouſt, ließ auch ſolches den Fürften 
Hohenlohe melden. Der Major v. Collin, meldet 
hier Eommandirte, erhielt Befehl, zurüd zu ‚gehen, falld 
der Feind weiter. abwaͤrts der durch einen Kavalleriepo⸗ 
ſten beobachteten Bruͤcke bei Camburg ſich bemaͤchtigte, 
weiches den 13ten noch vor Tagesanbruch ſtattfand, wor: 
auf diefes Halb: Bataillon, über Mens Gönne und Merk 
wig zuruͤckgehend, dem Gros näher fidy aufſtellte. Man 
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dem Feinhe eingeraͤumt wurden. Fuͤrſt Hohenlohe war 
ds; neuee „Befehl zugegongen, dieſe Poſten während des 
Anfbruchs ‚des Hauptarmee nach Agerfiädt befegt zu hals 
ten... Er ließ zu dem Ende Nachmittags felbigen Tages 
die Grenadier⸗ Brigade Sanig gegen Dornburg 
yorrüden, um, dort eine feindliche, bis Naſchhauſen ges 
kommene Parzquille durch. herausgezogene Freiwillige der 
Bataillone, in Ermangelung von ‚leichten Truppen, wies 
der. zu vertreiben. . Dies ‚mar jedoch eine halbe Maaß⸗ 
vegel; dena wollte man ‚den Poſten behaupten, fo mußte 
48, nicht darauf abgefehen werden, ein paar Kanonen 
zu exponiren, widrigenfalls aher mußte man die Bruͤcken 
von, Doenburg und, Camburg von Grund aus anhören; 
ein, bloßeg Varsifadiren genügte nicht. | 
Wir werfen noch die Frage .aufı „wäre es nicht gut 
geroefen, wenn man. noch am 12ten, mit einer Diviſion 
jenſeit der Saale gegen die unweit Dornburg vorüber 
ziehenden feindlichen Kolonnen vorgehend, den Verſuch ger 
macht hätte, ihren Marfch nach Naumburg and Köfen zu 
unterbrechen?” Ein am 12ten Abende vorpouffirtes Des 
tofchement von 100 Pferden. konnte weiter feine Auskunft 
gaben, als was man fohon an diefem Tage früh Mor⸗ 
gens wußte; jedoch der Fuͤrſt hielt fich ſtreng defenfio, 
wie ihm befohlen. Da auch General Graf Tauenzien - 
an: diefem ‚Tage mit feinem Korps bereits zu Jena eins 
keaf, ſo mar ‚mithin die Straße nach Leipzig dem Feinde 
völlig ‚freigegeben, Diefer General räumte am 1äten 
Morgens zwiſchen 4 und 5. Uhr gleichzeitig Jena, und 
‚ bezog hierauf. die Poſition an der Schnecke und hinter 
Kloswig, die, zu entfernt mar, um das Saalthal zu bes 
herrſchey, welches nun dem Feinde uͤherlaſſen ward. Fuͤrſt 
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Hohenlohe fah den von der Avantgarde begangenen 
Fehler ein; er beabfichtigte auch am 13ten den Feind 


wieder Aber die Saale zu werfen, ließ fich aber von feis 


nem Chef des Generalſtabes, Oberſten v. Maffenbad, 


(der überall Gefahr fah, wenn auch keine war) einſchuͤch⸗ 


tern, der aus dem Hauptquartier des Herzogs zuruͤckkam 
und den Befehl überhrachte, fich in Bein ernftes Gefecht 
während des Marſches der Hauptarmee nach Auerftäde 
einzulaflen (vergl. die Sefchichte der Kriege in Europa 


‚fit dem ‚Sabre 1792) . 


Der Kaiſer Napoleon, diefen Fehler benugend, vers 
ſaͤumte nicht, ſowohl den Landgrafenberg mit der Avantı 
garde fchon am 13ten, und weiterhin in der Nacht zum 
14ren noch ftärker zu befegen, als auch die nöthigen Kom⸗ 
munikationen für die nachruͤckenden Truppen zu eröffnen. 
Der Befig der Hoͤhen von Münichrode und Cospoda, 
dem rechten und linken Flügd der Sachſen und Preu⸗ 
fen gegenfiber, gewährte dem Feinde den Vortheil, das 


Defilee der. Schnecke gleichſam ſchon umgangen zu haben. 


Ein in der Frühe flattgefundener Nebel begünftigte auch 
nicht menig des Zeindes Angriff. Diefer konnte, wenn 
gleich mit großer Aufopferung an Truppen, den ihm ges 
genüberftehenden General Tauenzien nun zurädiwerfen 
und bieranf dem Dorfe Bierzehnheiligen ſich nähern, jes 
doch vermochte Letzterer es noch bis zur Ankunft der 
Sinfonteries Divifion Grawert ſich hier zu Behanps 
ten, während das Gehoͤlz von Iſerſtedt rühmlich von 
den preußischen Jägern vertheidigt ward. 

Die Nothwendigkeit brachte es leider mit fih, daß 
der Fuͤrſt Hohentohe, um nicht Überflügele zu werden, 
in einem Treffen fi mit großen Zwifchenräumen auf 
beiden Fluͤgeln und Heinen Referven einer bedeutenden 
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Uebermacht entgegenſtellen mußte. In dieſer Poſttion 
fand das Detaſchement des Generals v. Holzen⸗ 
dorf, welches bald genoͤthigt ward, die. Höhen von Rös 
digen. dem Feinde zu überlaffen,. jegt ganz abgefondert 
auf dem äußerften linken Flügel, und zwar: 4 Bataillene, 
18. Eskadrons mit einer halben veitenden Batterie auf 
dem. Plateau von Stobra und Koͤsnitz, gegenüber von 
Dornburg; rechts von dieſen mirder 9 Eskadrons, 2 
Kompagnien Grenadiere. mit 4 reitenden Batterie und 
2 Bataillond s Gefhügen, vorwärts Hermſtedt, gegenüber 
von Krippendorf, zur Beobachtung jenes Bachthales, das 
bei dem Dorfe Vierzehnheiligen anfängt und in das Saal 
thal, oherhalb Dornburg, ſich muͤndet, eine deutfche Biere 
telmmile: entfernt von Vierzehnheiligen, allwo die Dimis 
fion Grawert ſich mit dem Feinde um: den Beſich die⸗ 


ſes Dorfes fchlug; endlich ftand auf. dem rechten Stügel 


- 


untere General Tauenzien und. Zeſchwitz ein Theil 
der Preußen und Sachſen bei Sfferftedt und der: Schnecke, 
auch Über die Chauſſee von Jena hinaus, mit geoßen 
Zwiſchenraͤumen bit Schwabhaufen. — Bor einör Umge⸗ 
bung des rechten Flügels ſicherte einſtweilen noch das 
in Referve bei Umpferſtedt ſtehende Korps des Go 
nerals v. Nüchel. Auf diefem Flügel fowohl, als im 
Zentrum, wo eine beflene Verbindung ftattfand, vertheis 
digte man fich im Ganzen mit Umficht.. Von dem mehe 
getrenhten linken Fluͤgel laͤßt füch Dies nicht fagen;-denn - 
ein jeder Unterbefehlshaber handelte für fich. Ich ſpreche 
hier als Augenzeuge. Konnte General Hofzendorf 
zwar des Feindes Liebergang über die Saale nicht ver: 
hindern, war es ihm doch möglich, .mit feiner überleges 
nen Kavallerie das Ausbreiten des Feindes auf dem Pla⸗ 
teau von Stobra und Koͤsnitz, Nödigen und: Dormburg ' 


v 
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gegenüber, zu erſchweren. Die 10 Eskadrons v. Schim⸗ 
melpfennig Huſaren chargirten zwar, aber nur in klei 
nen. Abtheilungen, die 9 Eskadrons preußiſcher und ſaͤch— 
ſiſcher Dragener, Regiment Kraft und Prinz Johann, 
zunaͤchſt jener Infanterie und Geſchuͤtzen bei Hermſtedt, 
hielten ſich ganz defenſiv; wogegen dieſes Halbbataillon 
mit dem Feinde zum Theil tiraillirte, und aus ſeinen 
Bataillons⸗Geſchuͤtzen und der ihnen beigegebenen halben 
reitenden Batterie, durch einen Huͤgel etwas gedeckt, ein 
wirkſames Kanonenſeuer unterhielt, fo daß es der Feind 
nicht wagte, von Krippendorf ber vorzudringen. Die 
gefammte Kavallerie auf. diefem Flügel war eben im Bes 
geiff ganz zuruͤckzugehen, als der Fürft Hohenlohe mit 
feinem Gefolge angefprengt fam und das Ganze wieder 
zum Stehen brachte, zugleich den Befehl ertheilte, bis 
auf, das Aeußrrfte fich zu halten. Doch dieſes hatte nicht 
lange Beftand. Entfchuldigen wollen wie Sen. Hol⸗ 
zendorf’s NRüczug von Rödigen, mo er den feindlis 
chen Kolonnen von Jena ſich entgegenfiellen mußte, wähs 
send er von. Dornburg her im Mücken bedroht warb, 
nicht aber den zweiten Ruͤckzug; diefer erfolgte, als der 
Feind von Zimmern ber feine linke Flanke bedrohte, jes 
denfalls aber zu früh, und wie ich deutlich wahrgenoms 
men, fo gingen die bereits ſchon aufgelöfeten 4 Grenz 
diersBataillone, gedeckt von ihrer Kavallerie, Apolda 
links laſſend, über die Iim zurück, wo fie mit den preu⸗ 
Bifhen von Auerſtaͤdt zurückehrenden Kolonnen in Be 
rührung kamen, dort die Beſorgniß noch . vergrößerten 
und. die finke Slanfe von Hohenlohe ganz preis ga 
ben. Diefem Detafchement folgten über die Ilm die 
DragonersKegimenter Kraft und Prinz Johann, die 
beſſer gethan. hätten, fi dem Zentrum anzufchließen. 
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Dem oben errsähnten Halb: Bataillon mebft Batterie, 
von aller Kavallerie jetzt entbläßt und von ber feindlis 
chen Reiterei faft ganz umgangen, blieb weiter Michts 
übrig, als über Hermſtedt und Romſtedt fih der Dis 
vifion Sramert zu nähern. Nach diefem Abmarfche 
ruͤckte fogleich von Keippendorf der Feind vor, der Ges 
ſchuͤtz auf die verlaffene Hoͤhe aufführte und mit feiner 
Kavallerie, wenn gleich mit großer Vorficht, bie Herm⸗ 
ftedt folgte, indem er diefes Dorf für ſtark beſetzt hielt; 
während ich folches mit einem Peloton als Arrieregarde 
fo fange behauptete, bis das Bataillon in Sicherheit war: 
Deſſen Rückzug erfolgte in befter Ordnung, wobei aber 
ein demontirtes Geſchuͤtz, jedoch ohne Befpannung, dem | 
Feind überlaffen werden mußte. 

Es war etwa 24 Uhr, als wir Nomſtedt erreichten, 
und die Divifion Grawert, im Feuer begriffen, hins 
ter dem brerinenden Dorfe Vierzehnheiligen noch aufges 
ftellt fahen, aber bald darauf von ihrer plöglichen Auf⸗ 
föfung Zeuge waren, die in Folge eines Kavallericans 
griffs flattfand, nach weichem Alles vereinzelt dem Weih⸗ 
biht, ‘der lebten Hoͤhe vor Beimar, —— um dort 
fich wieder zu ſammeln. 

Wir entſchuldigen dieſe Diviſion, inſofern ſie durch 
des Feindes Feuer viel gelitten und von aller Kavallerie 
entbloͤßt in Linie aufgeftelle, von -der feindlichen Reiterei 
angegriffen ward. Die Maffenaufftellung mar damals 
der Armee noch fremd. — Mehr entfernt vom Kampf 
platze konnte das Bataillon Eollin mit feinen 5 Se 
fhüßen ‚dagegen es möglich machen, ganz beifammen jes 
nen Sammelplaß zu erreichen, wodurd) es ſich den Bei⸗ 
fall des Kürften erwarb. Beilaͤufig gefagt, fo bezog fich 
diefes Sammeln nur auf eine Vorbereitung zum weite: 
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ren Nüdyuges er geſchah aber nicht mit der nötigen 


Vorſicht im folcher Nähe des Feindes, denn Alles Rand 
bier bunt durcheinander. 

Ferner bemerkte ich als Augenzeuge dasjenige, was 
ih vom Weihbicht aus von dem Angriff des Gene⸗ 


rals v. Rüchel wahrgenommen habe: Der Angriff auf 


den auf dem Sperlingsberge aufgeſtellten Feind erfolgte em 
&chelon aus der Mitte, mit eben der Ordnung wie bei 
einem Sriedensmandver. Aber fchon das erfte Echelon 
gerieth, den Berg erfleigend, in das fomzenseirte Feuer 
mehrerer franzöfiichen Batterien, die feine Glieder nies 
derfchmetterten; auch muͤſſen die nachfelgenden Echellons 
ſehr gelitten haben, denn plöglich, wie auf ein Komman⸗ 
dowort, war das Ganze auseinander gefprengt und die 
Auftöfung ebenfo, wie die der Divifion Grawert. Der 
Angriff von Ruͤchel, deffen Beiſtand man früher fehns 


lich erwartete, war jegt ein ganz unnüßes Unternehmen, 


Er würde beſſer gethan vn, den allgemeinen Rück 
zug zu decken. 

Oberſt v. Maſſenbac, der ſich auch bei Zeiten 
auf dem Weihbicht eingefunden hatte, war taub gegen 


Aules, was um ihn her vorging; ex ſtudirte die Karte, 


wahrfiheinlich an den Rückzug denfend, während Fuͤrſt 
Hohenlohe mit der ihm noch zur Dispofition fiehens 
den Kavallerig vorging, um den Feind in der Verfolgung 

aufzuhalten. . Aber auch diefe ward bald geworfen, Die 
in ihrer Flucht Alles, was auf und zunaͤchſt der Chaufe 
fee war, mit fortriß. In diefem Gewirre mar auch ber 
Fuͤrſt mie einbegriffen, der, wenn ich nicht irre, jene Kas 
vallerie erſt jenfeit Weimar. mieder fammelte. Das. Wei⸗ 
sere kann ich nicht verbärgen, muß aber nod) bemerken, 
daß der Schrecken hier um fo größer war, als gleichzei⸗ 


- 
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85, ganz in der Naͤhe, ein feindlicher Kanonenſhuß von 
Ilmthal aus, links des Chauffee, fiel. Alle noch einige 
hundert Schritt von der Straße fich ge Trap; 
sr hielten indeß noh Stand. - — 

Die weiteren Berichte über diefe Sthlacht kommen 
— uͤberein, daß der Feind, nachdem er Gen. Ruͤchel 
geſchlagen, mit der Reſerve-Kavallerie nun den Gen. 
v. Zeſchwitz, der mit den Sachſen, preußiſchen Hägern 
Und Fuͤſilieren, nebft einiger Kavallerie, anıider Schnecke 


and bei Schwabhauſen fland, in Flanke und Rüden. am 


griff, wo es diefem General noch gluͤckte, ſich mit .dem 
groͤßten Theil feiner Kavallerie durchzufchlagen, umd ums 
terhalb Weimar bei Denftedt die Hm zu paffiren, was 

der zuletzt abziehenden Infanterie aber a” ac 
mo 

. Mit einem Gefecht, welches einige ſachfiſche in 
— Bataillone noch auf dem Weihbicht zu be⸗ 
ſtehen hatten, und zuletzt mit Einbruch der Nacht mit 
einem Arrieregarde-⸗Gefecht der preußiſchen Infan⸗ 
tetie in Weimar endigte die Schlacht. — Ruͤckzugs⸗ 
punkte waren auf. dem Schlachtfelde den Truppen nicht 
bekannt gemacht. Die Sachſen trennten ſich jetzt von 
den Preußen. Der weitere Nuͤckzug bedarf, als zu be⸗ 
‚kannt, keines Kommentars. — 

Was nun die Schlacht bei Auerfkädt betrifft, 
fo überlaffen wir es Andern, weiche dalelbft Augenzeuge 
waren, eine detaillirte Kritik zu geben. Jene, allen 
Kriegsregeln widerſprechende Marſchordnung muß fchen 
jedem Laien auffallen, naͤmlich das Vorgehen am 13ten 
fruͤh mit dem Gros der Armee in einer Kolonne, wor 
durch der Marfch erfchwert, die. Truppen ermüdet hei 
Auerftädt anfamen und Zeit verloren. ging, die hier fehr 
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in Anſchlag zu bringen war, gleichviel;, wollte man uͤber 


"die Unſtrut bei Freiburg und Laucha, oder bei Koͤſen 


uͤber die Saale nach Naumburg gehen. Erſteres, hier 
beabſichtigt, wurde vom Feinde vereitelt Hu 
Aumerkung. Um ben Weg von best deutſchen 
- Meilen mit der Haupt: Armee, nämfich mit 40 Des 
taillonen, 80 Eskadrons, einer zahlreichen Artillerie und 
‚aller ſchweren Bagage, in ‚einer Kolonne zuruͤckzulegen, 
— es in — — oierjehn Stunden 
.Zeit. 
Man: wußte ſchon am 12ten fruͤh — die Mel 


j — des Poſtens von Dornburg), daß Abcheitungen 
. des: eifldes am vechten Ufer der Saale gegen Naum⸗ 


bucg ihre Marfchrichtung nahmen, und hätte. mithin 
wohlgethan, noch am dieſem Zage die Avantgarde, zur 
Beſetzung des Paſſes von Koͤſen ſowohl, als zus. Flau⸗ 
fendeckung jenes beabſichtigten Marſches nach der Un⸗ 
ſtrut, dahin: vorausgehen zu laſſen, mas’ unte- den jotzi⸗ 
gen: imftänden :von großem Erfolge gewefen waͤre. Man 
brach aber eeſt auf, /als die Nachricht-kam, daß der Fans 
bereits füch in Naumburg befinde, und lagerte:am Abend 
bei Auerjtädt. Den 14ten früß um 6. Uhr ward: der 
Marſch gegen die Unſtrut angetreten. Bier Fünf: 
theife der ‚Armee gingen jeßt in einer Kolonne durch 
Auerftädt; die Avantgarde ſtieß bald auf den von Koͤ—⸗ 
fen vorrückenden Feind. Es handelte, fich jeßt darum, 
diefen daraus zu vertreiben. Auch hier ging man zum 
Angriff in einer Kolonne durch: das Defilee von Web; 
haufen vor, wo eine Divifion nach der andern zum Auf 
marfch fam. Dies bot nun dem Marfchall Davouft 
Gelegenheit, fih mit Uebermacht entgegen zu ftellen, die 
preußifche Kavallerie, welche feinen rechten Flügel bes 
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tuts, guräd zu werfen, den noch im Aufmarich bes 
geiffenen linken Fluͤgel der erſten Divifion mit Gefchäg 
zu enfilicen und ihn dadurch zum Ruͤckzuge zu noͤthigen 
Eben fo wenig konnten auch die beiden, wiederum eins 
gefn nachfolgenden, Sinfanteries Divifionen gegen den feinds 
Uchen linken Flaͤgel, als. die Kavallerie, auch hier ohne 
Beiſtand der reitenden Artillerie, gegen den rechten, ets- 
mas ausrichten, wo fle, mit weniger Ausnahme, verges 
Kane gegen bie. feindlichen Quarree's anfprengte. 

Daß man nicht die Reſerve noch zum Angriffe her⸗ 
beizog, iſt zu billigen; den Rückzug deckend, ging fie mit 

der größten Ordnung zuruͤck, und vertheidigte auch fpds 
terhin noch die Defilee's. von Greuſſen und Nordhau⸗ 
° fon, zum Aufhalt dei Beindes, ruͤhmlichſt. — Das 

Weitere, als binlänglich bekannt, darf hier Äbergangen 
werden. 

Wenn ih einige in biefer Zeitſchrift bereite 1833, 

Bd. XXV, angeführte Beobachtungen nochmals zur 
— bringe, ſo ſehe ich mich dazu veraulaßt, weil 
dieſe in: der Geſchichte des Feldzuges 1806 feine Auf⸗ 
nehme gefunden haben, Er a 
über nur Zweifel erregen würde. 





I. 
Leibnig als Kriegöpolitifer, 





Une die eben fo zahlreichen al& mannigfaltigen Ent; 
wuͤrfe dieſes merkwürdigen Mannes müffen wir auch die 
Denkſchrift zählen, die er im Jahre 1672 von Hannover 
aus an den König Ludwig XIV. überfandt, und worin 
er deimfelben eine Waffenunternehmung gegen Aegypten, 
und zwar unter dem Vorwande anrieth, daß Frankreich 
das landwärts ſchwer einzunehmende Holland in Oft; 
indien angreifen und bezwingen müfle; der Beſitz jenes 
Landes würde demnächft am ficherften dazu führen ). 
Er ging hierbei von der fonderbaren Meinung aus, daß 
der Beflg von Aegypten dem Könige von Frank; 
veich auch die Herrfchaft über die Meere, die Küften 
und Inſeln des füdlichen Afiens verfchaffen wuͤrde. 
Dies merkwürdige Schreiben des beruͤhmten Welt: 


1) Um bie dem franzoͤſiſchen Schwerte bei Gigeri bei 
gebrachte Scharte wieder auszuwetzen, feierte er gleichlam durch 
Sehergabe die künftige Eroberung der Barbareskenftaaten durch 
folgendes epiſche Gedicht: 

Sternuntur Mauri imbelles, fagitivaque frustra 
Gigeris, et quondam magnae Chartaginis arces, 
Et tote aceipiens vietoram flumine Nilas. 

1841. Fuünftes Heft. 7 
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weiſen ward vielleicht die indirekte Veranlaſſung, daß ein 
Jahrhundert ſpaͤter jenes Projekt, zwar unter andern 
politiſchen Modalitaͤten, Seitens der franzoͤſiſchen Regie⸗ 
rung unter der Leitung Bonaparte’s in's Leben ges - 
rufen ward. Die Idee zu deren abenteuerlichem Zuge 
fol, nach der Angabe einiger Hiftoriker, nicht aus dem 
romantifchen Geiſte dieſes Feldherrn, wie dies bisher 
Mehrere glaubten, hervorgegangen, fondern viefmehr durch 
folgenden befondern Umftand veranlaßt worden feyn. Man 
behauptet nämlich, daß Carnot, als er einfteng mit meh⸗ 
teren alten und neuen Diplomaten in Beziehung auf die 
deutfchen Angelegenheiten in den Papieren des alten 
Staatsarchivs herumgewuͤhlt habe, ihm auch jener ‚frage 
liche Entwurf unferes großen Landsmannes in die Hände 
gekommen fey, und daß nunmehr jener ſchlaue Republi⸗ 
Eaner diefes Projekt, das fo leicht mit Bonaparte’# 
Charakter in Einklang zu bringen war, bei den übrigen 
Direktoren durchzufegen gewußt habe. Das Direktorium: 
fol um fo lieber in deſſen Ausführung gewilligt haben, 
als folches die egniftifchen Abfichten des durchgreifenden 
berefchfüchtigen Kriegers, und ſelbſt feine ibm ganz: erges 
benen Soldaten fürchtete. Andere behaupten dagegen, daß 
die Idee zur Eroberung Aegyptens ſchon lange ein - 
Lieblingsgedanke des Raſtloſen geweſen fey, und er ein 
ſtens gegen feine Freunde fich folgendermaaßen. hierüber 
geäußert haben folle: „Nur im Oriente fönne man fi 
noch großen militairiſchen Ruhm erwerben, Europa ſey 
zu klein dafür.“ 
| Man findet unter andern in einem fehr unbedeuten: 
den Werke, betitelt: Voyage en Hanovre fait dans les 
anndes 1803 et, 1804, von Mangourit, einen Auszug 
- aus jener PURE dagegen aber in folgendem Sa 














— 97 — 


das im Jahre 1806 zu Petersburg in einer deutſchen 
Ueberſetzung aus dem Engliſchen unter folgendem Titel— 
Napoleon Bonaparte, wie er leibt und labt, 
und das franzoͤſiſche Volk unter ihm, erſchien, 
dieſelbe in ber Urſprache in extensa. Kerr Dr. Ghu⸗ 
trauer läßt es, nad Seite 104 feiner im Jahre 1838 
eefchienenen Schrift, betitelt: Leibnig deutfche Schrif⸗ 
ten, erfier Band, noch unentichieden, ob. jene an Lud⸗ 
wig XIV. gerichtete Denkſchrift von Leibnis allein, 
oder in Gemeinſchaft mit feinem Fremde. von Boine⸗ 
burg verfaßt worden fey. Wahrfcheintich erfahren wie 
aber bald etwas Beſtimmteres hierüber, denn aus dem: fo 
“eben erfchienenen zweiten Bande der. Academie. rayale 
des Scienees morales et politiques de -Institut de 
France, und zwar in der die Sammlung eräffnenden Sei 
fehichte der Akademie, unter deu Abtheilung: Histoire, 
Seite 78 bis 87, lisft man, daß Herr Dr. Shuraueo 
aus Berlin in der Akademie eine Dentfchrift Aber das 
Ludwig XIV. vorgelegte Projekt der Eroberung von 
Aegypten gelefen und ihrer Prüfung unterworfen habe, 
und daß folche binnen. Kurzem in dem Werke, betitelt: 
Kurmainz in der Epoche von 1672, in’ zwei Theilen 
bei Perthes in Gotha erfcheinen merde. . . +: 

Da jene Denffchrift unferes gelehrten Laudemannes 
wenigſtens als eine Reliquie der Mittheilung werth feyn 
dürfte, fo werde ich ſolche bier im einer. freien Weber: 
feßung und fo.viel ats möglich von allen der Edurtifie 
gezollten feeren Phrafen entkleibet,. folgen laſſen; jedoch 
ſchließlich noch einige Bemerkungen hinzufügen. 

„Ewr. Majeſtaͤt allgemein anerkannte große Weit: 
beit macht mich fo. kuͤhn, Allerhoͤchſtdenſelben den Ent 
wurf zu einer Unternehmung darzulegen, Die nach dem 

| 7* 
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Dafaoͤrhalten ſachkundiger Männer wohl zu den ausge: 
zeichnetſten und dennoch zu den feichtausfährbarften ger 


hören dürfte. Unter allen Ländern ber Erde möchte 
wohl Aegypten dasjenige Land feyn, welches fih am 


meiſten eighen würde, einer europäifchen Macht die Herr: 


fchaft zu Waſſer und zu Lande zu verfchaffen, indem ihm 
deffen große Fruchtbarkeit und. ſtarke Bevölkerung bereits 
diefe Stelle anweiſt. Diefes merkwürdige Land, das 
einft die Wiege der Künfte und der Wunder war, wel: 
ches Afien mit Afrika, das Mittelmeer mit dem rothen 
Meere verbindet, die Kornkammer des Morgenlandes 
und die Niederlage aller indifchen und europäifchen Schäge 
ift; warum follte man ein folches Land, das gegenwärtig 


nur der Sitz moslemimiſcher Hinterliſt ift, noch länger 
in den Haͤnden der Uingläubigen laffen? 


Die Ueberfahrt von Frankreich nah Aegypten 
iſt nicht fo ſchwierig, ald man glaubt, denn fo waren 
bisher Kreuz⸗ und Querfahrten für franzoͤſi ſche Schiffe 
auf dem Mittelmeer nur ein leichtes Spiel, und dies 
aus dem Grunde wohl um ſo mehr, als dieſes Binnen⸗ 
meer nur ſelten von bedeutenden Stuͤrmen heimgeſucht 
wird. Die Entfernung der Inſel Kandia von Mar; 
feille beträgt etwa 4, die der Inſel Cypern aber 3 
bes nach Aegypten zurüczulegenden Weges, und noch 
kuͤrzlich haben uns mehrere Beifpiele gelehrt, daß man 
ſehr leicht nach Kandia hin und her und ſelbſt die Sta; 
tionen von Algier, Tunis und Tripoli erreichen 
kann. Die Station von Malta gewährt Sicherheit, 
und überdies beſitzt Frankreich in deffen Nähe die In⸗ 
fel LZampedufa. Konftantinopel ift zwar der Sitz 
der türkifchen Macht, allein es liegt zu weit von Aegyp⸗ 
ten entfernt, als daß man von jenem Orte aus fchnell 
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Huͤlfe nach dieſem angegriffenen Punkte fenden könnte; _ 
und dies möchte aus dem Grunde um fo fchwieriger 
feyn, als die Pforte gegenwärtig feine Flotte befißt. 
Ueberdem ift es nur fchwer, Aegypten landwärts beis 
zufommen, indem es von allen Seiten von großen Wuͤ⸗ 
ſteneien eingefchloffen iſt, die man nur mit großen Schwie⸗ 
tigfeiten und Gefahren zu durchziehen vermag. In Fries 
denszeiten ift nächfldem die ägyptifhe Miliz nur 
ſchwach, indem die Sanitfharen ſich alsdann mehr 
mit dem Kandel, als mit den Waffen zu befchäftigen 
pflegen. Naͤchſtdem fieht nicht allein Aegypten, fons 
dern das ganze Morgenland, der Ankunft einer euros 
päifhen Macht entgegen, auf welche fie furchtlos vers 
trauen können. Iſt Aegypten erft erobert, dann ſtuͤrzt 
unfehlbar das ganze tärkifche Reich zufammen, und dies 
‚um fo beflimmter, als der zeitige Großvezier nur auf 
die Erhaltung feines und feines Herrn Lebens bedacht iſt, 
die ungeftüme Macht der Janitfcharen und Spahi’s 
zu unterdrücken fucht, und auf diefe Weiſe das Heil des 
Reiches preis giebt. 
Es ift Überdies allgemein bekannt, daß Aegypten 
keinen Vertheidigungspunkt darbietet, deflen man fich 
nicht beim erften Anlauf bemächtigen könnte; Kairo 
vielleicht ausgenommen, welche Metropole jedoch einem 
Angreifer, der Herr zur See tft, nicht zu widerſtehen 
vermag. Diefer Umftand ift mir durch alle Reifende bes 
ftätigt worden, und alle Heifebefchreibungen, die Ich in 
diefer Abſicht gelsfen habe, haben mich volllommen von 
der Möglichkeit des Gelingens einer ähnlichen Unterneh: 
mung überzeugt. Die aͤgyptiſche Miliz foll zwar 
30,000 Dann ftarf feyn, allein fie möchte mehr durch 
ihre Zahl, als durch ihre moralifhe Kraft imponiren; 
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denn ſeitdem die Würde eines Janitſcharen kaͤuflich ges 
worden ift, fe: hat auch ihre Mannszucht nachgelaflen- 

Ferner würde die Stade Damiette und das Schloß 
von Alerandrien, welche beide Pläße na alter Art 
befeftige find, einer Belagerung nach‘ der jetzt üblichen 
Angriffsmethode nicht widerſtehen können; denn die Otadt 
Rofette if nicht einmal befeſtigt, und find die heutigen 
aſiatiſchen Truppen, ruͤckſichtlich der Tapferkeit, wohl 
fehrderlich mit: denen zu vergleichen, die einftens in Uns 
garn und Kanbia fochten. | | 

Angenommen aber, daß diefe Unternehmung, die jes 
doch ale Wahrfheinlichkeit des Gelingens für fich hat, 
auch fehlſchluͤge, was würde dann Frankreich hierbei auf 
das Spiel feßen, und welche Gefahren würden hierdurch 
fire dieſes Reich von Seiten jener Barbaren, die deffen 
Rache bereits durch fo viele Unbilde angeregt haben, 
erachten? Der eitizige Einwurf, den man allenfalls 
unter fo. bewandten Umftänden Frankreich machen: koͤnnte, 
waͤre der, daß es durch eine Ähnliche Entfendung feiner 
beften Truppen fich den Angriffen der gegen folches vers 
ſchworenen Mächte preisftellen wuͤrde; allein da Frank⸗ 
reich eigentlich mehr Streitkräfte befißt, ale e8 zur Vers 
theidigung feiner Grenze bedarf, fo würde es um fo fors 
genloſer einen Theil feiner disponibeln Reſerve zu einer 
aͤhnlichen Unternehmung verwenden koͤnnen. Um mi 
mit einem Worte des hierbei üblichen Ausdrucks zu bes 
dienen, fo wird Frankreich fich nach Außen hin der ofs 
fenfiven, und zur Vertheidigung des eigenen Landes der 
defenfiven Armee bedienen koͤnnen.“ 

Letbnig ift ferner der Meinung, dag Frankreich 
ſich teicht durch andere zu treffende Maaßregeln gegen 
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feindliche Invaſionen ficher ftellen könnte; d. h. wenn es 
mit Klugheit serfährt, fo wird es nicht allein Oeſter⸗ 
reich zur Meutralität vermögen, fondern vieleicht felbft 
zum Theilnehmer an einer ähnlichen Unternehmung ges 
toinnen können. Dan könnte auch allenfalle die ſtretti⸗ 
gen Punkte mit Holland ‘auf eine ehrenvolle Art befels 
. tigen, und das nächfifolgende Fruͤhjahr die Ungarn oder 
Polen, vielleicht auch beide Völker zugleich, in feindſe⸗ 
lige Berührung bringen, welcher Umſtand alsdann dem 
unfehlbaren Fall des türkifchen Meiches nach fich ziehen 
dürfte. 

„Der Krieg, den ich Ewr. Majeſtaͤt vorzufchlagen 
wage, fleht eigentlich mit dem gegen Holland intendir⸗ 
ten im innigſten Zuſammenhange; denn die Lokalitat 
Aegyptens ift der von Holland beinah gleich zu achten, 
und alle gegen dieſes Land bereits getroffene Eriegerifche 
Vorbereitungen koͤnnen ja gegen jenes gewendet werden. 
Ich räume zwar ein, daß Aegppten viel entfernter als 
Holland ift; allein diefes Land ift dagegen mächtig zur 
See, und der Transport der franzöfifchen Truppen nach 
Aegypten würde um fo gefahrlofer vor fich gehen, als 
fie. unterwegs auf feinen Feind floßen würden. 

Es iſt weder ſchwierig noch gefährlich, ‚wie Dies 
Einige glauben, eine Armee auf Schiffen zu teansportis 
ven, wie dies bereits mehrere Beiſpiele darthun; auch 
überzeugt und ſchon die bloße Vernunft, dag man bie 
Truppen auf- folchen nicht allein zur firengen Manns; 
zucht, fondern auch zu eimer heilfamen Lebensweiſe anzu: 
halten vermag. Ueberdies ift Holland ſtark befeftigt, 
Aegypten dagegen beinah von allen Verthetdigungsmitteln 
entblößt. Es ift Übrigens ausgemacht, daß man Alexan⸗ 
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drin und Damiette in kürzerer Zeit, als Utrecht und 
Herzogenbuſch erobern, und ſich Kairo's leichter als Am⸗ 
ſterdams bemächtigen Eönnte. | 

In einem Kriege gegen Holland würden Ewr. Ma⸗ 
jeftäe nur ſolche Bundesgenoffen erhalten, die man befols 
dete; dagegen würden Sie in einem Kampfe wider die 
Türken auf eine große Anzahl rechnen können; denn fo 
würden fi 3. B. in diefem Falle der Papft, die italies 
nifchen Fürften, Sizilien und die fpanifchen Befigungen 
am Mittelmeere fofort an Hoͤchſtdieſelben anfchließen. 
Mit einigem Geſchick würde man vielleicht ebenfalls den 
römischen Kaiſer und felbft Polen als Theilnehmer für 
diefen Krieg gewinnen können, während jenfeits Aegyp⸗ 
ten fich die Portugiefen um fo williger an Frankreich ans 
fehließen werden, als fie in diefer Macht eine Stuͤtze 
gegen die Holländer in Oſtindien erhalten würden. 

Es war Peter der Einfiedler, der im Konzils 
kium zu Clermont juerft Europa’s Fürften zur Ers 
oberung der heiligen Stätte anfeuerte, und den Rathſchlaͤ⸗ 
gen des Stalienere Hieronymus Vianelli verdanken 
die Spanier ihre NMiederlaffungen auf dem afrikaniſchen 
Littorale. Ich will mich hier weiter nicht über den Cor 
lumbus, Vespucius, Magellan. und die Reifen des. 
Marcos Polo, deren Kenntnig dem Könige Alphons 
von Portugal den Gedanken zu einer Unternehmung 
gegen In dien einflößte, noch über die Topographie 
des Herrera, Über Franz Hutmann, Wilhelm 
Ufelin und den unglädlichen Ritter Walter Raleigh 
näher auslaffen, fondern hier beftimmter angeben, wo 
eigentlich der erfte Gedanke zu dieſer wichtigen Unterneh: 
mung zuerfl angeregt ward. 
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Die erſte Idee zu einer aͤhnlichen Unternehmung 


ſoll eigentlich von einem Gefangenen ausgegangen ſeyn. 


Derfelbe Gedanke war mir ebenfalld vor etwas mehr 
als vier Jahren eingegeben; da es aber bei mir Brauch 
ift, falls mir etwas Beachtenswerthes In den. Sinn, 
kommt, den fraglichen Gegenſtand genau zu prüfen, und 
zu erwägen, welchen Mugen man etwa davon ziehen 
&önnte (eine Handlungsweife, die mich zu manchen wich⸗ 
tigen Entdeckungen geführt hat), fo befchäftigte ich mich 
befonders mit diefer Angelegenheit. Kine mohlüberlegte 
Pruͤfung derfelben, bei welcher mir die in der jugend 
gemachten Studien der Gefchichte und der Geographie 
fehr zu Statten kamen, überzeugte mich, daß es hiernies 
den keinen Monarchen gäbe, der durch feine Macht und 
feine Klugheit zu einer ähnlichen Unternehmung mehr 
geeignet wäre, als gerade der König von Frankreich. 
Ueberdies giebt es wohl in der ganzen befannten Welt 
kein Land, das eine größere Wichtigkeit und eine ſchick⸗ 
lichere Lage zu einer Univerfalherrfchaft darbieten würde, 
als gerade Aegypten, das ich das Holland des Morgens 
landes, fo wie Frankreich das China des Abendlandes 
zu nennen pflege. Sch überzeugte mich gar bald, da 
es nur zum Beſten der Menſchheit und der chriftlichen 
Religion ausfallen Eönnte, wenn man den König von 
Frankreich mit Aegypten gleihfam wie mit dem Band 
der Ehe verbinden könnte. 

Sch: rief die Unternehmung des heiligen Lubs 
wig in mein Gedaͤchtniß zuruͤck, und fuchte ihre Vers 
anlaſſung zu ermitteln, und da ergab fich, daß er folche 
‚zufolge eines Geluͤbdes mährend einer Krankheit, von 
weicher er genas, ins Leben gerufen hatte. Ebenſo ges 
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lang es mir, den Grund zu erfahren, warum der Koͤ⸗ 
nig Philipp, flatt Aegppten anzugreifen, feine Waffen 
gegen das gelobte Land und Serufalem wendete.‘ 
. Nun erzählt Leibnitz, wie bekanntlich Barbaroſ⸗ 
ſa's Unternehmung durch deffen unerwafteten Tod in 
ihrem Laufe gehemmt ward, und wie fpäterhin beim 
Auswechſeln der Gefangenen zwifchen dem Könige Phis 
lipp und dem Sultan Salaheddin ein gefangener 
Araber, Namens Caracux, den feine Landsleute wegen 
feiner Kenntniffe für einen Wahrfager hielten, in einer 
langen Unterredung, die er mit dem Könige über ben 
beftandenen Krieg gepflogen habe, unter andern folgende 
Bemerkung gemacht haben folle: „daß man das. chrifk 
liche Reich im Morgenlande nicht ohne den Beſitz von 
Aegypten und Damiette erhalten Eönne”. 

„Diefe Worte machten auf den König Philipp 
einen tiefen Eindruck, und hierauf ſchlug er fofort bie 
Eroberung Aegyptens vor; allein da deſſenungeachtet 
der König Richard auf der Fortfegung des Krieges 
in Paläftina behatrte, fo entfpannen ſich nur zu bald 

"zwifchen beiden. Fürften Zwiftigkeiten, die für beide, wie 
uns Die Gefchichte lehrt, unangenehme Folgen: hatten. . 

Die Chriſten ‚erkannten endtich ihren Syerehum, und 
Innozenz der Dritte beichloß nunmehr, ſich Aegyp⸗ 
tens zu bemächtigen. Die Unternehmung ward giäcktich 
begonnen und ſchien einen günftigen Erfolg zu verfpre 
chen; allein fie nahm deffenungeachtet ein trauriges Ende. 
Der Kardinal Pelage, der das Heer befehligte, hatte 
namlich aus Unerfahrenheit oder Unvorfichtigkeit fein 
Lager. auf einem Terrainabfchnitt aufgefchlagen, der über: 
ſchwemmt werden fonnte. Die Aegypter machten fofort 
Anftalt, diefen Fehler zu benugen, durchftachen die Dämme 
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der Ranäfe, um die chrifliche Armee zu erfäufen, und 
digfe vermochte hierauf von der Sklaverei oder vom gaͤnz⸗ 
lidyen Verderben fich nur dadurch loszukaufen, daß fie 
die gemachte Beute zurücgeben und fich zurückziehen 
mußte. 

Die biernächft eingetretenen Zwiftigkeiten zwiſchen 
den chrifllichen Mächten, die ducch den ausgebrochenen 
Krieg zroifhen Frankreich und England, und fpäterhin 
zwiſchen Frankreich und Defterreich fi Eund machten, 
zogen nunmehr für geraume Zeit die Aufmerkjamfeit dev 
Mächte von einer ähnlichen Unternehmung ab. 

Späterhin forderte Hayto, König von Armes 
nien, die europäifchen Mächte zu einer neuen Unterneh⸗ 
mung gegen Aegypten auf. Hierauf vertrieb der Tartar 
Kaffan, der Ehrift geworden war, die Sarazınen aus 
ganz Syrien, und drängte fie nach Aegypten zurüc; 
allein wegen Mangel an Fahrzeugen vermochte er nicht, 
folche weiter zu verfolgen. Die Ungläubigen kehrten 


‚hierauf verftärkt zurück und eroberten das verlorene Land 


wieder. Andererfeitd hatte fih der König Peter von 
Eypern mie Hülfe der Franzoſen und Venezia— 
ner-Alerandriens bemächtigt; allein fie waren nicht ftark 
genug, um ſich in diefem Plage zu erhalten, und muß 
ten daher diefe ganze Unternehmung aufgeben. Später: 
hin gelang es zwar dem Kardinal Ximenes, die drei 
Könige Ferdinand von Kaftilien, Emanuel von. 
Portugal und Heinrich VII. von England zu | 
einer ähnlichen Unternehmung zu vereinigen; allein der 
Tod Ferdinand’s trennte nicht allein ſofort dieſen 
Berein, fondern veranlaßte aud) zwiſchen den beiden größs 
ten Mächten Europa’ manche Mißverftändniffe, und en 
weckte auch andere Projefte. Deffenungeachtet unters 


! 
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nahm aber Rimenes auf das Anrathen Vianelli's 
eine Landung in Afrika, und bemächtigte fih Oran’s. 

Nah dem Dafürhalten weifer Männer möchte ein. 
unternommener Krieg gegen Holland, fo günflig auch 
deffen Erfolg ausfallen dürfte, Ewr. Majeftät dennoch 
Eeine überwiegende Stimme in den-europäifchen Angeles 
genheiten gewähren, fondern felbft der Ausführung andes 
rer Unternehmungen große Hinderniffe in den Weg les 
gen. Unter fo bermandten Umſtaͤnden ift es alsdann fehr 
wahrfcheinlih, daß die Holländer nicht allein die erſt 
fürzlih von Seiten Frankreichs begründete oftindifche 
Kompagnie vernichten, fondern aud) felbft die Stabilität 
ihrer Kolonien bedrohen, und fo mit einem Schlage den 
Flor feines Handels ungemein beeinträchtigen würden. 
Aehnliche Unfälle würden alsdann den Muth Ewr. Mas 
jeftät Unterthanen nicht allein niederfchlagen, fondern fie 
würden felbft an der Diöglichfeit der Wiederherftellung 
ihres Handel verzweifeln, und zur Zeit ihre Zuftimmung 
zur Erhebung von Steuern nur aͤußerſt ungern ertheis 
len. Weberdies ift es eine befannte Sache, daß die Frans 
zofen fehr zum Aufruhr geneigt find (tumultibus pro- 
‚pinqui), falls man bei der Erhebung derfelben Gewalt 
anwenden will, befonders, wenn fie fich erft überzeugen 
follten, daß die auf diefe Weife erhobenen Kontributionen 
nur dazu dienen follten, die Hartnaͤckigkeit des Königs 
in der Verfolgung unfeliger Entwürfe, die ihre Lage nur 
verfchlechtern können, zu befördern. Es ift eine ausges 
machte Sache, daß Frankreich feine Macht nur vermit: 
teift des Friedens vermehren, dagegen die feiner Nach⸗ 
barn zu fchwächen vermag, indem es in jenem Falle 
mehr einzunehmen, als zu verausgaben pflegt. Frank: 
veich bedarf nur einer kurzen Friſt, um feinen Handel zu 
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erweitern und zu befeftigen, und falls es die Zeitumſtaͤnde 
zu benugen meiß, fo wird es leicht die Herrfchaft der 
Meere erzielen fönnen; gelingt es ihm aber vollends, fes 
ften Fuß in Aegypten zu fallen, dann würde es allen 
verbundenen Mächten Europa’s nicht gelingen, ihm ben 
Szepter, der die Welt regiert, aus den Händen zu reis 
Gen. - Ein ftets bewegter Baum vermag nur mit Muͤhe 
Wurzeln zu faffen, und ebenfo bedürfen alle Dinge, die 
eine gewiſſe Feftigkeit gewinnen follen, wenigftens ein 
paar Jahre Ruhe. 

Der Krieg gegen Holland kann eigentlich zu einen 
erfreulichen Refultaten führen; denn falls es auch Frank 
reich gelingen follte, einige Grenzſtaͤdte zu erobern, fo 
würden die Holländer folche entweder bald wieder eins 
nehmen, oder ſich inmitten ihres Landes zurädziehen, 
wofelbft man ihnen alsdann nichts würde anhaben koͤn⸗ 
nen. Unter fo bewandten Umftänden würden die Hol⸗ 
länder wohl zu Lande defenfiv, zu Waffer aber offenfiv 
zu Werke gehen. Es kann aber nur dann eine Operas 
tion zur See einen ernften Charafter annehmen, wenn 
beide Flotten zufammentreffen; allein wer bürgt in die 
ſem Falle für den Erfolg des Kampfes, indem eine Sees 
fchlacht fo fehr den Einwirfungen des Zufall unterwors 
fen ift; und einem ähnlichen Zufall follte Frankreich fein 
ganzes Wohl und Weh Überlaffen? Es ift Überdies mehr. 
als wahrfcheinlich, daß die hollaͤndiſche Flotte der fran⸗ 
zoͤſiſchen mehr Schaden, als dieſe jener zufuͤgen wuͤrde, 
indem jene Seemacht ihre ganze Kraft entwickelt, dieſe 
aber erſt angefangen hat, die ihrige zu geſtalten. Die 
hollaͤndiſche Seemacht hat, ungeachtet der herben Unfaͤlle, 
die ſie betroffen hat, dennoch Beweiſe von großer Feſtig⸗ 
keit und Ausdauer gegeben, waͤhrend wir gegenwaͤrtig 


t 
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noch nicht zu beurtheifen vermögen, ‚ was eigentlich die 
feanzoͤſiſche zu leiſten faͤhig iſt. 
Die hollaͤndiſchen Kuͤſten ſind naͤchſtdem von gerin⸗ 
ger, die franzoͤſiſchen aber von bedeutender Ausdehnung, 
aus welchem Umſtand zwei weſentliche Vortheile für die 
Hollaͤnder hervorgehen: fie können nämlich ihre Flotte 
ſchneller vereinigen als die franzöfifche, und auch ihre 
Küften leichter vertheidigen. Aus diefem Grunde gelang 
es ihnen noc kürzlich, mit ihrer Slotte in die Themfe 
einzulaufen, bevor die Engländer ihre theils auf diefem 
Strome, theils in ihren refpeftiven Häfen befindlichen 
Schiffe vereinigen Eonnten und es zu verhindern vers 
mochten. Angenommen aber, daß Frankreich auch alle 
feine Fahrzeuge auslaufen ließe, um folche in eine Flotte 
ju vereinigen, fo wuͤrde Die feindliche Flotte ſich ihren 
durch einzelne Angriffe bemächtigen-können. Dagegen 
würde Frankreich einen großen Aufwand an Kräften aufı 
bieten müflen, um feine fo ausgedehnten Küften gegen 
eine feindliche Sinvafion ficher zu fielen, die fie aber den; 
noch nach einer. verlorenen Schlacht um fo weniger 
würde verhindern können, als die fiegreiche Flotte eine 
ſolche Landung leicht unterftügen könnte. Ueberdies mar 
den bie franzoͤſiſchen Inſeln, befonders diejenigen, die von 
der Küfte am entfernteften liegen, nur ſchwer zu verthei⸗ 
digen feyn, während die holländifchen, die nahe am fer 
ſten Lande liegen, leicht zu ſchuͤtzen find. Desgleichen 
dürfte es fehmwer halten, in den Terel oder in den Zui 
derfee einzulaufen, befonders feitdem die Engländer durch 
jene Kühnheit der Holländer aus ihrem Schlafe Ben 
und folglich wachfamer geworden find. 
Aus allem diefem geht ſattſam hervor, daß Geanfı 
reich verhältnigmäßig Durch einen Sieg weniger gewinnen, 


. 
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als durch eine Niederlage einbuͤßen duͤrfte; denn ange⸗ 
nommen, daß Frankreichs Unternehmung gegen Holland 
auch von dem glaͤnzendſten Erfolge gekroͤnt wuͤrde, ſo 
wuͤrden deſſenungeachtet alle dieſe errungenen Vortheile 
jenem Reiche dennoch kein Uebergewicht uͤber die andern 
Maͤchte einraͤumen; dagegen duͤrfte Frankreich, falls die 
erzielten Vortheile nur gering waͤren, oder gar zweifel⸗ 
haft blieben, ſogar ſeinen bisherigen Einfluß auf die Lei⸗ 
tung der fremden Kabinette, fo tie alle Vortheile feines 
pofitifchen Syſtems einbüßen. Sollte aber, wie zu ers 


warten ſteht, die Unternehmung auf Aegypten einen - 
gtluͤcklichen Ausgang haben, dann iſt es ausgemacht, daß 


diefes Land dem (Eroberer die Herrfchaft des Meeres, 
deu Handel des Morgenlandes, die Leitung der chriſtli⸗ 
hen Angelegenheiten, das Prädifat und die Auszeichnung 
eines Kaifers des Drients, fo wie den großen Ruhm, 
Schiedsrichter der ganzen Welt zu ſeyn, verleihen, und 
zugleich den Untergang des türkifchen Reiches nach fich 
ziehen würde. Angenommen aber, daß die Unternehmung 
fehtiterte, fo würden hierdurd die Macht und ber Eins 
flug Frankreichs ebenfowenig beeinträchtigt werden, als 


wenn es die Inſel Eypern-eingebüßt, oder Kandien vers 
gebens zu unterftügen verfucht hätte. 


Durch’ eine ähnliche Unternehmung brauchte man 
um fo weniger zu fürchten, den Großherrn zu reizen, 
als man bereits feit geraumer Zeit feine Geduld durch 
die nad) Ungarn und Kandien gefendete Hülfe auf die 
Probe gefegt hat. Er vermag es überdies nicht, Ewr. 
Majeſtaͤt unmittelbar anzugreifen, wenn gleich ihm zwei 
Mittel zu Gebote fliehen, durch welche er Hoͤchſtdenſel⸗ 
ben Schaden zufügen kann. Naͤmlich erftlich, indem er 
Kegreh' an Ewr. Majeftät Unterthanen, die fi in ſei⸗ 
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nem Reiche niedergelaffen haben, nehmen, und ihren San: 
dei beeinträchtigen kann; und ziveitens, indem er aufbös 
ren würde, das Werkzeug zu ſeyn, deſſen ſich Ewr. Mas 
jerät bisher gegen die ehrgeizigen Abfichten. des Hauſes 
Defterreich zu bedienen pflegten. Da aber der franzoͤſi⸗ 
ſche Handel im Morgenlande gegenwärtig ſehr unbedeus 
tend, und nad) ber Ausfage fachkundiger Maͤnner gleich: 
fam als Null zu betrachten ift, fo würde der Großherr 
nur einzig und allein gegen bie in feinem Reiche ſich 
niedergelaffenen Chriften wuͤthen koͤnnen, was allerdings 
ein Unglück feyn würde; allein das Geſchick Heifcht es 
oft, daß man das einzelne Individuum dem allgemeinen 
Mohle zum Opfer bringen muß. Wollte man fi durch 
ähnliche Betrachtungen entmuthigen laffen, dann müßte 
man auf eine jede Unternehmung gegen einen ähnlichen 
Zeind verzichten. Ich bezweifle jedoch, daß die Türken 
ſich unter fo bewandten Umpftänden einer ähnlichen Rache 
bingeben würden, indem fie die Kuͤhnheit der Franzofen 
kennen, und e8 fehr gut wiſſen, daß diefe in ihrer Vers 
zweiflung nicht allein den Aufruhr in ihren Sechäfen 
anfachen, fondern felbft bis in das Innere Ihres Neiches 
vordringen würden. Sie würden fich erinnern, daß, als 
einft Amur ad ihnen den Brand feiner Refidenz zuges 
fohrieben, und diefem zufolge die Niedermeplung aller in 
. Konftantinopel anwefenden Franken angeordnet hatte, der 
Aga der Sjanitfcharen ihm dies zu thun mwiderrieth, in⸗ 
dem er ihn auf die gefährlichen Folgen einer graufamen 
Maaßregel aufmerkfam machte. Ueberdies mürde die 
Nähe. der franzöfifhen Truppen, fo wie die Zurcht der 
von ihnen zu nehmenden Repreffalien, einer ähnlichen 
Sraufamkeit wohl Grenzen fegen. Ewr. Majeftät würs 
den fich in diefem Falle um fo mehr über den etwa Sei: 
tens 
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tens des Sultans geäußerten Unwillen beruhigen koͤn⸗ 
am, als im Falle eines Krieges zwiſchen der ottomani—⸗ 
ſchen Pforte und Defterreich fich jene Macht dennoch an 
Frankreich gegen dieſen gemeinfchaftlichen Feind anſchlie⸗ 
Ben. müßte. Ueberdies muß man bei der Erzidung fo 
großer Zwecke, die nur zum Gluͤcke der Ehriftenheit und 
ſelbſt der ganzen Menfchheie führen koͤnnen, ähnliche 
kleinliche Ruͤckſichten aus den Augen ſetzen. Bine aͤhm⸗ 
liche Unternehmung fcheint um fo unfehlbarer gelingen - 
zu möflen, als die beiden mächtigen Rabinette von Frank⸗ 
reich und Spanien gegenwärtig im beften Einklange fie 
fen. Wollte man auch: eine ähnliche Unternehmung von- 
allen veligiöfen Sründen entkleiden, fo würden bie poli⸗ 
tiſchen dennoch fehr uͤberwiegend bleiben, und wichtigere 
Ergebniffe, als die bisher im gelobten Lande rn 
herbeiführen. 

Die Beſitznahme Aegyptens wird die Verdindmng 
deſſelben mit den reichſten Provinzen des Morgenlandes 
bewirken, den indiſchen Handel mit dem franzoͤſiſchen ver⸗ 
binden, und ausgezeichneten Feldherren den Weg zu Erobe⸗ 
rungen eröffnen, die denen Alexander's des Großen 
an die Seite gefeßt werden dürften. Hätten ſich zur 
Zeit die Portugiefen, deren Macht doch viel unbedeu⸗ 
tender “ale die franzoͤſiſche ift, Aegyptens bemächtigt, 
dann hätten fie fi ſchon längft ganz Indien untermwors 
fen, indem fie ſich bereits, ungeachtet der ihnen zu Ge⸗ 
bote fiehenden geringen Mittel, den dortigen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten furchtbar gemacht haben, und nur einzig und .allein- 
Seitens der Engländer und Holländer in jenem Lande 
beeinträchtiget werden. Vor diefen erzittern nody gegen⸗ 
wartis die orientaliſchen Fuͤrſten, und — gelang 
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es einem Trupp von 60,000 Rebellen, daR wanne _ 


fifche Reich zu unterjochen. 

Die große Schwäche des Morgmiandes, — die 
Leichtigkeit, mit welcher man im mongolifchen Reiche 
Revolutionen bewirken. kann, iſt fein Geheimniß mehr. 
Iſt Aegypten erſt erpbert, dann ift es Leicht, aller Kuͤſten 
des indifchen Ozeans, ſowie aller in ihrer Nähe ‚liegen , 
den Inſeln fid zu bemächtigen, und dieſem zufolge mird 


ſich alsdann das Binnenfand von Afien, das füh auf 


diefe Weife von allem: Handel und allen Reichthuͤmern 
beraubt. fehen wird, Ewr. Majeſtaͤt Herrfchaft um: fa 
eher unterwerfen. Sa, ich fann dreift behaupten, daß 
man feinen großartigen Plan zu entwerfen wermag, 
und daß, Alles, was groß iſt, auch leicht augzufuͤhren iſt. 
Um noch einmal auf meinen Vorſchlag zuruͤckzukam⸗ 
men, fo wird Holland viel leichter in Aegypten, als in 
feinem eigenen Heerd zu erobern feyn; denn man würde 
in diefem Falle jenem Lande alles dasjenige rauben, mad 
deſſen Wohlftand bedingte, ich meine die Schäge des 
Diprgentandes. Die Berfchiedenheit eines aͤhnlichen Ans: 


griffs von einem gewöhnlichen ift wohl aus dem Grunde 


befonders beachtensmwerth, daß Holland den ihm in Aegyp⸗ 
ten unmittelbar (müßte wohl heißen mittetbar); beige⸗ 
brachten Streich nicht eher empfinden wird, als bis er 
gelungen iſt, oder falls es ihn auch fühlen ſollte, wird 
es ihn doch nicht abwenden können. Wollte - fi: jene 
Republik einer ähnlichen Unternehmung tiderfegen, daun 
würde fie hierdurch den Haß aller Chriſten auf ſich zie⸗ 
ben; wird fie aber im ihrem eigenen Heerd angegriffen, 
dann wuͤrde fie hoͤchtwahrſcheinlich den Angriff nicht 
allein abfshlagen, fonhern auch in dieſem Falle alle Stim⸗ 


men für fih hahen, indem man Franfreich wegen ſeiner 
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shrgeizigen Abfichten verdächtig machen würde. Wenn 
man die Vorbereitungen zu einer ähnlichen Unterneh⸗ 
mung geheim häft umd betreibt, fo kann fie nur gelingen, 
und deren Erfolg wird dann Ewr. Majeſtaͤt auf immer 
den Befiß von Indien, den Handel Afiens und die Herr: 
fchaft der Welt verfchaffen. jedenfalls dürfte es aber 
vorher zweckmaͤßig feyn, die Nachricht zu verbreiten, als 
wolle. man Morea, die Dardanellen oder felbft Kon: 
Kantinopel angreifen, und während deffen ganz Europa 
über den wahren Zweck ihrer Rüftungen, die man gegen 
Holland gerichtet glaube, in Ungewißheit bleibt, fallen 
Ewr. Majeſtaͤt mit Blißesfchnelle über Aegypten ber. 
Der Schreck hieruͤber wird alsdann Holland unfehlbar 
zur Unterwerfung bewegen, den Tuͤrken Achtung fuͤr Ihre 
Waffen einfloͤßen und Hoͤchſtdenſelben einen Ruf von 
wahret Pietaͤt, Großmuth und Weisheit verſchaffen, 
weiche die Nachwelt noch mit der größten Bewunderung 
füe Ihre Perſon erfüllen wird.” 

Man fey es mir vergönnt, einige Bemerkungen zu 
dieſer Dentfchrift unferes berühmten Landsmannes bin 
zuzufügen, der, hier als Kriegspolitiker auftretend, die 
Gründe darzulegen verfucht, die Frankreich damals bes 
wegen konnten, einen Angriffstrieg gegen ein Land zu 
unternehmen, auf. welches es Feinesiwegs ein unbeftritte: 
nes Recht hatte. 

In wie ferne nunmehr eine ähnliche Unternehmung 
damals zuläflig war, werde ich weiter unten. näher zu 
eroͤrtern fuchen, vorher jedoch einiges von unferm ge 
lehrten Landsmann unbeachtet gelaffene näher beleuchten. 

Es muß nämlich der Kriegspolitifer vor Allem, bes 
vor er entſcheidet, ob.ein ähnlicher Gelegenheitskrieg auch 
den Zeitumſtaͤnden angemeſſen iſt, zu ermitteln ſuchen, 
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in wie fern man hierbei auf die Neutralitaͤt oder Mit⸗ 
huͤlfe der Nachbarſtaaten zu rechnen berechtigt ſey, und 
jedenfalls alle Vortheile und Nachtheile, die hieraus er⸗ 
wachſen koͤnnen, genau erwaͤgen; denn bloße politiſche 
Kombinationen, ohne fie unterſtuͤtzende politiſche Unter⸗ 
ſuchungen, ſind nicht immer hinreichend, militairiſche Ope⸗ 
rationen zu leiten, beſonders wenn man fie nicht zuvor 
dem ftrategifchen Kalkül unterzuordnen und mit ;den 
Mitteln zur. Erzielung des Kriegszwecks in Einklang zu 


bringen fucht. Will man dem Feinde Provinzen durch 


die Waffen entreißen, dann müffen die Kräfte, die Man 
hierzu benugen will, denen des Feindes überlegen ſeyn, 
und wir werden erft dann im Stande feyn, fie zu bes 
rechnen, wenn wir von dem innern Zuftande des feind⸗ 
- lichen Landes, von feinen Finanzen, von der Stärke fels 
ner Truppen und Feflungen u. dgl. m. genau unterrich: 


tet find. Daß aber hierbei mehr Verrechnungen fiatte 


finden, ald man glauben follte, beweifen Beiſpiele aus 
der Altern und neuern Öefchichte. Daher kann man auch 
bei einem ähnlichen Entrourfe nicht vorfichtig genug zu 
Werke gehen, weil vom richtigen Kalkül oft nicht allein 
der Erfolg eines Feldzuges, ſondern ſelbſt das en -und 
Weh eines ganzen Staats abhängt. 

Zum vorläufigen Entwurf des Scenes ges 
hört aber, wie wir dies fo eben erfehen haben, eine ges 
naue Kenntniß des Landes, worin wir Krieg zu führen 
gefonnen find; „denn Kenntniffe, die man aus Landfars 
ten erlangt“ — fagt Folard — „find nicht immer 
hinreichend.“ Man muß willen, ob das feinhliche, ‚oder 
vielmehr das zu exobernde Land fruchtbar oder unfrucht⸗ 
bar ift, ob es Wafler, Viehzucht, Kandel, Lehensmittel, 
Fourage, Brennmaterialien u. d. m. bat... Ferner: müflen 
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wir willen, ob das feindliche Land viele Ebenen, viel 
durchſchnittenes, zugängliches‘ oder unzugängliches Ters 
‘ rain hat, d. h. ob es fehr bergig, fumpfig, waldig oder 
‚voller Defileen ift; desgleichen, ob es von Flüffen und 
Baͤchen durchfteömt wird. Man muß ebenfalls die Be 
fchaffenheit ihrer Ufer und ihres Grundes kennen; wiſ—⸗ 
fen, ob fie breit, tief und fchiffbar find, ob fie Furthen 
haben und fi in unfer oder des Feindes Land ergießen. 
Serner, ob das Land Seen hat und ob folche groß find 
(denn die laͤnglichen Seen in Canada gewähren z. B. 
eine gute Vertheidigung); ob es von Kanälen durchſchnit⸗ 
ten ift, Die entweder unfere Bewegungen hemmen oder 
befördern können; ob die Wege, die uns nach dem Feinde, 
oder denfelben zu uns und unfern Feftungen und Maga; 
zinen führen, gut oder zu verbeffern find, und ob fie bei 
. gewiffen Jahreszeiten unbrauchbar werden. Endlich moͤch⸗ 
ten wir noch die Elimatifchen Verhäftniffe hinzufügen, die 
in Zonen, wie das nördliche Afrika deren in manchen 
Abftufungen aufzumeifen hat, um fo mehr eine befondere 
Beruͤckſichtigung verdienen, als fie einen großen Einfluß_ 
auf das Gelingen oder Nichtgelingen von Kriegsunters 
nehmungen haben. Es eröffneten daher Metellus und 
Marius, diefer Elimatifchen Lofalhinderniffe eingedent, 
ihre gegen Numidien zu führenden Feldzüge ſtets im 
Frühling (vere novo), wobei fie folches in einem Rayon, - 
der fih auf 50 Stunden im Oſten und Weften von 
Eyrta ausdehnte, angriffen, ihre Unternehmungen aber 
hierbei ſtets auf die in ihrem Beſitze befindlichen Küftens 
pläße, die ihnen die hierzu nöthigen Huͤlfsquellen darbo⸗ 
ten, bafirten. Die Nichtbeachtung einer günftigen Jah⸗ 
reszeit zu ähnlichen Operationen mußte daher fchon Aus 
(us Poſthumus theuer bezahlen; denn er unternahm 
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den Feldzug während eines kalten Winters (hieme aspera) 
und drang durch moraftige Ebenen, die durch den Wins 
terregen in Sümpfe verwandelt worden waren (planitiae 
limosae humalibus aquis paludem fecerat), vormärts, 
ward aber in folchen überfallen, von feinen Subſiſtenz⸗ 
mitteln abgefchnitten, durch Hunger und Schwert zus 
gleich bedroht, zur Webergabe gezwungen und sub jugum 
missus; und damals war eine Armee oder ein Korps 
nicht fo, wie jeßt, mit ſchwerem Geſchuͤtze und der dazu 
nöthigen Munition beläftigt. Eben fo erlag zur Zeit das 
Heer des Kambyſes in der libyſchen Wuͤſte den Em 
tiſchen Verhaͤltniſſen. 

Dagegen waͤhlte Caͤſar, als er das — Lit⸗ 
torale mit einer Invaſion bedrohte, hierzu eine andere 
Sjahreszeit, als die weiter oben als hierzu günflig ges 
ſchilderte; er verließ wämlich Stalin am 19. Dezember 
unſerer Zeitrechnung, traf am 27fien in Sizilien ein 
“und landete am 1. Januar zu Leptis. Won bier aus 
drang er aber nicht in das bergige Numidien ein, fon 
dern marfchirte fefort nach der flachen und fandigen, im 
Winter und Frühjahre fruchtbaren, im Sommer aber, 
dürren und mafferlofen Ebene von Buzacene, wobei 
er jedoch feine Operation auf die beiden Inſeln Sizis 
kten und Sardinien, die ihm hierzu den fo nöthigen 
Unterhalt lieferten, bafirte. Die Bey’s von Tunis 
wählen noch beutiges Tages zu ihren friegerifchen Ope⸗ 
rationen gegen Buzacene den Winter; ein Beweis, daß 
heute noch, wie ſeit 1900 Jahren, fich in den dortigen 
Elimatifchen Verhäftniffen nichts änderte, und daß man 
folche auch damals fchon beruͤckſichtigte. Dagegen fcheiters 
ten die Belagerung von Algier unter Karl dem Fünf: 
ten und die erfte Unternehmung der Franzoſen gegen 
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Eonftantine, weil man hierzu sine ungünftige Jahres 


- zeit gewählt hatte. 

Noch könnte ich hinzufügen, daß man bei ähnlichen 
Unternehmungen in fernen Ländern auch die dort zu ges 
wiſſen Jahreszeiten herrfchenden endemifchen und epides 
mifhen Krankheiten, und gegen Aegypten felbft die 
Zeit der Ueberſchwemmung gehörig berückfichtigen möchte; 
denn fo wurde z. B. die Armee des heiligen Luds 
wig, bei feiner Ynternehmung gegen Tunis, durch die 
dort herrfchende Krankheit dezimirt, der er zulegt ſelbſt 
erlag. 

Meberdies find Rriegsoperationen, die jenfeits des 
Meeres unternommen werden, fehr ſchwierig, ja beinahe 
unausführbar, menn man nicht Einverftändnifie im Lande 
hat, die diefelben. begünftigen, oder wenn man nicht die 
anzugreifenden Provinzen von Truppen entblößt, oder 
eine Landarmee dore findet, welche diefe Unternehmung 
zu unterftägen im Stande iſt; abgefehen davon, was 
die Witterung und ſelbſt die feindlichen Flotten für einen 
wichtigen Einfluß auf eine ſolche auszuüben vermögen. 
Wird daher eine ähnliche überfeeifche Unternehmung nicht 
durch günftige Umſtaͤnde unterſtuͤtzt, „ſo dient fie — 
um mich der Worte Lloyd's zu bedienen — „nur dazu, 
ein paar Hühnerftälle auszuplündern.” Die ältere und 
neuere Sefchichte giebt uns von einer Menge’ ähnlicher 
unternommener gluͤcklicher und unglüdlicher Landungen 
Kunde, die alle jene aufgeftellten Srundfäße nur zu fehr 
bewähren. | 

Se waren 5. BD. Wilhelm der Eroberer und 
Wilhelm von Dranien Beide in Ihren Unternehmuns 
gen gluͤcklich, weil der Erfte keine geordnete Bertheidi: 
sungsanftalten gegen ſich, und der Lebtere einen großen 


er 


Auhang im Lande für fih fand. Dagegen mißgluͤckten 
fo viele in neuern Zeiten verfuchte Landungen in Frank: 
reich, England und Holland und felbft die fo gläns 
zende franzöfifhe Erpedition gegen Aegypten, 
weil man bei den erftern die, Schwierigkeiten unbeachtet 
gelaffen hatte, die fich nach der Landung einftellen mußs 
ten, und bei ‘der le&tern nicht darauf gerechnet hatte, 
daß Nelſon durd) eine Seefchlacht die Verbindung mit 
dem Diutterlande abfchneiden würde. Sa felbft der im 
Sabre 1807 mitten im Frieden, Seitens der Engläns 
der im Kinverftändniffe mit einigen Mameluctenchefs, 
gemachte Einfall in Aegypten, zu welchem eine Blotille 
von 25 Segeln unter dem Admiral Lewis, und eine 
Brigade Landtruppen unter dem Befehl des Generals 
Fraſer beordert waren, mißlang, ungeachtet man Einver⸗ 
fändniffe im Lande hatte, weil man fich nicht ſchnell ge . 
nug Damanhours bemächtigte, und fofort Kairo 
bedrohte, wo bereits eine große Gaͤhrung herrfchte, und 
‘folglich Mehemed Aly Zeit ließ, feine. Truppen zu 
fammeln und durch einen fchnellen Angriff, der den gläns 
zenditen Erfolg hatte, die ihm drohende Gefahr abzumens 
den; denn es gelang ihm hierdurch, nicht allein einen 
Theil jeree Brigade niederzufäbeln, fondern den ganzem 
Meberreft gefangen zu nehmen. 

Berüdfichtigen wir nun die politifchen Verhaͤltniſſe 
Frankreichs in dem Augenblicke, als Leibnitz ſeinen 
Eroberungsentwurf an Ludwig XIV. einſendete, fo fin 
"den wir diefen Fuͤrſten mit dem fogenannten Rachekrieg 
gegen Holland befchäftigt, der befanntlich mit dem Sjahre 
1672 anfing, und im Jahre 1678 und 79 mit. dem 
Nymmweger Frieden endete, und durch welchen Hol⸗ 
land nicht das Mindeſte einbuͤßte. Diefer Krieg beein⸗ 
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teächtigte dagegen den franzöfiichen Handel fehr; allein 
Ludwig erwarb durch folhen von Spanien die Srafs 
haft Burgund und 16 niederländifhe Pläße, 
verlor aber dagegen zwei feiner ausgezeichnetfien Feid⸗ 
herren, nämlih Turenne und Condé. Der erfte blieb 
bekanntlich im Jahre 1675 bei Saßbach, und der zweite 
309 fich wegen feiner gefchwächten Geſundheit zuruͤck. 
Dis zum Nymweger Frieden wäre eine ähnliche Un⸗ 
ternehmung wohl nicht zeitgemäß geweſen, wenn gleich 
die franzöfifche Flotte im jahre 1676 bei Palermo 
den Sieg über die vereinte fpanifche und holländis 
fche Flotte davon getragen hatte, und ſelbſt fpäterhin 
der berühmte Admiral Ruyter an den Folgen der er⸗ 
baltenen Wunden geftorben mar, indem der bis dahin 
geführte Krieg Frankreichs materielle Kräfte zu fehr in 
Anfpruc genommen hatte. 

Am ſchicklichſten möchte unter fo bewandten Um⸗ 
Känden wohl der Zeitpunft nach dem Nymmeger Fries 
den geweſen feyn, wo Frankreich eine fcheinbare Ruhe 
beuchelte, bis es endlich durch die fo hinterliftige Orgas 
niſirung der Reunionstammern, im Jahre 1680, nur zu 
bald feine kecke Eroberungsfucht durd die Einfchreitung 
in die Rechte Deutfchlands kund gab. Was Frank; 
reich biernächft mit feinem duch Colbert's fchaffens 
den Geiſt organiſirten ſtarken ftehenden Meere und feiner 
aus hundert Kriegsfchiffen beftehenden Seemacht auszus 
führen vermochte, lehren uns die in den Jahren 1682, 
83 und 88 unternommenen Bombardirungen Algiers, 
Tunis’s, Tripolis’s und Genua's, welchen legten 
Ort es hierdurch dermaßen ängftigte, daß den Doge ges, 
zwungen wurbe, fich perfönlich nach Verſailles zu beges 
ben,, um Abbitte beim Könige zu thun. Eben jo gut, 
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wie Ludwig jenes bewerkſtelligte, eben fo gut hätte er 
vielleicht einen Coup de main gegen Aegypten wagen 
koͤnnen, ungeachtet es freilich ein guoßer Unterſchied zwi⸗ 
fchen dem. bloßen Bombarbement eines Platzes und einer 
effeftio zu berverfflelligenden Landung: iſt; demn jenes 
vermag bereits ein mit einigen Bombardiergallioten aus⸗ 
geräftetes Geſchwader, das fich noch obenein nah Be 
lieben hin und her bewegen kann; mährend eine Zlotille, 
die eine Landung unternehmen foll, taufend Schwierig 
Seiten zu beruͤckſichtigen und zu befeitigen hat; auch war 
nach dem Tode Colbert's eine ähnliche Unternehmung 
wohl nicht mehr rathſam. Was nun die türkfifche 
Miliz anbetrifft, die Leibnig zu 30,000 Mann an: 
ſchlaͤgt, ſo hat ee folche wohl zu hoch angegeben; verſteht 
et aber hierunter ſaͤmmtliche disponible Streitkräfte Negyp: 
tens, fo ift diefe Zahl wiederum zu gering: denn dig Zahl 
der Mamelucken allein mochte zwifchen 15; bis 20,000 
Mann betragen; rechnen wir num bie tuͤrkiſche Mis 
fiz nur zu 10,000 Mann an, und ‚rechnen wenigſtens 
20,000 Beduinen hinzu, welche die vereinten Stämme 
im’ Falle der Noth ftellen konnten, fo würden die dama⸗ 
figen disponibeln Streitkräfte Aegyptens beinahe das 
Doppelte betragen haben; abgefehen davon, daß man auf 
den damals noch herrfchenden Fanatismus der Eingebor⸗ 
nen rechnen konnte, welcher die Zahl der Kaͤmpfenden 
ungemein vermehrt haben dürfte. 

Ob unter diefen Umſtaͤnden die 24 Bey's der 
Mamelucken, die eine militairifcsariftofratifche Regie 
rung bildeten, und die eigentlihen Herren des Landes 
waren, indem fie den Seitens des Sultans eingefebten 
Paſcha oder Statthalter nach Belieben anerfennen, fuss 
pendiren oder zuruͤckſchicken konnten, und ihm in einem 
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Divan die Befehle vorfchrieben, Die er alsdann Namens 
des Sultans emaniren ließ, mit einem ähnlichen Angriff, 
der ihnen mit einem Schlage alle ihre Serechtfame rauhte, 
einverflanden fenn konnten, möchte ich bezweifeln, und 
würden fie daher in einem folhen Falle gewiß Alles aufs 
geboten haben, um einem ähnlichen Angriff auf das Kräfs 
tigfte zu begegnen. So hatte fih bereits beim Erfchels 
nen der franzöfifchen Flotte vor Alerandrien eine 
Bewegung gegen die Chriften in diefer Stadt fund ger 
than, und felbft das Leben des franzöflfhen Konfuls 
ward hierbei gefährdet; wie denn auch fpäterhin die Eins 
gebornen an der Vertheidigung diefes Plages Theil nah⸗ 
men, und in Kairo die dont lebenden Chriſten die Fri⸗ 
ftung ihres Lebens blos der Schlaubeit des oͤſterreichi⸗ 
fhen Generalkonſuls von Roſetti verdantten, der bei 
MuradsDBey viel galt, und jene Gefahr vor der Hand 
abzuleiten wußte. Späterhin lehrt ung der in Kairo 
gegen die Franzofen ausgebrochene Aufruhr, deſſen Daͤm⸗ 
pfung von beiden Theilen viel Menfchenblut koſtete, weis 
cher Gefahr man felbft nach der Befignahme eines ſolchen 
Landes ausgefeßt war. 

Was nunmehr die Berüdfichtigung der ſtrategiſchen 
und taftifchen Operationen, die eigentlih den Feldzug 
auf einem beftimmten Kriegsſchauplatz umfaffen follen, 
anbetrifft, fo fcheint unfer berühmter Landsmann folche, 
als außerhalb feiner philofophifhen Spekulationen lie 
gend, nicht gehörig germärdigt zu haben. &o berückfichs 
tige er z. D. zu wenig die ungeheuren Vorbereitungen, 
deren eine ähnliche Ausräftung bedarf, und ebenſowenig 
die Schwierigkeiten, die eine folche Armada auf einer 
langen Fahrt, auch felbft im Halle fie nicht angegriffen 
werden follte, zu befeitigen hat; rechnet zu fehr auf güns 
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ige Witterung und ſchließt fälfchlich von der glücklichen 
Jahrt einzelner ‚Fahrzeuge auf die einer ganzen Flotte, 
die aber befanntlih auf einer langen Fahrt ſchwer zu: 
fammenzufalten ifl. Er rechnet mit Beftimmtheit auf die 
Station von Malta, die allerdings als Stapelplag für 
Kriegs: und Handelsmarine fehr vortheilhaft ift, d. h., 
wenn man mit Gewißheit auf eine günftige Aufnahme 
dafeldft rechnen kann; denn was Lampedufa anbetrifft, 
fo kann diefe unbewohnte Inſel einer Flotte weber- Schuß 
noch Huͤlfsmittel gewähren. 

Die Befefligungsmwerke Alerandriens und Das 
miette’s, und ich füge noch die von Abukir und der 
Zitadelle von Kaito hinzu, die Leibnig anzuführen 
vergaß, find freilich nach alter Art angelegt und folglich 
feiner langen Bertheidigung fähig, falls fie nämlich fos 
fort herzhaft angegriffen werden. Dies feßt aber wies 
derum wine glücklich bemerfitelligte Landung voraus, die 
jedoch auf.dem ägyptifchen Littorale mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden tft, indem das Finlaufen in den als: 
ten Hafen von Alerandrien, der, nächlt der Rhede 
von Abufir, den Schiffen nur einige Sicherheit zu ges 
währen vermag, mit großen Schwierigkeiten verknüpft ift. 

Daß Übrigens Frankreich bei einer gut vertheidigs 
ten Grenze und nach gefchloffenem Frieden wohl eine bins . 
reichende Anzahl von Truppen zu einer ähnlichen Unter⸗ 
nehmung würde haben benugen Eönnen, glaube ich Leib; 
niß einräumen zu müffen; was er aber damit fagen will, 
wenn er bei diefer Selegenheit ſich äußert, daß Frank: 
veich fihb nah Außenhin alsdann der offenfiven, 
und zur Vertheidigung des Innern der defenfiven 
Armee bedienen könnte, verfiche ich nicht. Eben fo fons 
derbar lautet es, wenn unfer berühmter Landsmann die 
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Lokalitaͤt Kegyp tens mit ber von Holland vergleicht. 
Worin diefe Aehnlichkeit beftcht, begreife ich eben fo. we⸗ 
nig; es fen denn, daß beide: Länder eine ausgedehnte See⸗ 


kuͤſte haben und deren inneres von Kanälen durchfchnits 


ten iſt; fonft möchte es ſchwer fallen, eine Analogie zwis 
fchen jenen beiden Ländern aufzufinden. Unbegreiflich ift 
es ebenfalls, wie Leibnig Aegypten damals eine um - 
ermeßliche Bevölkerung: „une population innmense“ ers 
theilen konnte, da es zur Zeit dr Bharaonen.8.bis 
10. Millionen Einwohner gehabt haben fol, gegenwärtig 


- deren. aber nur etwa 24 Willionen zählt, und wie er fers 


ner. die Numidier als Grenznachbaren der Argypter 
anführen fann, da diefe bekanntlich die jetzige Provinz 
Algier und einen Theil von jener Mauritania Tiugi- 
tana, die, nachdem fie von Auguftus erobert worden 
war, ‚nunmehr Mauritania Caesarea hieß, und ale ſolche 
ein Schauplatz großer Thaten war, fo wie die Ebenen 
von Diledulgerid, bewohnten; dagegen aber zwifchen 
diefen und Aegypten das Plateau von Barfa- mit 
der Pentapolis, folglich die Wüfte Barka und ein 
Theil der Sahara mit ihren Bewohnern, d. h. eis 
nige libyfche Nomadenftämme, die Saranıanen, 
Nafamonen und die griehifche Kolonie von Cy⸗ 
rene, lagen. er 

Was nunmehr die zahlreichen — an⸗ 
betrifft, auf welche Frankreich, nach dem Dafuͤrhalten 
unferes berühmten Landsmanns, bei einer ähnlichen Un⸗ 
ternehmung rechnen Eonnte, fo wollen wir es ihm eben⸗ 


falls einräumen, . daß -fih deren. nad gelungener Ex⸗ 


pedition einige angefchloffen haben dürftenz.:allein man 
barf. dagegen eben fo: wenig verhehlen, daß unter To 
bewandten Umſtaͤnuden England und Helland und 
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vielleicht noch andere, durch eine ähnliche Tinternehmung, 
mittelbar oder unmittelbar, beeinträchtigte Mächte batd 
gemeinfchaftliche Sache gegen Frankreich gemacht und 
ihm die bereits errungenen Vortheile au entreißen gefucht 
baten würden. 

Daß Übrigens der Araber Caracux Recht Hatte, 
wenn er behauptete, daß Syrien nicht ohne den Beſitz 
von Aegypten, und ich füge hinzu, dieſes Land nicht 
ohne den Befig von jenem erhalten werden kann, lehrt 
uns die Geſchichte; denn fo fahen. es die Kreuzfahrer 
endlich ein, daß der Befig Jeruſalems fo lange.pre 
fair blieb, als fie nicht die Nilmändungen.in ihren 
Händen hatten. Der Sultan Salaheddin eroberte 
Syrien von Aegypten aus; die Mameludfen.madys 
ten ebenfalls von diefem Lande aus den Pleinern Fuͤrſten 
thämern in Syrien ein Ende, und blieben im ruhigen 
Beſitz beider Länder, bis fie von dem Osmanen befiege 
wurden. Die Unternehmungen Bonaparte’s im Jahre 
1799 und Mehemed Aly’s im Sahre 18323 bürgen 
ebenfalls dafür, daß diefe beiden Eroberer von der Noth⸗ 
wendigkeit des Beſitzes Syriens zur Erhaltung von 
Aegypten ſich überzeugt hielten, und Cambyſes, 
Alerander und die Nömer fuchten aus eben dieſem 
Stunde ihre Herrſchaft in Aegypten durch den Beſth 
von Syrien zu fihern; denn die einzige verwundbare 
Seite jenes erften Landes ift der .zwifchen dem Mittel: 
meer und beim arabifchen Meerbuſen gelegene Abfchnitt.. 

Das ganze Projekt unferes berühmten Landsman⸗ 
nes if eigentlich nur ein fchöner Traum zu nennen, dutch 
defien Realifirung er. einen philanchropifchen Zweck gu ers 
zielen glaubte; allein folche phantaftifche Gebilde laſſen 
ich eher auffaſſen, als in's Leben rufen; abgeſehen davon, 
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- daß durch deren Realiſtermg das beabfichtigte Wohl der 
Menfchheit und der Ehriftenheit durch taufende von bfus 
tigen Opfern erfauft noerden müßte. Seine mohlgemeins 
ten Abfichten mögen folgende Stellen feiner fraglichen. 
Denkſchrift entfchuldigen: „Ne faut-il pas toujours 
sacrifier quelqu’un au bonheur general? — On de- 
daignera de 's’attacher à des oonsiderations aussi mi- 
serables, lorsqu’il se presente de si grands avantages, 
provenant d’un motif aussi sacre, puisque ceite nou- 
velle entreprise a pour but le urn du christia- 
nisme et l’avantage du genre humain.” 

Unferm Landsmann gebührt vielleicht das Verdienſt, 
bie fragliche Unternehmung der Franz ofen gegen Aegyp⸗ 
ten mittelbar angeregt zu haben, und in diefem Gedis | 
gehört fein Vorſchlag in bie Kategorie derjenigen Cuts 
wuͤrfe, die zur Zeit den refpeftiven Mächten zur Erobes. 
zung von. Indien und der Barbarestenkaaten vor⸗ 
gelegt worden find‘, d. b., die auf dem Papiere‘ ich gut 
ausnehmen, aber nicht immer, ober doch nur mit ber 
Beſeitigung großer Schwierigkeiten in’s Leben zu ru⸗ 
fen find. 
| J C. d. Minutoli. 








11. 
Ueber dad Prinzip der militairifchen Disziplin. 


MW, haben in einem früheren Auffage (Jahrg. 1840) hass 
jenige, woran die Erhaltung des kriegeriſchen Sinnes im 
Volksleben überhaupt fich. knuͤpft, zu bezeichnen gefucht. 
Die Ausbildung .deffelben im Heere felbft geſchieht haupt⸗ 
fächlich durch die fogenannte Disziplin, welche Alles ums. 
faßt, was wir. die militairiſche Sittlichkeit oder Morakicät 
nennen möchten; es foll nämlich die höhere Leitung. den 
Soldaten ebenſowohl vor einem liederfichen Lebenswandel 
bewahren, als ihn überhaupt gehorfam und brauchbar 
im Dienft machen. Strenger Gehorfam ift keineswegs, 
wie Manche wähnen, das einzige Erforderniß der Diss 
ziplin; im Soldaten felbft muß der militairifch s firtliche 
Sinn ausgebildet werden, fo daß er auch aufer dem 
Dienft Nichts thut, wodurch feine militairiſche Ehre und 
Drauchbarfeit Abbruch erleider. 

Ueber die Wichtigkeit einer guten richligen Diszis 
plin ift wohl kaum nöthig etwas zu erinnern, da die 
Kriegsgeſchichte diefelbe allenthafben bewaͤhrt. So oft 
die Römer, fagt Montesquieu, fih in Gefahr glaubs 
ten, fo oft fie irgend eine Scharte ausweben wollten, ' 

mach; 
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machten fie allemal den Anfang mit Wiederherftellung 
der Kriegszucht. Obgleich nun die Disziplin des preu⸗ 
Bifchen Heeres im Allgemeinen als eine vortreffliche ans 
erkannt ift, fo wird doch Niemand in Abrede fielen, daß 


‘auch hier Mängel und Mißgriffe zumeilen zum Vorfchein 


kommen, daß über Härte und Milde gewiſſer Strafen 
oder anderer Verfahrungsarten oft entgegengefebte Ans 
fichten fich finden. Es iſt deshalb für den denkenden 
Kriegsmann nicht unwichtig, fi) recht Mar zu machen, 
von welchem Sefichtspunfte bei einem ſolchen Urtheil in 
der Praris auszugehen ift, was hierbei wefentlih und 
unmefentlich ift u. dergl.; und hierzu mögen denn bie 
nachfolgenden Gedanken einige Veranlaffung geben. 
Beginnen wir mit derjenigen Seite der Disziplin, 
welche die Moralität des Soldaten außer dem Dienft 
betrifft, fo iſt bier ein Zorefchrite über die Sitten des 
vorigen Jahrhunderts nicht zu verfennen. Allein man 
legt auf den tüchtigen Menfchen im Soldaten nody bei 
weitem nicht den Werth, wie dies die Alten thaten, 
umd wie es in der Matur der Sache liegt. Man ift 


ſtrenger gegen die Trunkenheit, als gegen bie Liederlich⸗ 


feit in Beziehung auf den Geſchlechtstrieb, und dennoch) 
eninirt die Iegtere noch mehr Körper und Beilt, als jene: 
Die Erfahrung zeigt zwar zumellen, daß auch folche, die 
der ſinnlichen Leidenfchaft fehr ergeben, dennoch gute 
Soldaten find. Warum? weil Menfchen, welche ftarfer 
Leidenſchaften fähig find, auch im Lebrigen mit einer 
tuͤchtigen Anlage und energifhen Natur verfehen ſeyn 
muͤſſen, wie fie zum guten Soldaten gehört. Solche 
treffliche Naturen widerſtehen auch oft lange der Schlech⸗ 
tigkeit; allein je mehr fie den Genuß auf jene rohe Weiſe 
erſchoͤpfen, defto mehr verkieren fie mit: der Freude am 
184. Funftes Deft. 9 











— 18 — 


Leben überhaupt die Freude an ihrem militairifchen Ger 
fhäft, und werden ſtumpf für alle Gefühle und Anre- 
. gungen, die über das Sinnliche hinausgehen. Der Koͤr⸗ 
per aber verliert immer mehr ‚die Fähigkeit, Strapatzen 
zu ertragen. Die Wirfungen der Wolluf auf eine ganze 
Armee find uns nie anfchaulicher gefchildert worden, als 
in den römifchen Hiftorifern in Beziehung auf das Heer 
Hannibal's in Capua, welches dort nur. den größten 
Theil eines italienifchen Winters zubrachte, früher aher, 
wie Livius erzählt, „gegen. alle menfchliche Uebel oft 
und lange abgehärter, im Wohlleben unerfahren und uns 
gewohnt war. Diejenigen,’ fährt er fort, „weiche beine 
Gewalt der Widerwärtigkeit gebeugt hatte, wurden durch 
zu viel Gutes und Wolluſt zu Grunde gerichtet; denn 
Schlaf, Wein, Schmaufereien, Huren, Bäder, Muͤßig⸗ 
gang, von Tag zu Tage. lieber geworden, hatten Geift 
‚und Körper fo entnerot, daß-fie mehr an frühere. Siege 
dachten, ale ihre gegenmärtige Kraft zu bewahren. Das 
ber in Wahrheit, als wenn er mit einer andern Armee 
aus Capua ausgezogen wäre, nichts mehr von der früs 
bern Disziplin Stand hielt. Viele in VBerbäftniffen. 
mit Huren Stehende £ehrten zurüd; als man. fie im 
Lager feftzuhalten anfing, und ihre Maͤrſche und andere ' 
Arbeiten ausführen mußten, verloren fie, wie Rekruten, _ 
alle Körperkraft und allen Muth; hernach den ‚ganzen 
Sommer hindurch verlor ſich ein großer Theil von dem 
ahnen u. f. w.“ — mit ſolchen Soldaten vermochte 
denn auch ſelbſt ein Hannibal nicht mehr das Kriegs⸗ 
glück zu fefleln. 

Die Römer hielten bekanntlich in beſſern Zeiten 
die ſtrengſte Zucht; als ſpaͤter auch ſie allmaͤlig entarte⸗ 
ten, ſuchten tuͤchtige Feldherren zuweilen die alte Zucht 
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wieder herzuftellen, wie 3: DB. im Numantiniſchen Krieg. 
Alt die mächtigen Römer im Kriege mit diefer Kleinen 
fpanifchen Stadt fchon fo viele Niederlagen erlitten hat 
ten, ſchickten fie endlich den Seipio bin; diefer führte 
das Heer bald zum Sieg; er fing aber damit an, wie 
Florus berichtet, alle Werkzeuge der Ueppigkeit bei Seite ' 
zu fchaffen, verwies 2000 Huren aus dem Lager, ließ 
die Soldaten die Speife für 30 Tage: und 7 on 
pfähle tragen u. ſ. w. 

Daß Arbeit, Strapagen aller Art das Befte Kerept 
und Präfervativ — Liederlichkeit ſind, iſt nicht ſchwer 
einzufehen, aber im Leben finder dennoch dieſe Wahrheit 
noch wenig Anwendung.” Wie ſchwaͤchlich und erbaͤrm⸗ 
lich erfcheint dem römifchen Soldaten gegenüber ein mo 
derner! Es iſt beinahe unglaublich, weiche Laſt der er⸗ 
ſtere auf feinen Märfchen zu tragen gewohnt war: fe 
bensmittel für 15, bisweilen mehrere Tage, gewöhnlich 
Getreide, gekochten Speck; dann die-vielen GSeräthicdef 
ten, weil fie überall ein Lager auffchlagen mußten, Sack, 
Kord, Hade, Senſe, Rolle, Topf u. f. w., Pallifaden, 
gewöhnlich 3 oder 4, bisweilen 12. Alles zuſammen bes 
rechnet man. auf etwa 60 Pfund Gewicht, ohne die Waf 
fen. — Unfere Soldaten werden zwar als Rekruten hin 
reichend flrapagirt; find fie aber hinreichend einekerziet, 
fo ift es nur die kurze Zeit. der‘ Mandver, die ihnen 
©trapagen auferlegt, denm den Garniſon⸗ und Wachdienft 
“wird wohl Niemand anftrengend nennen. Sie find ve 

halb fo wenig abgehärtet, daß jeder ſtaͤrkere Marſch eine 

Menge von ihnen niederwirft, und nun gar Im Kriege, 

wo Eilmärfche nöthig find. Was Monkes quleu il 

feinem Buche über Rom (Rap. 3) in Beziehung auf: 

feine Zeit bemerkt, hat auch jetzt feine Anwendung noch _ 
9 ⁊* 
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nicht verloren; „Unſere Armeen kommen heutiges Tages 
großentheils durch übermäßige Strapagen um, und diefe 


waren es gleichwohl, durch welche die römifchen Solda⸗ 
ten fich erhielten. Die Urfache davon mag die ſeyn, daß 


ihre Arbeiten unausgefegt fortgingen, ftatt daß unfere : 


Soldaten unaufhörlich von der Äußerften Arbeit zur Außer; 
ſten Muße übergehen. Ganz fo ſchlimm, wie es: hier 
ausgefprochen wird, fteht es nun wohl nicht mehr, allein 
ſicherlich würden auch unfere jegigen Soldaten felbft die 
Anftrengungen der Manöver beſſer aushalten, und für 
den Fall eines Krieges um Vieles tauglicher feyn, wenn 
ihre Körper das ganze Jahr über geuͤbt und abgehärtet 
würden. Demfelben Syſtem der Abhärtung tft es zus 
äufchreiben, daß die römifchen Armeen, die doch unter 
den verfchiedenftien Himmelsſtrichen Kriege führten, nie 
an Krankheiten litten. Wie fehr wäre es zu münchen, 
daß auf diefen kranken Theil unferer modernen Kriegs; 
zucht die Aufmerkfamkeit mehr gelenkt würde! Der Sinn 
ift in unfern Tagen mit. Recht auf das Praftifche, reel⸗ 
len Vortheil Bringende gerichtet; die gumnaftifche Kräf 
tigung des. Körpers aber brächte einen unendlichen reel⸗ 
fen®ortheit, fie würde uns Soldaten liefern, die nicht 
nach ſtarken Maͤrſchen ermattet hinſinken, ſie wuͤrde die 
ſchlaffe, liederliche Richtung am gluͤcklichſten bekaͤmpfen, 
fie würde mit einem Worte unſern Soldaten zu einem 
tüchtigern Soldaten und zu einem beſſern Menfgen 
maden. 

Sehen wir zur andern er der Diszipfin über; 
die ſich an den militairifchen Gehorſam knüpft, fo ftebt 
vor allen Dingen fe, daß unerbittlihe Strenge einer: 
feite, und Ausbildung ber Sefinnung und des Ehrgefühs 


lee andegerfeite, die Grundbedingung derfelben. find. Die 
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falſche Disziplin zeigt ſich hier darin, daß Viele Alles 
durch Milde glauben erreichen zu koͤnnen, Andere durch 
Strenge; die richtige Verbindung beider iſt bie Aufgabe 
der digziplinarifchen Kunſt. 

‚Betrachten wir zuerft das überwiegend firenge Vers 
fahren, welches. den Gehorſam ausfchließlich durch Furcht 
vor Strafe hervorbringen will, fo bleibe freilich in einem 
Heere von-Söldlingen oder geworbenem Geſindel nichts 
anders übrig. Man denke 3. B. an das englifche Heer, 
wo die Verſuche, den Stock abzufchaffen, nicht glücklich 
ausgefallen find. Bei unferm: preußifchen Heere dagegen . 
bat die Abfchaffung des Stocks, des Spießruthenlaufens 
und dergfeichen: befchimpfender oder barbarifcher Exeku⸗ 
tionen feine übeln Folgen gehabt. Bei einem Volksheer 
kann auch Strafe oder Furcht vor derfelden unmöglich 
dad einzige Prinzip der Disziplin feyn. Wenn es aners 
kannt werden muß, daß der Soldat auch vermöge feiner 
Sefinnung ſich tüchtiger und brauchbarer bewährt, fo 
iſt Elar, daß Furcht vor Strafe nicht im Stande ift, 
Sefinnung zu erzeugen, zu irgend ‚etwas anzufeuern, und 
um Vergehungen zu verhäten reicht fie nicht weiter, 
als die Wachſamkeit des Kommandirenden und feiner: 
Organe, eine Kontrolle, die bei aller möglichen Anwen: 
dung von Fit und Schlauheit immer fehr unvalllommen 
bleibt; die Erfahrung zeigt, dag die gröbften Erzefle, 
ſelbſt Verrätherei, in ſolchen gefinnungslofen Heeren das 
ben ausgeführt werden können. Die Disziplin in einem 
Volksheere muß-alfo nothiwendig zugleich an das Ehrges 
fühl anfnüpfen, fowohl an das individuelle, welches fi 
auf die Perfon bezieht, oder auch auf Kameradfchaft, 
Kompagnie, Regiment, als an das nationale, welches 
König und Vaterland mit Ehrfurcht und Liebe umfaßt. 





\ 
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Hierbei ſollte jedach die Furcht vor der ſtreugſten Strafe 
für grobe WVergehungen nicht verſchwinden. Man bat 
in der neueſten Zeit bei uns bie frühere firengfte Form 
des Militatrarreftes, die fogenannten Latten, abgeſchafft; 
möge die Erfahrung die Vorteefflichkeit dieſer Maaßre⸗ 
get bewähren! Man gebe aber nicht zu weit mit der 
Milde in Abfchaffung der Strafen, mie man denn ofs 
fenbar in einer andern Sphäre, in der Abfchaffung des 
Stocks für die Elementarfchulen, zu weit gegangen iſt. 
Die menſchliche Natur ift nun einmal durchgängig eine 
ſolche, daß fe nicht durch Sefinnung und Weisheit als 
fein, und befonders dann nicht gelenkt werden kann, wenn 
nicht. eine überragende Gewalt im Hintergrunde ſteht. 
Auch in der Religion. ifb die Furcht der Anfang der 
Liebe. Selbſt die beſſern menfchlichen Naturen und. oft 
die begabtefien tragen einen wilden Dämon, oder wenn 
man lieber will, den alten Adam in fi, der fie zur 
Weberfchreitung des Geſetzes reizt; ſteht aber die eherne 
Mauer des Geſetzes mit einer. furchtbaren Strafe im 
Sintergrunde, fo bebt die Seele vor dem Vergehen zus 
ruͤck. Dadurch aber, daß wir zu mitleidig und nachſich⸗ 
tig in der Beftrafung des unglücklichen VBerbrechers find 
(ein Mitleid, das wir fonft auf feine Weiſe tadeln), 
flärgen wir vielleicht andere Individuen in das Verbre⸗ 
hen hinein, die durch eine firengere Strafe wären zus 
rücfgehalten werden. Man beftrafe Verbrechen, die mit 
Vorbedacht ausgeführt und mit Ehrfofigkeit verknuͤpft 
find, aufs firengfie, ja nach LUmftänden mit dem Tode; 
denn was man auch von dem Schredlichen anderer 


Strafen fagen mag, vor dem Tode bebt am meiften jede. 


menfchliche Seele zurüd. Vergehen dagegen, bie ‚aus 
Uebereilung und Leidenfchaft, oder einem ploͤtzlichen AR 


« 
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fett hervorgegangen find, verdienen ganz beſonders bei 
dem jungen Soldaten milde Nachfiht. Empfindliche 
leibliche Strafen müßten ganz befonders die geringern 
entehrenden Handlungen, z. B. geringe Diebflähle u. ſ. w, 
treffen. Man kennt die Strenge und die Erfolge der 
tömifchen Kriegszucht. 

Eine Disziplin überhaupt, die einzig und allein aus 
der Sefinnung hervorgehen foll, wird immer fehr pres 
für und wanfend feyn. Die militatrifchen Funktionen 
bedürfen einer Energie und Schnelle, welche der Refle 
gion nicht preis gegeben werden dürfen; dem militairi⸗ 
ſchen Entfchluß oder Befehl, wie er aus der Seele des . 
Vorgeſetzten kommt, darf nicht des Gedankens Blaͤſſe 
angekränfelt werden, er muß ohne Weiteres in der Seele 
walten und die That hervorbringen. Freilich aber tritt 
ein ſchwaͤchendes Bedenken und Reflektiren bei den Uns 
tergebenen fehr leicht, ja nothwendig ein, wenn der Of 
fizier nicht ganz feiner Funktion gerwachfen, oder aus ir⸗ 
gend einer Urſache nicht fireng ift in der Geltendmachung 
feiner Befehle, feiner Drohungen u. f. w. Die Suts 
müthigeit, womit man oft dergleichen entfchuldigen hört, 
rechtfertigt hier keineswegs, fie iſt hier eine Schwäche, 
ein moralifches Vergehen. Nach der Strenge iſt alfo 
die pünktliche Gewoͤhnung zum Gehorfam ein unerlaͤßli⸗ 
ches Erforderniß der Disziplin. 

Nicht mindere Berüdfichtigung verdient das dritte 
Element derfelben, die Ausbildung der Gefinnung, wel; 
ches großentheils bedingt wird durch die kameradſchaftliche 
Stellung. Es erfordert die ganze Befonnenheit und Chas 
rafterenergie des Offiziers, vor allen Dingen aber, daß 
er ſelbſt die Sefinnung in fi trage, die er im Solda⸗ 
ten beleben foll; denn iſt dies nicht den Fall, fo wirkt . 
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das Geheuchelte, die leeren Worte nur um ſo verderbli⸗ 
cher auf das Gemuͤth. Das kameradſchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß wird ſich nach den Umſtaͤnden ſehr modifiziren; an⸗ 
ders wird es ſich zunaͤchſt geſtalten bei der Landwehr, 
anders bei dem ftchenden Heer. Bei dem leßtern bat 
es der Offizier mit bildfamen jungen Semüthern zu thun; 
fie muͤſſen erft eine Sjvee von König und Baterland, von 
milstairifcher Ehre befommen; das fameradfchaftliche Ders . 
haͤltniß iſt hier ein weit ungleicheres, als bei der Lands 
wehr, ‚denn bier treten ihm Männer mit: ausgebildetem 
Charakter, mit beftimmter Sefinnung entgegen, hier muß 
das Verhältniß ein mehr freundfchaftliches, leitendes ſeyn, 
ohne daß darumi der Strenge des Geſetzes etwas verges 
ben zu werden braucht. Auch bei der Linie kann das 
Verhaͤltniß ein durchaus Eameradfchaftliches und zugleich 
firenges ſeyn, wie dies die Erfahrung bei vielen treffli⸗ 
hen: Offizieren zeigt; die perfönliche Leitung befonders 
außer dem Dienft muß nothwendig bei dem Landivehrs 
mann, der aus der Losgebundenheit des bürgerlichen Le; 
bens herkommt, und für verftändige Leberlegung em⸗ 
pfänglicher iſt, eine verfchiedene feyn. Bei der Linie ver 
praͤſentirt die Perfönlichkeit des Vorgefegten das Geſetz 
für die jungen Leute; der ältere Landwehrmann kann und 
muß mehr auf allgemeines Recht und Geſetz verwiefen 
werden. Je jünger Jemand ift, defto lieber. und leichter 
ſchließt er fid an die Perföntichkeit an, je älter, deſto 
mehr verlangt er eigene Weberjeugung von der Regel, 
nach weicher er beurtheilt wird. 

Auf den Eameradfchaftlihen Sinn ſollte bis auf die 
Unteroffiziere hin vorzuͤglich die Aufmerkſamkeit gerichtet 
ſeyn, denn ſchon ein unkameradſchaftlicher, uͤber ſeine 
Qenoſſen ſich eitel erhebender Unteroffizier oder Feldwe⸗ 


’ 
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bet verdirbt fo. leicht die tuͤchtige, ehrliche Geſinnung bes 
Soldaten; eine folche Verderbniß aber, einmal angerichs 
tet, ift Schwer roieder gut zu machen, und wieviel fie auf 
das Ganze einwirkt, läßt fich nicht berechnen. Das ka 
meradfchaftliche Element, welches fich einestheils an den 
lebensfrohen Sinn, anderntheils an die nationale Geſin⸗ 
nung Enüpfe, ift in unſerer Armee bei weiten nicht fo 
weit ausgebildet, wie in der franzoͤſiſchen. Hiervon aber 
liegt die Schuld nicht fo fehr in unferm minder lebens 
Iuftigen Temperament, denn wenn auch der Franzofe 
keichter und mehr gefellige Verbindungen Enüpft,, fo find 
dafür die des Deutfchen inniger und dauernder. Wir 
glauben, der deutſche Volkscharakter iſt fo fehr zu Kas 
weradfchaftlichkeit und Freundſchaft geneigt, wie nur ir⸗ 
gend ein anderer. Fruͤher wurde diefe Neigung auch im 
bärgerlichen Leben durch einen Mechanismus von Bors 
men erſtickt; jeder Stand, jedes Handwerk, jede Lebens 
art. hatte füch gegen das Gemeinſame abgefchloflen. Sind 
nun auch dieje alten Formen faft mehr, als wuͤnſchens⸗ 
werth, zertrümmert worden, fo ift doch jenes Hinneigen 
zum Mechanismus der Form und zur Abfchließung noch 
nicht unter uns verſchwunden. Iſt es indeß wahr, was 
wir in unferer früheren Abhandlung behaupteten, daß 
die nationelle Sefinnung, welche Fürft und Volk mit 
gleicher Liebe umfaßt, auch im Heere eine tiefere Wur⸗ 
"zei faßt, fo wird Diefelbe auch jenen Sormalismus und 
Mechanismus immer mehr verdrängen, und folglich auch 
für jede Art der Disziplin einen immer günftigern Bo⸗ 
den bereiten. Denn naͤchſt der Kräftigung und Abhärs 
tung des Körpers iſt Nichts fo fehr geeignet, jenem 
fchlaffen, meichlichen, Tiederlichen Sinne entgegenzumirfen, 
als der lebhafte Eameradfchaftliche Sinn; auf diefem Bo⸗ 
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den waͤchſt jedes Ehrgefäht, ſowohi das der eigenen Per⸗ 
ſoͤnlichkeit, als das der Gemeinſchaft. 


Die militairiſche Disziplin iſt offenbar eine Kunſt; 


alle Regeln, die man fuͤr dieſelbe aufſtellen koͤnnte, be⸗ 
dürfen immer einer beſondern Anwendung auf die Chas 
raktere und Umftände, und hierin liegt gerade das Schwie⸗ 
ige. So viel aber ift gewiß, daß eine wahrhaft für 
Staat und Volk förderliche Disziplin die von uns bei 


zeichneten Punkte einer immer fchärfern Aufmerkfamteit . 


unterwerfen muß, wenn fie ihr ſchoͤnes ‘Ziel, die Ausbil⸗ 
dung einer kraͤftigen, gehorſamen militairiſchen Jugend 


erreichen will. Die Garniſonen werden dann aufhoͤren, 


eine Peſt fuͤr die Sittlichkeit beſonders der kleinen Land⸗ 
ſtaͤdte zu ſeyn, und immer inniger wird die Verbindung 
zwiſchen Fuͤrſt und Volk, zwiſchen Beamten: ‚oder mili⸗ 
tairiſcher und Volks: Sefinnung, und nur auf diefe Weife 
bewaͤhrt ſich der Militairſtand ats das früher bezeichnete 
gefunde organifche Syſtem im Körper des Volkslebens. 


Dr. Franz Vorlaͤnder. 
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Die erften Dienfte des Feldmarſchalls Herzogs 
v. Wellington in Holland und Indien. 
(Mit offiziellen und andern Urkunden.) 

Aus dem Engliſchen überfegt 
vn 


MW. von Prittwig, 
Lieutenant im 22ſten Infanterie» Regiment. 


(Zortfegung.) 





Krieg von Myfore 


9 ie Bombayer Armee unter Seneralstieutenant Stuart 
marfchirte am 21. Februar 1799 von Cannanore ab. Ges 
neral Harris betrat am 5. Maͤrz das Territorium von 
Myſore, und begann feine Operationen durch die Eins 
nahme verfchiedener Forts an der Grenze. 

General Harris war nicht nur mit dem unbe 
ſchraͤnkten Mitltair : Kommando bekleidet, fondern er war 
auch ermächtigt, alle Rechte, die fonft nur dem Generals 
Gouverneur zutommen, auszuüben. Er war ferner mit 
aflen politifchen und diplomatifchen Kommiffionen verfes 
ben, die aus Oberſt v. Wellesley, Oberſt⸗Lieutenant 
Barry Elofe, OberfisLieutenant Agnew, Kapitain 


Malcolm und Kapitain Macanlay, als Sekretair, zus 
fammengefeßt- waren. Diefe Kommiffionen follten indeß 
nur auf befonderen Du des Oenerals Gouverneurs 
handeln. 

Am 6. März überfchritt Sultan Ti ipp 00 die Grenze, 
und griff ein kaum 2000 Dann ftarkes Detafchement 
der bombayer Armee bei Sedafeer an, allein der Feind 
wurde in Unordnung zurücgeworfen, felbft noch che Ges 
neral Stuart feine getheilten Kräfte gefammelt hatte. 
Nach diefem Mißgeſchick kehrte Tippoo ſchleunigſt in 
fein Lager bei Periapatam zurücd, und blieb dort bis 
zum 11. März, ohne irgend einen weitern Verſuch zu 
machen, die Armee von Bombay zu beunrubigen. Dar: 
auf begab er ſich nad) Seringapatam Und marfchirte von 
dort fpäter gegen die Armee von Madras unter Gene⸗ 
ral Harris. 

Die Armee unter General Harris war vor dem 
9. Maͤrz nicht bereit, ihre vereinten Bewegungen gegen 
Seringapatam zu beginnen. Manche Aufenthalte der 
brittiſchen Armee, welche mit Bagage und Belagerungs⸗ 
Train belaͤſtigt war, wurden noch vermehrt durch die 
ſchwerfaͤllige Bagage der Armee des Nizam, ein Heer 
von Brinjarries) und einem zahlloſen Lagergefolge. 
Die Zugthiere und die jungen laſttragenden Ochſen ſtar⸗ 
ben in großer Menge; zur Beſeitigung dieſes Uebels ſah 
ſich die Armee genoͤthigt, den IIten, I4ten, 10ten und 
1Sten Halt zu machen. Am 2iften lagerte die Armee 
bei Cankanelli, und am 22ften wurden zwei wichtige Zi 

. 1) Brimjarries: Kornhändler, welche die Armee mit Reis 
und Korn — auf Stiere geladen ihr nachfuͤhrend — verfeben. 


it 
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ſternen, die der Feind angefangen hatte zu seftören, zu 
Achel wiederhergeftellt. 

Durch diefe langfame Bewegung erreichte die Ars 
meer erft am 27ften Mallavelly, und als man ſich dem 
Lagerplag näherte, entdeckte man in der Entfernung von 
“ einigen Meilen die von der Höhe herabfteigende Armee 
Tippoo Sultans. Die vorgefhobenen Piquets wur: 
den vom Feinde angegriffen, und Truppen zu ihrer Uns 
‚terftügung geſchickt, es erfolgte ein allgemeiner Angriff. 
Die briteifche Armee unter General Harris bildete den 
rechten Stügel, die Armee des Nizam mit dem 33ften 
Regiment unter Dberft Wellesley den linken. Nachs 
dem der rechte Flügel deployirt hatte, begann er zu avans 
ziren. Eine ſich zwiſchen zwei Brigaden bildende Lücke 
reiste den Sultan, er feßte fih an die Spitze eines 
Theils feiner ermuthigten Kavallerie, und führte fie zum 
Angriff, da er. aber feine Unordnung in den brittifchen 
Reihen bervorbrachte, fo blieb diefer Angriff erfolglos, 
während die brittifche Linie fchon feinen linken Fluͤgel 
uͤberfluͤgelte. Unterdeffen hatte fich die Divifion des 
Oberſten Welleslen dem aͤußerſten rechten Fluͤgel des 
Feindes, der eine fefte Stellung auf dem felfigen Rande 
eines Ruͤckens genommen hatte, gerade gegenüber fors 
miet. General Harris ſchickte einen Adjutantn an 
Dberft Wellesley mit der Billigung des von dieſem 
vorgefchlagenen Angriffs. General Floyd erhielt‘ demge: 
maͤß Befehl, dem in Bataillons-Echellons avanzirenden 
Dberft Wellesley, der durch 3 Kavallerie: Regimenter 
unterjtüßt wurde, zu folgen. Auf einmal bewegte fich 
eine feindliche Kolonne von etwa 2000 Mann Sinfantes 
vie. gerade auf das’ 33ſte Regiment los, welches, ohne 
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einen Schuß zu thun, mit der größten Kaltbluͤtigkeit das 
Feuer des Feindes auf 60 Ellen (yards) aushielt, dann 
aber entfchloffen avanzirte, den Feind zum Weichen brachte 
und in größter Unordnung zurädwarf. Diefen fritifchen 
Moment gewahrte General Floyd, der nun auch mit 
feiner Kavallerie den Feind angriff und einen großen 
Theil der Kolonne niederhieb. 

Am 28. März marfcirte die Armee nach Soſilay, 
wo der Fluß Cauvery mittelft einer feichten Fuhrt zu 
paffiren ift. Sultan Tippoo, auf diefe Weife in dem 
Wege, weichen General Harris nah dem Gefecht bei 
Mallavelly genommen, getäufcht, wich nach Seringa⸗ 
patam zuräd, und am 5. April langte die brittifche Ar: 
mee zur Belagerung diefer Feſtung vor dem Pape an. 
Eine neue Linie von Verſchanzungen war zwifchen dem 
Dowlut Baug und der Bruͤcke von Periapatam ange; 
legt worden, und decfte die Feſtung auf diefer Seite. 
Zwiſchen diefen Werfen und dem Cauvery lagerte die 
Snfanterie Tippoo’s. Die Front nah Oſten lagerte 
die brittifche Armee, mit ihrem rechten Fluͤgel auf einer 
beherrſchenden Hoͤhe, welche fanft nach ihrer linken Flanke 
bin abfiel und durch cine Wafferleitung und durch den 

Lauf des Cauvery doppelt gedeckt war. - Vom linken 
Flügel diefer Stellung nahm die Wafferleitung eine oͤſt⸗ 
liche Richtung bis auf weniger denn 1700 .Ellen ( yards) 
von der Feftung, wo fie fi dann gegen Sultaunpettah 
Tope ? ).wendet. Dort waren verfchiedene zerſtoͤrte Ort⸗ 
fchaften und felfige Höhen in Front, von denen gedeckt 


/ 





1) Sultaun: d. i. Sultan. — Pettah iſt eine Vorſtadt 
oder cin Außenwerk eines befefligten Ortes mit Wall und 
Graben. — Zope: d. i. Gebuͤſch oder Didigt. 
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der Feind Rafetten ins brittifche Lager warf. Zur Ruhe 
und Sicherheit der Belagerungstruppen murde es dems 
nach nöthig, den Feind fofort aus dieſem Poften zu der 
logiren. Bu diefem Zweck erhielten das 12te Regiment 
und 2 Bataillone Sepoys mit ihren Gefäßen, unter 
Oberſt⸗ Lientenaut Shame, und eine Abtheilung aus dem. 
Fiften Regiment und 4 Bataillon eingeborner Truppen 
beſtrhend, unter Befehl des Oberſten Wellesiey, die 
Ordre, ſich bei Sonnenuntergang des 5ten bereit zu hab 
tes Während Ober: Lieutenant Shawe den Poften 
an der Waſſerleitung angriff, machte Oberſt Wellesley 
eine. Diverfion zur SAuberung des Gebuͤſches (Tope). 

Briefe, unter den Papieren des General Harris 
gefunden, ‚berichten uͤber diefen Angeiff; Ale folgen bier 
theils wörtlich, theils in Auszug. 


Obexſt v. Wellesley an den Kommandeur eu chef 
Generals Lieutenant Harris. 
Im Lager, ben 5b. April 1799. 
Da ich, nicht weiß, wo @ie den Poften zu etabli⸗ 
ven wünfchen, fo bitte ich Sie, mir die Gnade zu er⸗ 
zeigen, mich Diefen Nachmittag in der Front ber Linie 
anfzufuchen, um mir den Punkt zu befiimmen. Ich 
werde unterdeffen sin Bataillon in Bereitſchaft haften. 
Als ih das Terrain von dem Gebuͤſch (Tope) re 
fognoszirte, wollte «8 mir fcpeinen, als wenn Sie einen 
ungweifelhaften Anlehnungspunkt gewinnen wuͤrden, menu 
Sie von dem fer des. Nullah) Beſitz nähen, da 
das letztere in dem Rücken des 'erfteren liege. Indeſſen 
merden Die ſelbſt dies am beften zu beurtheiten willen. 
Ich erwarte Ste. . , Arthur Wellesiey. 


| 1) Nullap: ein Fluß. 
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Beide Diviſionen marfchirten kurz nach Sonnenun⸗ 
tergang ab. Die Dunkelheit der Nacht war ihrem Vor: 
rücken fehr ungänftig. Oberfts Lieutenant Shame er» 
reichte ein zerftörtes Dorf innerhalb 14 Ellen (yards) 
von der Wafferleitung; um diefelbe Zeit begann Oberſt 
Wellesle y mit einem Flügel des ZIften Regiments den 
Angriff des Gebuͤſches (Tope), ward aber beim weiten 
Vordringen von allen Seiten mit heftigem Musketen⸗ 
und Raketten⸗Feuer empfangen. Diefer Umftand, in 
Verbindung mit der außerordentlihen Dunkelheit ber 
Nacht, der fchlechten DBefchaffenheit des Bodens und 
der Ungewißheit über die feindliche Aufftellung, war 
Grund genug, die Diverfion zu Gunſten des Angriffs 
von Oberſt Shame zu befchränken, und einen weitern 
Verfuch bis zu einer günftigeen Gelegenheit zu verfchies 
ben. Nachdem das Feuer aufgehört hatte, kehrte Oberft 
Wellesley in's Lager zurück, und machte feinen Be⸗ 
richt an den General en chef. 

Da General Harris fand, daß das durch Oberft 
Shawe befeßte Dorf fehr durch das feindliche Muske⸗ 
tenfeuer von der Wafferleitung ber, wohin der Feind 
Verſtaͤrkung gefchickt hatte, beunruhigt wurde, wie aud), 
daß der Beſitz des Bultaunpettab Tope dutchaus zur 
Sicherung des Lagers, wie zur Unterſtuͤtzung der Pos 
ften des Oberſt Shawe nöthig war, gab er. am ten 
Morgens eine neue Dispofltion. Nach diefer follte der 
Beind längs der ganzen Worpoftenlinie, ausgenommen 
zwifchen dem Cauvery und dem Gebuͤſch (Tope) andes 
griffen werden. Demgemäß befahl der General en chef, 
daß. drei gleichzeitige Angriffe, durch vorher pofirte Ger 
fhüge gedeeft, unter der Leitung des Oberſt Wellegs⸗ 
(ey gemacht werden ſollten. Die Truppen paradirten, 

'ıund 
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und um 9 Uhr Morgens griff Oberit Wellesley mit 
der fchottifchen Brigade, zwei Bataillonen Sepoys und 
ſeinem eigenen Korps das Gebuͤſch (Tope) an, welches 
bald genommen wurde, und nun betafchirte er Absheis 
lungen in die Slanfe des Feindes, die diefen bald in Un: 
ordnung brachten und zum eiligen Kückzug zwangen. Um 
diefelbe Zeit verließ Oberft Shawe das zerftörte Dorf, 
und warf fich auf den Feind, während Oberſt Wallace 
den Feind aus einem Dorfe in der rechten Flanke ver: 


trieb. Dberft: Lieutenant Barry Cloſe kehrte bald mit 


der Meldung von Oberſt Wellesley zurüd, daß der 
Auftrag glänzend und ohne Verluft ausgeführt ſey. Die 
vom Feinde verlaffenen Poften wurden ſogleich von den. 
brittiſchen Truppen befeßt, und "fo eine geficherte, feft 
zufammenhängende Linie worgefchoben, die fih vom Cau⸗ 
very bis nach dem Dorfe von Sultanpettah — 2 Meis 
(en lang — ausdehnte. Sie bildete in der That, befon: 
ders durch die Waſſerleitung, eine Kontravallationslinie, 
ſowohl in angemefienem Abftande von der Zeftung, als 
auch von dem Lager der brittifchen Armee. 

Die folgenden, durch Oberft Wellesley nach dies 
fen Angriff gefchriebenen Briefe zeigen das Vernehmen, 
in welchem er mit feinem General fland. Sie thun 
aber auch das nicht hinreichend bekannt gewordene Fak⸗ 
tum dar, daß General Harris felbft die Details diefer 
fiegreichen Armee leitete. 


Oberſt Wellesley an den Seneral;ieutenant Harris. 
Im Lager, den 6. April 1799. 


Durch eine wenig rückgängige Bewegung des Mal; 
colm’fchen Korps, und durch eine Aufftellung meiner 
Poſten in der rechten Flanke und im Rücken, werde ich 
1841. Jünftes Deft. 10 


} 


— 
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in den Stand geſetzt werden, Meer Allum, die Brins 
jarries, den Park und die Kavallerie gegen jeden Ans 
griff, der durch Kavallerie und Nafetiere gemacht wer⸗ 
den möchte, zu fchügen. Nur mit einem folchen Angriff 
feheint man uns auf diefer Seite beunruhigen zu wollen. 
Sch bin im Begriff, mich in meine Poftenlinie zu 
begeben, um zu fehen, in welcher Art ich den Poften 
von Sultaunpettah unterftügen fann.: Nach meiner Ruͤck⸗ 
kehr werde ich Ihnen ſogleich daruͤber berichten. — 
Wellesley. 


Derſelbe an San 
Den 7. April 1799. 
Sie werden mid durdy die Mittheilung, ob Sie 
es fuͤr rathſam halten, die Außenpoften zu vermindern, 
fehr verpflichten. Zur Ablöfung der Abtheilungen zum 


‚ Souragiren und der aͤußerſten Piquets fehlen uns bie 


nöchigen Mannſchaften. Diefe Piquets wurden diefen 
Morgen, wegen Mangel an Leuten, von feinem Mann 
verlaffen. Sie fprachen geſtern von einer Befichtigung 
diefer Poften am heutigen Nachmittage; wenn Sie es 
genehmigen, fo werde ich Sie dabei, in der mir noch 
zu beftimmenden Zeit, begleiten. Ich hoffe Ihnen dann 
ben Punkt zeigen zu koͤnnen, auf welchen 2 Schießs 
ſcharten mit VBortheil in das Ufer des Nullah einges 
ſchnitten werden Eönnen; der Poften würde dadurch an 
Haltbarkeit gewinnen. 
A. Wellesley. 


Derfelde an Denfelben. 
" Den 7. April 1799. 


Ungefähr 7; bis 800 Pferde find um meine rechte . 


— 145 — 


Flanke marfchirt, um iheen Nuͤcken zu gewinnen, fie hal; 
ten fich fern von unferen Piquets, und fi nb ſicherlich 
sine. Rekognoszirungs⸗Abtheilung. 
Sie haben einzelne Infanteriſten bei ſich, aber eine 
u babe ich nicht gefehen. 
2. ne 5“ 


. Derſelbe an Denſelben. 
Den 7. Apeil 1799. ' 

Es gewaͤhrt mir Vergnuͤgen, Ihnen ‚anzuzeigen, 
daß die auf Fouragirung ausgefchickten Mannſchaften 
mit reichlichen Borräthen zurückgelehre find. Ich habe 
demnach dem Bataillon den Befehl gegeben, auf ber 
Stelle Halt zu machen, fich indeffen zum Aufbruch, der 
erft auf bejonderen Befehl (da Bamillone jetzt feltene 
Artikel ſind) erfolgen fol, bereit zu halten. 

Die Kavallerie hat unferen rechten Fluͤgel paffirt, 
und fcheint fih nun mehr links zu werfen. Sch halte 
fie mehr für eine Marfchlinie, als für eine Abtheilung, 
die einen ommp de main benbfichtiget, denn fie bat ihre 
Ochſen, Bagage und verfchiedene andere Gegenſtaͤnde bei 
Ach. Unſerem rechten Flügel kann fie indeſſen Beine 
Schaden zufügen, es fey denn auf der Straße, welche 
aber Malcolm’& Korps decken wird, fo wie fie ſich 
weiter vorbewegt. Reine Kavallerie kann ſich dann uns 


nähern. 
A. Bellesten. 

N S. Ich sche fo eben, daß ſich die Kavallerie 
. mehr in unfere rechte Flanke gezogen hat, demnath habe 
ich das Bataillon nach der Straße beardert, wo es fi 
wehl den von der Fouragirung zuruͤckkehrenden Mans 
ſchaften Schutz gewährt, als auch den Rüden des Le 

10 * 





— 16 — 


gers deckt; wenn bie Kavallerie £ufl. haben follte, ihn 
zu beunrubigen. 


Derfelbe an Denfelben. | 
Den 7. April 1799. 

Ich habe das Bataillon zurückgezogen, da die auf 
Fouragirung gewefenen Mannfchaften zuruͤckgekehrt ſind, 
und die feindliche Kavallerie verſchwunden iſt. Sobald 
die Brigade von Schoey ihre Stellung eingenommen 
haben wird, werden wir 4 Feldgeſchuͤtze zur Beſtreichung 
der Straße haben, wenn fih wieder eine Gelegenheit 
zu ihrem Gebrauch bieten follte. Ach werde Ihnen ans 
zeigen, ob fie hinreichen oder nicht. 

Ich habe 14 6Pfuͤnder, von denen 8 bei den Bor 
poften und un nr find. 

4. Bellestey. 
}, 
Derfelbe an Denſelben. 

— Den 7. April 1799. 
. Bel: meiner Ruͤckkehr fand ich von dem Vorpoſten 
am Sultaunpettah die Meldung, daß einige Infanterie 
fich dieſen Abend in derſelben Richtung gezeigt habe, die 
an diefem Morgen die Kavallerie eingefchlagen hatte; 
einige wollen auch Geſchuͤtz dabei bemerkt haben. 

Bon den. Piquets habe ich noch keinen Rapport 
‚ erhalten, fo wie er eintrifft, werde ich) es Ihnen ans 
zeigen. 

Jedenfalls findet mich der Feind bereit, er mag bei 
Tag oder bei Nacht einen Angriff auf diefen Flügel uns 
ferer Linie machen. Ich werde nicht eher die Vorpo—⸗ 
ſten verlaſſen, als bis ich mich von den Abfichten des 
Geindes überzeugt habe. Attakirt er hier, fo greift er 
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gewiß gleichzeitig die Vorpoſten an, und verlafle mich 


in diefem Falle auf Ihre Unterftügung. 
A. Wellesley. 


Darf an Denfelben. 
Den 7. April 1799. 
De Stabtoffaler da jour war bis zum Sonnen⸗ 
untergange auf dem Piquet, bat aber nur Kavallerie, - 
keine Infanterie und Geſchuͤtze, paſſtren fehen. 
® A. Welle öley. 


* 


Wehrend die Belagerung vorſchritt, machte Sultan 
Tippoo neue Eroͤffnungen. Die vorgeruͤckte Jahres⸗ 
zeit und der Mangel an Proviant machten den Aufſchub 
der Belagerung gefaͤhrlich, beſonders da der General⸗ 
Gouverneur in feinen Vriefen an den Court of Direc- 
tors . eigenhändig fchreibt: Segen Ende des Monats 
April entftanden neue Umftände, welche es mich für weiſe 
und gerecht halten laflen, daß, wenn der Verlauf des 
Srieges den Verſuch begünftiget, die Macht Sultan 
Tippoo’s gänzlich zu vernichten. ift. Ich umterrichtete 
daher am 23. April den General Harris von meinem 
Willen, die Macht und die Hülfsquellen des Sultans 
nicht nur möglichft zu verringern, fondern ſelbſt gänzlich 
zu vernichten, wenn die Begebenheiten des Krieges Ges 
fegenheit dazu böten. 


Oberft Wellesley au Generalskieutenant Harris. 
Im Lager, den 3; Mai 1799. 

‚Wir haben vergangene Nacht Alle unfere Schuldigs 

keit gethan, indeflen konnten die Sandfäde, aus Dan: 

gel an Handwerkszeug, nicht gefüllt werden, doch wers - 
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‚ den fie im Laufe diefes Morgens fertig werben; auch 

wird kein Nachtheil aus dieſem Aufichub entfichen, da 

es nicht rathſam erfchien, in der verfloffenen Nacht mehr 

zu thun, als die Fuhrt zu ſuchen. Man muß nicht, cher 

Arangements treffen, bis fie gebraucht werden. Lieutes 

nant Lalor, des 73. Regiments, ging, wie ich glaube, 

an der linken Seite der Breſche über das Glazis. Fr 

fand die Maner, weiche er für die Futtermauer bes - 
Glazis hiele, 7’ hoch, und das. Waffer (eingerechnet in 
diefen 7°) 14” tief. Es ift an keiner Stelle tiefer, und 

die Paffage in keiner Art ſchwierig. Andere Offiziere 

überfchritten das Glazis auf verfchiedenen Wegen, aber 

feiner ging foweit, wie Lieutenant Lalor. Leber die 

Thuntichkeit eines Iruppenübergangs ftimmen indeſſen 

alle überein. Der Feind errichtete, ungeachtet des wohl 

unterhaltenen Geners, während der Macht Schanzkoͤrbe !c. 

auf der Breſche. Mit Sartätfchen zu feuern war ur 
möglich, denn umfere Arbeiter: Abtheilungen waren ia 

Front der Batterie von 5 Sefchüßen, mit welcher wir 

«ein feuern konnten, da bie andern Batterien ausge⸗ 

beſſert werden mußten. 

Lieutenant Lalor iſt jetzt auf ſeinem Poſten bei 
ſeinem Regiment, wenn Sie es aber wuͤnſchen, ſo wird 
er bie Nacht bier bleiben und den Fluß nochmals ums 
terfuchen. 

A. Wellesley. 

N. ©. Ueber die 12Pfuͤnder, welche nach dem 
geftrigen Korpss Befehl eine neue Aufftellung nehmen 
ſollten, habe ich nichts gehört. 


Am 3. Mai ſchien die Breſche praktikabel zu ſeyn, 
und die Vorbereitungen zum Sturm wurden eifrig be⸗ 


- 
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trieben. Am Morgen des Aten wurden die zum Sturm 


beftimmten Truppen, noch vor Tagesanbruch, damit der 


Feind Feine befonderen Bewegungen bemerken möchte, 
in den Tranfcheen aufgeftellt. Wenn die Sindier ihre 
Mittagsmahlzeit genoffen haben, fo überlaffen fie fich, um 
der Kite ded Tages zu entgehen, der Ruhe; da man 
alfo zuverfichtlich erwarten durfte, daß die Beſatzung der 
Geltung zu diefer Zeit am menigften auf einen Wider⸗ 
ſtand vorbereitet ſeyn wuͤrde, wurde ſie zum Sturm der 


Breſche gewählt. Die Erfahrungen früherer Feldzuͤge — 


befgnders in dem unter Lord Cornwallis geführten 
Kriege — hatten uns gelehrt, daß die Feinde immer 
aufmerffamer und wachfamer bei Nacht, als in der Hitze 
des Tages feyen. 

Zwei Regimenter und 10 StantensRompagnien Euros 
par, 3 Grenadier⸗Korps Sepoys und 200 Mann _ 
von den Truppen des Nizam bildeten die zum Sturm 
beſtimmte Abtheilung, im Ganzen aus 2500 Europäern 


and 1900 Eingebornen beftebend.. General; Major Baird, 


welcher fih das Kommando erbeten hatte, theilte dieſe 


Mannſchaft in 2 Kolonnen; während die eine die Bres 


ſche erftieg, fchloffen fich ihr die andern zur rechten und 
linten Seite an. Oberſt Sherbroofe kommandirte 
die zum Angriff des füdlichen Walles beftimmte Kolonne, 
Oberſt⸗Lieutenant Dunlop die zur Freimachung des 
nördlichen. Der verlorne Poften jedes Angriffs beftand 
aus 1 Sergeant und 12 Europäern, dem bei der rech⸗ 
ten Kolonne unter Lieutenant Hill, des 74. Regiments, 
und bei der linken unter Lieutenant Lawrence, des 
77ſten Regiments, eine untergeordnete Abtheilung folgte. 
Oberſt Wellesley kommandirte die Neferve, mit wel 
cher er in der nächften Tranfchee blieb, um nöthigen 
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Falls die zum Sturm beſtimimten Truppen zu unters 
ftüßen. 

Um 1 Uber festen fich die — aus den Tran⸗ 
ſcheen in Bewegung. Der, dem Feuer der Feſtung aus⸗ 
geſetzte breite und felſige Lauf des Cauvery, obſchon er 
nur wenig Waſſer enthielt, die Unvollkommenheit der 
Breſche, die Feſtigkeit des Platzes, die Zahl, der Muth 
und die Geſchicklichkeit feiner Vertheidiger haͤuften fo 
vield Schwierigkeiten, daß, nur das unbegrenzte Vers 
trauen auf den guten Willen und den Muth der Trups 
pen einen Elugen General mit Hoffnung auf Erfolg ev 
füllen Eonnte. Die Truppen fliegen in das Flußbett 
hinab, und avanzirten troß des heftigſten Feuers vom 
entgegengefeßten Ufer. In weniger als 10 Minuten, . 
feit dem Ausmarfd) aus den Tranfcheen, waren die brits 
tifhen Farben auf dem Gipfel der Breſche aufgepflanzt. 
Tippoo Sultan hatte, obgleich es ihm von feinen ers 
fahrenften Offizieren gerathen : worden war, den Wins 
Eel, in dem die Brefche zu Stande gebracht worden war, 
vernachläffige durch einen Graben zu ifoliren, und bafd 
hatten die unter General: Major Baird, Oberſt Sher⸗ 
broofe und DberftsLieutenant Dunlop angreifenden 
Kolonnen die Wälle vom Feinde gereiniget. Die nähern 
Details dieſer folgereichen Unternehmung find in der 
Darftellung der Operationen der Armee unter General; 
Lieutenant Harris und der Delagerung von Seringas 
patam von Oberſt Beatfon zu finden. Das Vorher: 
gehende iſt meift aus diefem Werke entiehnt, und man 
wird in ihm die Mittheilung verfchiedener Staatspapiere 
finden, welche unverholen die unaufhörlihe Begierde 
Sultan Tippoo’s, die brittifche Mache in Indien um: 
zuftürzen, beweifen. 


⸗⸗ 


! 
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Der General en chef, General Harris, meldet 
in feinem Bericht an den Generals Gouverneur, Graf 
Mornington, den Fall von Seringapatam, berichtend: 

Ucher die Verdienſte der Armee babe ich meine 
Meinung in den Befehlen, von welchen eine Abfchrift 
beiliegt, ausgefprochen, und ich hoffe zuverfichtlih, dag 
Ew. Herrlichkeit die Dienfte der Armee zu einer guͤnſti⸗ 
gen Beurtheilung ihres Königs und um — 
bemerken werden. 


Korps⸗Befehl. 
Im Lager zu Seringapatam, ben 5. Mai 1799. 
Der General en chef wuͤnſcht der braven Armee, 
die er zu fommandiren die Ehre hat, zu dem geftern 


errungenen Siege Gluͤck. Die Erfolge, die durch Erreis 
hung eines folchen Zwecks erfangt werden, übertreffen 


eben fo fehr die Grenzen diefer Auseinanderfeßung, wie 
der dauernde Eifer, die unabläffige Mühe und die uns 
vergleichliche Tapferkeit der Truppen über jedes Lob ers 
haben find. Solche, in ihren Zolgen fo unberechenbare 
Dienfte berechtigen die Armee nicht nur zur Anerkennung 
fondern auch zur Dankbarkeit ihres Vaterlandes. 

Während Generals lentenant Harris den Verluſt 
fo tapferer Offiziere und Soldaten aufrichtig beklagt, 
kann er nicht unterlaflen, dem Generals Major Baird 
feinen mwärmften Dank für die thätige und entfchloflene 
Leitung des Sturmes, wie für die humanen Anordnuns 
gen, die er nachher zur Erhaltung der Ordnung in dem 
Page traf, auszufprehen. Er erfucht den Generals Dias 
joe Baird, den unter feinen Befehlen gefochten haben; 
den Truppen die hohe Meinung, weiche er von ihren 
Leiftungen und Verdienſten bat, mitzutheilen. 
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Der General en chef bittet den Oberſt Geut und 
das unter ihm ſtehende Singenteurs Korps, feinen Dank 
für die unausgefegte Leiftung ihrer wichtigen Dienfte 
anzunehmen, und er fpricht dem Major Beatfon feine 
groͤßte Erkenntlichkeit für feinen Eifer in diefem Dienſt⸗ 
zweige aud. 

Die Verdienſte des Artillerie ⸗ Korps ſind ſo klar 
durch die Wirkung feines Feuers ausgeſprochen worden, 
daß der General en chef nur den Oberſt Smith bie 
ten kann, den Offizieren und Gemeinen diefes trefflichen 
Korps zu fagen, wie er fo ganz ihre Anfprüche auf 
Dankbarkeit billiger. | 

Sin diefer oͤffentlichen Anerkenntniß der Verdienſte 
der Armee finder ſich der General en chef aufgefordert, . 
noch befonders die Leitungen des Kapitains Dowſe und 
der ihm untergebenen Pionier: Abtheilung zu bemerken, 
weiche fich eben fo wohl durch ununterbrochene Arbelt, 
wie durch die Umficht, mit der dieſe ausgeführt wurde, 
ausgezeichnet hat. 

Im Berlauf ber Belagerung haben fi die Trup⸗ 
pen anf fo vielfache Art lobenswerth ausgezeichnet, daß 
es ſchwer tft, die Verdienfte der Einzelnen befonders aufs 
zuführen; indeffen fordert die Tapferkeit des Oberft: Lieus 
tenants Shame, Oberſt A. Wellesley, Oberſt:Lieute⸗ 
nantse Moneypenny, Oberſt⸗Lieutenants F. St. John, 
Majors Mac Donald, Majors Skelly und Oberft: 
Lieutenants Wallace, bei den verfchiedenen Angriffen der 
Außenwerke und der feindlichen Poſten ruͤhmlichſt erwähnt 
zu werden. Ebenſo fordert der muthige Angriff des 
Oberſt⸗Lieutenants Campbell mit dem 74ften Reginent, 
weicher die Stellung unferer Truppen, durch fein Ein; 


\ 
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dringen in die feindlichen Werke am 26ften v. M. fo ſehr 
fücherte, Die größte Anerkenntniß des Generals en chef. 

Der wichtige Antheil, weichen die Bombayer Armee 
feit Beni Beginn der. Belagerung ‘bis zum glorreichen 
Ende an derſelben genommen hat, kann nur Ihren lange 
bewaͤhrten Ruf erhalten. Die Tapferkeit, ‚mit welcher 
der Poren bei: dem. Dorfe Agrar durch der Oberſt 
Hart genommen wurde, die Wirkung des Feuers der 
dort etablirten Batterien, die Energie, mit der jeder 
feindliche Angriff auf die Außenpoften der Armee zuruͤck⸗ 
gewieſen wurde, und der bei dem‘ Sturm der Breſche 
durch das Korps unter Oberftsieutenant Dunlop ges 
zeigte Geiſt, find befonders zu ermwähnende Punkte, für 
welche der General en chef den Generals Lieutenant 
Stuart bietet, den Dffigiren und Soldaten feinen 
mwärmften Dank ausgufprechen.- - 

General: Lieutenant Harris hofft mit Zuverfücht, 
daß Seneral:Lieutenane Stuart die Verbffentlichung 
feiner herzlichen Mewirkung und feines thätigen Bei⸗ 
ftandes entfchuldigen wird, denn General⸗Lieutenant Hars 
ris hat, es iinmer fo ſchwierig gefunden, feine Sffentliche 


Schuld vor den beißeften Gefuͤhlen ſeiner Freundſchaft 
zu trennen. 


en 
“ Greingapatam, den 8. Mat 1799. 
Es gereicht dem General Harris zam beſonderen 
Vergnügen, einen Auszag aus chim ihm geflern vom 
Generals Major Baird zugekommenen Napport zu vers 
öffentlichen, indem, Diefer die. beſondern Verdienſte eines 
Offiziere, der ſich duch feine Tapferkeit während feiner 


) 
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ganzen Dienftzeit in diefer Armee ausgezeichnet hat, ers 
wähnt, und ihn der befonderen Aufmerkſamkeit des Ges 
nerals en chef empfiehlt. 

„Wenn, wo ſich Alle edelmüthig betragen haben, des 
perſoͤnlichen Verdienftes Erwähnung gefchehen Darf, fo 
weiß ich Niemand, der mehr zu dem Lobe berechtigt 
wäre, als Oberſt Sherbrooke, deſſen Bemühungen 
ich mich ſelbſt für. den Erfolg des Angriffs ſehr ver⸗ 


pfplichtet fühle.” 


- Angabe der Korps, weh Biker und dem 
Sturme von. Seringapatam beimohnten. 
Europäer. 
Korps. der Singenieure von Madras. 
: Detafchement der Bengalifchen Artiferie. 
Ifte Batterie der Madrasichen » 


- 3te » '» 2». » 
Detafchement: der. —— a 
Sr. Majeftät 12te8 Regiment Infanterie. 

» » 33ſtes — » 
» » 73 » » .» 
» )) 74 3 » » 
» » 75 » » | » 
» » 77» » 


a 2 Sgoriige Brig, a 
» .» Reg. de Meuron » 
Vombaher Regiment europaͤiſche » 

Eingeborne Truppen. 
Von Bengalen: 


A,» | | 
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Iſtes Bataillon 
2tes ” | Freiwillige. 
3» mn 
Bon Bombay: 
Iſtes — J 2ten Regiments. 
2tes 
Iſtes J Z3ten » 
2te8 »- 
Iftes » Aten Regimente. 


1» »: 6» » 
Das Mioniers Korps. 

Bon Madras: 
Iftes Bataillon Iften Regiments. 
2te6 ” Zten » 


2» » 3» » 

2» » Br ' nn 

Iftes ” 6» » 

2tes » 7» » 

fie » 8» er 

2tes » 9» » 

Iſtes » 

Be as | Ilten Regiments. 

Iftes " | 12 » 2 
Z2tes » 


Das Pionier-⸗-Korps. 


Liſte der Todten, Verwundeten und Vermißten des Korps 
vor Seringapatam; vom 4. April bis 4. Mai 1799. 
Offiziere. Europaͤer. Eingeborne. 
Tod . 2 202. 22 181 119 
VBermunde . . . 45 622 420 
Bemift . - . . — 22— 100 
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Es ſcheint, daß die Staͤrke der Armee Sultan Tip⸗ 
poo's am 4. Mai 1799 48,000 Mann betrug. Uns 
gefähr 22,000 Mann waren in der Feftung und in den 
von ihr abhängigen Werfen. Die Armee des General; 
Lieutenants Harris beftand aus 8700 Europaͤern und 
27,000 Eingebornen. An der Belagerung nahmen aber 
nur 20,000 Mann Theil. 

Als der Generals Gouverneur die Meldung von der 
Einnahme Seringapstam’s erhielt, richtete er — 
Ordre an die indiſche Armee: 


Armee-⸗Befehl, gegeben durch deu Generals Gouverneur 

Graf Mornington. 

Fort St. George, den 15. Mai 1799. 

Der General: Gouverneur hat heut von dem Gene; 

ral en chef der allüürten Armee die Meldung der befons 
dern Details der glorreichen und antfcheidenden Einnahme 
von Seringapatam am Aten d. M. erhalten. Er flattet 
feinen herzlichen Dank und feine aufrichtigen Begluͤck⸗ 
wuͤnſchungen dem General en chef wie allen Offizieren 
und Soldaten der tapfern Armee, welche an diefem dent 
würdigen Tage an der Eroberung, der Hauptſtadt von 
Diyfore Theil genommen haben, ab. 

Se. Herrlichkeit fieht mit Bewunderung die volls 
endeten Anordnungen, nach welchen der Sturm einge: 
leitet worden ift, die unvergleichliche Schnelligkeit, den 
großen Eifer und die Gefchicklichkeit, mit welcher er aus⸗ 
geführt wurde, mie die Humanitaͤt, welche feinen endli⸗ 
chen Erfolg bezeichnet. 

Unter der Sunft der Vorfehung und der Sera 
tigkeit unfereer Sache berechtigte der Geiſt der Arme⸗ 
zu dem Vertrauen, daß der Krieg, in welchen wir vers 











nö 
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‚wickelt wurden, zu einem fchnellen und ehrenvollen Ende 
gebracht feyn würde. 

Aber die Begebenheiten des 4. Mars, welche auch 
die größten Erwartungen des General: Gouverneurs über: 
teoffen haben, Haben den Muf der brittiihen Waffen: in 
Indien zu einem folchen Srade von Glanz und Ruhm 
in der Krieges Sefchichte dieſes Theiles der Erde gebracht, 

wie er nur felten in irgend einem andern Theile der 
Welt erreicht werben mag. 

Der Stanz dieſes Sieges kann nur ben weſentli⸗ 

chen Vortheilen, welche er in Wiederherſtellung des Frie⸗ 

. dens und der Ruhe in den brittiſchen Beſitzungen in 
Indien verfpricht, verglichen werden — einer dauernden 
und wahrhaften Begrimbung der Sicherheit. 

Der Generals Öouvernenr erwägt mit Zufriedenheit 
und Dankbarkeit, daß die Begeifterung und die Anſtren 
gung der indifchen Armee in diefer Krifis gleichen Schritt 
mit der ihrer Landsleute in England gehalten hat, und 
daß Groß: Brittanien fowohl in Indien, wie in Europa 
in den übelmollenden Abfichten feiner Feinde nur eine 
vermehrte Duelle feines eigenen Wohlftandes, feines Ruh⸗ 
mes und feiner Macht gefunden hat. 


Auf Befehl des General; Gouverneurs. 
Joſiah Webbe, 
Sekretair des Gouvernemente. 


| Es verdient noch eine Erwähnung, daß Oberft Wel: 

lesley gleich nach dem Sturm in die Feftung eintrat, 

und zu den Wenigen gehörte, die bei der Auffindung des 

. nod warmen Leichnams Sultafs Tippoo, in dem 
Thorwege einer Ausfallspforte, gegenwärtig waren, 

Generals Major Baird münfchte abgelöft zu wer , 
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den, und Oberſt Wellesley erhielt, ald der Aelteſte, 
noch in derfelben Nacht den Befehl, das Kommando in 
der Feftung zu übernehmen. 


er A. Wel — an General⸗Lieutenant Harris. 
Den 5. Mai 1799. 

Die —— iſt bier noch fo groß, daß ich Sie 
Bitten muß, nicht vor morgen, oder früheftengs heut Abend 
fpät hier einzutreffen. Vor dem Antritt meines Komman⸗ 
do's hatte General Baird dem fehr bedeutend fcheinens 
ben Schag den Schagmeiflern anvertraut; es iſt eine 
Mache dabei. 

Sobald ich die Familien der Großen ausfindig ma⸗ 
chen kann, werde ich ihnen Wachen zu ihrem Schuße 
ſchicken. Im Augenblick aber kann ich Niemand finden, 


der mir Nachricht Über fie zu geben wüßte. — Ich habe 


jeßt das 12te, 33fte, einen Theil des 73ſten und das 2te 
Bataillon des 5ten, des Tten und des Iten Regimentes 
bier. Diefe Truppen follen heut fo früh als möglich 
duch 2 Regimenter Europäer und 3 Regimenter = 
poys abgelöft werden. 

A. Wellesley. 

N. S. Es find hier einige Tiger, die ich aber, 
wenn fie Meer Altum nicht abholen läßt, todtfchießen 
laſſen muß, da weder Futter für fie, noch irgend Jemand 
zu ihrer Pflege da ift, und fie anfangen wild zu werben. 


Derfelbe an Denfelben.. | 
121 Uhr. 
Ich bitte Sie, mir den Hrofoß zu ſchicken, und 
ihn unter meine Befehle zu ſtellen; denn ehe nicht einige 
der 
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der Pluͤnderer gehangen ſind, iſt an kein Aufhoͤren der 
Pluͤnderung zu denken. 

Sie werden mich ſehr verpflichten, wenn Sie mir 
ruͤckſi chtlich des Schatzes poſitive Befehle ſenden wollen. 
| A. Wellestey. 


Derfelbe an Denfelben. 


Den 5. Mat 1799. 

Die Sachen ftehn zwar beffer als früher, aber fie 
find noch fehr ſchlecht. Ehe der Profoß nicht 3 oder 
4 gehängt hat, ift weder Ordnung noch Ruhe zu er⸗ 
warten. 

Es waͤre ſehr rathſam, die Liſten der Truppen ſtuͤnd⸗ 
lich zu verleſen, und das ung: des Lagers zu ver: 
bieten. 

Ebenfo muß es — erſcheinen, daß die 
Offiziere der Armee die Befriedigung ihrer Neugier fuͤr 
ein Paar Tage ausſetzen, und daß nur diejenigen, die 
der Dienſt ruft, in die Stadt kommen, denn ihr Erſchei⸗ 
nen vermehrt nur die Verwirrung und den Schrecken 
der Einwohner. Ehe aber nicht Beides bedeutend abs 
nimmt, ift die Ruͤckkehr ber Einwohner in ihre Woh: 
nungen nicht zu erwarten. x 

A. Wellesley. 

NS. Ich Hoffe, die Ablöfung kommt und ich 
werde Ihre Befehle rücfichtlih des Schatzes bald er: 
— 


Derſelbe an Denſelben. 


Seringapatam, den 6. Mai 1799. 
Die Pluͤnderung hat aufgehoͤrt, das Feuer iſt ge⸗ 


loͤſcht und die Einwohner ſind ‚in ihre Wohnungen zu: 
1841. Füunftes Heft. ‚1 
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ruͤckgekehrt. Ich bin nun mit Beerdigung der Todten 
beſchaͤftigt, welche, wie ich hoffe, wenn Sie mir ſaͤmmt⸗ 
liche Pioniere ſchicken, heut beendet werben wird. 

Es iſt durchaus nothwendig, daß Sie fofort eine 
permanente Sarnifon und einen Kommandanten für die: 
fen Platz beflimmen, denn nicht eher wird das Volk 
Zutrauen zu uns faffen und die Verwirrung gänzlich ges 
hoben werden fönnen. Das, was ic) heut befehle, hebt 
mein Nachfolger morgen wieder auf, und eine Ordnung 
herzuftellen ift unmöglihd. Eine beftimmte Sarnifon 
würde ſich bald heimiſch machen, obſchon ein fpäterer 
Wechſel derfelben angemeffen feyn dürfte; diefe tägliche 
Abloͤſung vermehrt aber nur die Verwirrung unb das 
Mißtrauen der Einwohner, auch ift die Entfernung des 
Lagers fo groß, daß es weder Offizieren, noch Soldaten 
möglich ift, ihre Effen mitzubringen. 

Sie werden mich durch den. Befehl einer. Extralie⸗ 
ferung von Branntwein und Zwiebarf an dag 12te, 3äfte 
und 73fte Regiment fehr verbinden, diefe Truppen ba: 
ben geftern nichts zu effen befommen und find diefe Nacht 
- ganz durchnäße worden. | 

Sn der Hoffnung, daß Sie meine Anempfehlung, 
morgen eine Garniſon hereinzuſchicken, beachten werden, 
werde-ich einen paffenden Platz für 1 oder 2 Bataillone 
Europäer und 3 oder 4 Bataillone Sepoys ausſuchen. 


a. Wellesley. 


Oberſt Wellesley gab ſich die größte Mühe, jes 
den Exzeß zu vermeiden. Flaggen wurden in den ver: 
fhiedenen Stadttheilen aufgezogen und öffentlich bekannt 
gemacht, daß eremplarifche DBeifpiele an denen, welche 
die Einwohner beunruhigen. oder die Pluͤnderung fort: 
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fegen würden, flatuirt werden würden. Obſchon Gene 
ral Baird den angefehenften Familien Schutz gewährt 
und alles, was in feiner Macht fand, um die Ord⸗ 
nung wiederherzuftellen, angewandt hatte, fo Eonnte in 
einer fo ausgedehnten, mit Sturm genommenen Stadt 
die Verwirrung und Unordnung nicht fogleich befeitigt 
werden; erft als 4 Menfchen für das fortgefegte Piüns 
dern gehängt worden waren, gelang es, die Ruhe voll 
kommen herzuſtellen. Diefe Beifpiele und die perfönliche 
Ihätigkeit des Oberſt Wellesley, welcher ſelbſt mit 
Schuswachen in die Haͤuſer der vornehmften Familien 
ging, floͤßten ein allgemeines Vertrauen ..ein.. Die .Einz- 
wohner, weiche die Stadt während der Macht der Ey; 
ſtuͤrmung verlaffen. und auf freiem Felde gefchlafen hat⸗ 
ten, Eehrten bald in Ihre Wohnungen und ızu ihren 
Beichäftigungen zurück. In wenig Tagen waren auf - 
den Bazaars Vorräthe und Waaren aller Art aufge 
bäuft, die einen bereitwilligen und. vortheühaften, Ver⸗ 
Lauf fanden. Drei Tage nach der Einnahme: der. I 
flung war die Hauptſtraße von Seringapatam fo belebt, 
daß fie unpaffirbar war, und mehr den Anblist einer 
gluͤcklichen, als einer. durch Sturm eroberten Stadt ge 
waͤhrte. — 

Nach Empfang des Rapportes vom öten trag Sr 
nerol Harris fofort Sorge, die ihm von Oberſt Wehr 
lesley gemachten Borfchläge. in Ausführung zu brin 
gen. Er beftimmte fogleich eine regelmäßige Garpuſon 
für Seringapatam, und übertrug demſelben das Kous 


. mando über diefe, da er fühlte, daß die zarter und 


verwickelten Pflichten eines Gouverneurs, ſowohl inch 

viler, politiſcher als auch militeirifcher Hinſicht, Kel⸗ 

nem beſſer anvertraut werden koͤnnten, als grade ihm 
| 11 * 
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Diefe Pflichten der Nothwendigkeit waren dem Gouver⸗ 
neue von Seringapatam "in Folge der ploͤtzlichen Auf— 
löfung der Negierung Sultan Tippoo’s, der Zers 
fireuung aller öffentlichen Beamten und der. hoffnungslos 

fen Lage der Familie des legten Sultans zu übertragen. - 
| Die volltändige Unterwerfung von Miyfore war 
die augenblickliche Folge der Einnahme von Seringapa⸗ 
tam und des Todes des Sultans Tippoo. Eine Koms 
miffion, beftehend aus dem General; Lieutenant Har⸗ 
eis, Oberfts Lieutenant Barry Elofe, Oberſt A. Wels 
lesley, A. Wellesley und OberftsLientenant Kirk: 
patrick, wurde von dem General: Souverneur mit ber 
Sorge für die Ausführung feiner Anordnungen, in Bes 
treff ‚der Erhaltung des eroberten Landes, beauftrage. 
. Die Kapitains Malcolm und Munro wurden zu Su 
kretairs dieſer Kommiffion ernannt. Die Arrangements 
bezüglich der Entfernung der Familie des legten Sultans 
wurden insbefondere dem Oberſt Wellesley, der als 
Gouverneur beftätige wurde, übertragen. Die Einzeln⸗ 
heiten diefer mühevollen, aber unerläßlihen Maaßregeln, 
fügt der General: Gouverneur in feiner Inſtruktion vom 
4. Juni 1799, können Niemandem beffee anvertraut 
‚werden, als Oberſt A. Wellesley, der deu Dienft ber 
Humanitaͤt und Fugen Vorſicht zu verbinden wiſſen 
wird. Sch üÜbertrage daher feiner Diskretion, Thaͤtig⸗ 
keit und Menfchlichkeit das ganze Arrangement, welches 
indeffen immer von dem Nathe der übrigen Mitglieder 
der. Kommiſſion abhängig. bleiben foll. 

Bei der. durch die Kommiffion vollzogenen Einthei⸗ 
lung des Landes von Myſore erhielten die unter britti⸗ 
ſchen Schutz und unter brittiſche Hoheit geſtellten Pros 
vinzen beſondere Chefs. Oberſt Wellesley erhielt nad 


! 
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ſeiner Beſtaͤtigung die Befehle unmittelbar vom Generab _ . 


Gouverneur und berichtete ebenfalls direkt an das oberfte 
Soyvernement zu Calcutta. Er benuste felbft die Intelli⸗ 
genz und Erfahrung allen derjenigen, welche unter Sultan 
Tippoo gedient hatten, und feßtefie in ihre früheren Aem⸗ 
ter wieder ein. Die Hauptficherung ihrer Anhänglichkeit 
gewaͤhrte die gänzliche Befreiung von ihren verfchiedenen 
Pflichten. Seine thätige Oberaufſicht, richtige Beurtheis 
lung, Unpartheilichkeit und Entfchlofienheit, ſowohl in 
den fchmwierigen Pflichten eines Zivil: als Militair:Gous. 
verneurs, rechtfertigten vollfommen die Wahl feines Bru⸗ 
ders, und bald erwarb er fich die Dankbarkeit des bes 
fiegten Volkes. | n 

Die Ruhe von Myſore wurbe indeffen durch den: 


. berühmten Dhoondiah Waugh, einen jener Abentens 


rer, die fo oft Reiche im Oſten umgeflürgt und neue 
Dynaftien gegruͤndet haben, geftört. Diefer Freibeuter 


-batte früher mehrfache NRäubereien in den Ländern Suls 


tan Tippoo’s verübt, dieſer hatte ſich aber feiner Pers 
fon bemächtige und ihn gezwungen, den Islam anzunebs 
men. Darauf nahm er ihn in feine Dienfte, fey es num . 


aber, daß er verrätherifche Abfichten bei ihm entdeckte, 


oder daß ihm feine Treue verdächtig fehlen, genug er 


legte ihn in Feffeln zu Seringapatam. Nach dem Sturm 


wurde er mit vielen andern Gefangenen durch die uns 
bedachte Deenfchlichkeit der brittifchen Truppen befreit, 
und floh fogleich, begleitet von vielen abgedanften Sol 
daten der Armee des Sultans. Er erreichte Bednore ') 
und legte diefem reichen Lande ungeheure Kontributionen 


1) Auch Biddenoor oder Bennoor. 
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auf, die er mit der gefühllofeften Grauſamkeit eintrieb. 
In der ganzen Provinz raubte und mordete er furchts 
bar. Seine Bande wuchs zu einer bedeutenden Staͤrke 
an; ein Korps Leichter Kavallerie und eingeborner Sins 
fanterie unter Oberfl:Lieutinant Daltymple marfchirte 
von Chittledroog gegen ihn, und em anderes Korps leich⸗ 
ter Truppen unter Oberſt Stevenfon drang in einer . 
andern Richtung in Bednore ein. Dhoondiah: Übers 
fchritt den Toombuddra, hart gefolgt von den beiden 
Korps, erlitt: er bedeutende Verluſte, erreichte indeffen 
das Marhatten:Land, und die Verfolgung hörte auf, da 
der General⸗Gouverneur auf’s Strengfte jede Verlegang 
der Grenzen des Marhatten-Reichs verboten hatte. 

Die folgenden Briefe find in den Korps: Befehlen 
des Kommandeurs der Madras: Armee publiziert. 


KorpssBefehl. 
Haupt: Quartier, den 11. September 179. 
„Da der Kommandeur en chef im Begriff ift, ſich 
nach dem Befehl des General; Gouverneurs in die Präs 
ſidentſchaft zu begeben, fo beflimmt er den Oberſt A. 
Wellesley zum Kommandeur der Truppen gegen die - 
Ghauts.“ 

Oberſt Wellestey war lange mit der Beſichtigung 
der Provinzen des eroberten Landes befchäftigt; er ließ 
Straßen und Rommunikationen anlegen, und orgamifirte 
ſowohl zivile als militairifche Etabliffements. 


Oberſt A. Wellesley an Major Munro, Kollektor 
| | zu Canara. 
Lager in der Provinz Loo, den 8. Dftober 1799. 
Ich habe Ihren Brief erhalten und bedaure aufrich: 
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tig, daß Ihre Stellung in Canara nicht anſprechend if. 


Es it mir unbegreiflid, wie die Kommiſſion zu ®es 
ringapatam annehmen Eonnte, mein Bruder und ich 
glaubten, Sie wänfchten als Kolleftor in Canara anges 
ftellt zu feyn; wir wären ernftlich böfe auf Kirkpatrick 
gewefen, der, wie es fehlen, ein Arrangement für Sie 
in Vorſchlag gebraht hatte, welches Sie nicht billigten, 
und welches Ihre Verweigerung in den Anordnungen, 
die Sie wuͤnſchten, verurfacht hat. Nach Allem würden - 
wir Ihnen (und ebenfalls dem Dienfte) ftatt einer beabs 
füchtigten Wohlthat ein Unrecht zugefügt haben. Ein 
Wort von Ihnen würde hinreichend gewefen fenn,- um 
den Anordnungen Einhalt zu thun, und Sie würden 
gewiß irgend eine andere Stellung erhalten haben. Viel⸗ 
leicht iſt es jegt noch nicht zu fpät dazu. Sch habe 
meinem Bruder Über diefen Gegenſtand gefchrieben, und 
ich hoffe, daß er ein Ihren Wuͤnſchen entfprechendes ' 
Arrangement treffen wird. Was er indeffen auch thun 
mag, fo werden Sie, hoffe ich, doch überzeugt fenn, daß 
von meiner Seite Ihrer Angelegenheit ftets die regſte 
Theilnahme gewidmet worden iſt. 

Dieſes Land, in welchem ich meine Poſten an der 
Marhattens Grenze viſitirt habe, iſt ſchlechter als das, 
welches Ste fo verwünfchen. Es ift buchftäblich nicht 
werth, darum zu fechten. Es wird nothwendig feyn, 
mit Canara zu fommuniziren, und ich habe den Wunſch 
ausgefprochen, daß ber Amildar ?) eine gute Straße von 
Soopah nad) ihrer Grenze anlege. Seedasheeghur iſt 


1) Amildar: Eingeborner Beamter, welcher dem Zivil, 
Militairs und Finanz: MWefen eines Diſtrikts vorſteht, und zu 
deffen Gefchäft das Einfammeln der Abgaben gehört. 
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nicht mehr als 60 Meilen von Soopah, meinem weſt⸗ 
lichſten Poſten, entfernt. Im Kriege von 1780 mar⸗ 
ſchirte ein Detaſchement von Matthews's Armee auf 
dieſer Straße nach Soopah. Ich wuͤnſchte, daß Sie 
einen Ihrer Leute mit dem Amildar von Soonda, ruͤck⸗ 
ſichtlich dieſer Straße, in Verbindung treten ließen, und 
daß Sie eine gute Straße von Seedasheeghur uns bau⸗ 

ten, die mit jener in Verbindung traͤte. 
Die Schlaͤge, die wir neulich den Marhatten bei⸗ 
gebracht haben, find von der beſten Wirkung geweſen; 
. obgleich ſich die Räuber unter einander aufreiben, fich 
ſelbſt die Kehlen abfchneiden, fo begegnen fie uns doch 
mit der größten Saftfreandfchaft, und haben unfere Uns 
terthanen, die fie unlängft mit fortgenommen hatten, zus 
ruͤckgeſchickt. 
| A. Wellesley. 


Derfelbe an Denfelben. 

Seriugapatum, den 2. März 1800. 
Seit Oberſt Elofe nach Seringapatam zuruͤckge⸗ 
kehrt ift, habe ich mehrere Unterredungen mit ihm,. rück 
fihtlich der Diebe in Soonda, gehabt. . Sowohl ihm, 
wie mir, ſcheint die einzige Art, fich ihrer zu entledigen, 
die zu fein, fie fortzujagen. In der Provinz Bednore 
haben wir einen Theil der Kavallerie des Rajah’s, uns - 
terſtuͤtzt durch unſere Infanterie, dazu angewandt; einige 
Diebe wurden gefangen, etliche von dieſen gehangen und 
die andern auf verſchiedene Art ſtrenge beſtraft. Die 
Folge davon war, daß das Land nicht ferner durch ſie 
beunruhigt wurde, und ſicherlich wird ein gleiches Ver⸗ 

fahren in Soonda eing ähnliche Wirkung haben. Sch 
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babe über diefen Gegenftand mit. dem Purneah *) ges 
fprodyen, und er kann uns ohne Unbequemlichkeit mit 
etwa 250 bis 300 Kavalleriften unterftügen; diefe in 2 
oder 3 Eleine Partheien getheilt .und durch unfere In⸗ 
fanterie unterflügt, würden eine eigenchümliche Shefar * ) 
machen. Auch laſſen Sie fi nicht durch die Grenze 
des Marhattens Reiches aufhalten, wenn -Sie das eins 
mal aufgefcheuchte Wildpret verfolgen. Zwei oder drei 
gute Jagden und etwa 4 Dugend gehangen, werden fichers 
‚lich die Diebe beftimmen, ein anderes Land zum Schauplag 
ihrer Thätigkeit zu machen. Theilen Sie mir Ihre Ans 
ſicht über diefen Gegenftand mit, und wenn. Sie den 
Plan billigen, fo werde ich alle Anordnungen zu feiner 
Ausfügrung treffen. A. Wellesiey. 


Derſelbe an Denſelben. 


Seringapatam, den 7. Mai 1800. 
Es iſt mir lieb, daß Ihre Leute in Canara frei von 
dem ſchaͤndlichen Verbrechen des Aufruhrs ſind. Wir 
werden in dieſem Jahre nicht im Stande ſeyn, einen 
ſolchen Eindruck auf Kiſtnapah Naigh °) zu machen, 


1) Purneah, der berühmte Dewan von Myſore. 

2) Schefar: a hunt (eine Jagd). 

3) Naigh, Naik oder Naigur: Ein Unteroffizier der ein» 
gebornen Truppen, einem Korporal entfprechend; Naik ift alfo 
ein Titel eines Chefs der Bheels *). 


*) Die Bheeld werden für die Ureinwohner Indiens angefes 
- ben; fie bewohnen die bergigen Diftrifte an der Grenze 
"von Canbeifh F) und dem nördlichen Confan TF). Die 


+) Candeiſh: Ein Land zwiſchen dem Nerbudda⸗ und Taptu- Fluß. 
tt) Eonkan oder Konlan: Das Land zwifchen den weſtlichen Ghauts 
und dem Deere, nahe von Bombay, unter dem Peſhwah. 
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der ihm gaͤnzlich ruhig biete. Am Z0ſten v. M. hat 
es indeffen durch Oberft Montrefor, welcher den Po⸗ 
ſten von Arakeery genommen bat, einen Schlag erhalten, 
der ihm wenigſtens gezeigt haben wird, daß es nicht 
keiche ift, unfere Truppen außerhalb eines Piages zu 
halten, in den fie Befehl haben einzudringen. eine 
gaͤnzliche Unterwerfung ift von der Jerſtoͤrung feiner fes 
fen Plaͤtze abhängig, und dazu muͤſſen wir gutes Wets 
ter abwarten, auch mangelt uns jeßt die Zeit dazu. 
| Dberft Montrefor ift nun durch den Bipofla 
Shaut !') gegangen, dennoch zweifle ich, daß wir im 
Stande ſeyn werden, den Tappal ?) auf der Straße 
wiederherzuftellen, der, ich bin erſtaunt, bis rings um 
Eanara gehen müßte. : Maafregeln zur Sammlung fo 
vieler Truppen in Canara, als Oberft: Lieutenant Mig⸗ 
nan verlangen wird, find getroffen, nöthigen Falls muß 
ein Bataillon von Goa und eins von Malabar genoms 
men werden. Goa von allen Truppen zu entblößen, 
4 würde nicht gut feyn, denn es muß für den Fall, daß 
Soonda angegriffen wird, dies unterftügen können. My⸗ 
fore darf nicht gefhwächt werden, denn wir koͤnnen es 
in der Regenzeit nicht PIE, und in Canara haben 
wir feine Truppen. 
Soonda ſcheint ein Lieblingepiatz von Ihnen zu 


ſes wilde und unziviliſirte Volk, welches gemeiniglich 
vom Plündern und Rauben lebt, wird durch Chefs, 


Naiks genannt, regiert; die meiften von ihnen find jegt 


durch das brittiiche Gouvernement bezaflt. 
1) Gbaut: ein Gebirgspaß, eine Gebirgskette, eine Führe 
über einen Fluß. | 
2) Zappal: Der Poften, 
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fegn, Ste haben es gewiß auf eine ober die andere Art 
-verforgt, und haben den Amildars erlaubt, die Zahlmeis 
fter. in Anſchaffung der Vorraͤthe fuͤr die zu ae 
Sorte zu unterflüßen. 

Im Ganzen genommen, denke ich, find wir nicht in 
der beften Lage in diefem Lande. Polygars!), Nairs*) 
und Mopläs *) find um uns in Waffen, und eine uns 
abgeneigte Armee an der nördlichen Grenze waͤchſt bei 
ihrem Vorruͤcken gleich einem Schneeball im Schnee. 

Deshalb follte nichts von den nothwendigen Gar⸗ 
nifonen genommen werden, umd dennoch find diefe Korps 
weder an Leuten, noch an Dffizieren komplett. Wenn 
ein ernftliher Krieg ausbrechen follte (wenn wir in's 
Geld ziehen, muß es ernftlich gefchehen), werde ich ins 
beffen Alles fammeln, mas ich zufammenbringen kann, 
und wir follten das Feld nicht eher verlaffen, als bis 
fein unzufriedener oder unbefiegter Polngar mehr im, 
Lande ift. 

Ä A. Wellesien. 


Derſelbe an Denfelben. 


Seringapatam, den 10. Mat 1800. 
Sch habe diefen Morgen wieder einen Brief von 


1) Polygars: Eingeborne, die ſich als unabhängig bes 

tradhten. Sie wohnen in Forts, Bergen und Waͤldern und 
ſind mit Piken und Luntenſchloͤſſern bewaffnet. | 

2) Nairs: Eine Priegerifche Nace der Hindus. Sie be 
wohnen die wilden, bergigen und graßreichen Gegenden in 
Malabar. 

3) Moplas: Eine Race, die im eigentlihen Malabar 

wohnt. Sie flammen von den Arabs ab, welche die Küfte 
koloniſirten. 


Li 
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dem in Hullihal kommandirenden Offizier erhalten, worin 
er betätigt, daß des Zahlmeifters Diener kein Korn aufs 
tesiben können und daß man bereits. anfängt auf. den 
Bazaars Mangel zu: fühlen. 

Ich geftche im Allgemeinen zu, daß das Zivil; Sous 

vernement fich nicht in die für das Militair nothwen⸗ 
dig werdenden Einkäufe zu mifchen hat, es koͤnnen aber 
Zälle eintreten, wo ein folhes Einmifchen nicht nur geeigs 
net, fondern durchaus nothwendig wird. Wenn des Zahls 
meifters Diener unredlich iſt, fo mag er fortgejagt mer: 
den, und ein redlicher Diener kann ungeachtet der Gleich⸗ 
gültigkeit des Sircar) die Mängel befeitigen. Es kann 
aber vorkommen, daß der Sircar oder feine Diener nicht 
gleichgüttig find, und daß der Amildar (mie hier) der 
nothiwendigen Unterhaltung der Truppen Schwierigkei⸗ 
ten in den Weg legt, und in diefem Galle ift beftimmt 
die Einmiſchung des Kollektors nothivendig, um die uns 
taugliche Führung feines Dieners zu hemmen. 
Da bie Örenze beunruhigt iſt, fo ift es nicht uns 
wahrfcheinfich, daß die Einwohner ihr Korn nur ungern, 
trotz der beften Preife, herausgeben; oder aber der wirk⸗ 
liche Mangel an demfelben beftimmt fie, das Wenige das 
von, was fie befigen, für fich behalten zu wollen. — Syn 
allen Fällen'aber bleibt e8 durchaus nothwendig, daß die 
Sarnifonen der Kompagnie verproviantirt find, und um 
diefe Verproviantirung zu erhalten, muß die Autorität 
des Zivils Souvernements in Anfptuch genommen werben. 

Es giebt noch andere Umflände, unter welchen die 
Einmiſchung des Zivils Souvernements, ruͤckſichtlich der 

1) Sircar ober Eircar: Gouvernement; eine Provinz 
oder, ein Diftrift eines Soubah, d. i. einer Provinz. 


— 11 — * De 


Beichaffung des Unterhalts für das Militair, wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheint, aber ich gedenfe nur derjenigen, die ung 
bisher gehindert haben, den Kornbedarf in Soonda zu 
fammenzubringen. Ich wuͤnſche, dag Sie Forderungen 
machen und folche Maaßregeln treffen, welche dem Uebel 
abhelfen. 

Das Souvernement hat die Maaßregel, den Gars 
nifonen diefes Landes Korn zu verabfolgen, gebilligt; 
fie werden etwa 1000 Laft nötbig haben. Alles, was 
ich aber über diefen Gegenſtand fagen kann, tft, daß, 
wenn das Korn nicht gefchafft wird, ich nicht für die 
— verantwortlich ſeyn werde. 

A. Wellesiey. 


Derfelbe an Denfelben. 
Seringapatam, den 17. Mai 100.  — 
er wird Ihnen lieb feyn, zu hören, dag ich die 
beiden Bataillone eingeborner Sinfanterie von Goa abs 
berufen habe; fie werden ſich, hoffe ich, mit der Armee, 
welche gegen Ende de6 Monats im Norden zufammens 
gezogen werden mird, vereinigen. 

Ich habe Ihren Rath, vückfichtlich der Einmifchung 
der fommandirenden Offiziere in die Preife des Korks, 
erwartet, und babe diefer Tage einen Befehl eriaffen, von. 
welchem eine Abſchrift einliegt. 

Em Offiziere von Chandergooly hat alles Volt von 
dem Bazaar wegtreiben laffen, und wenn ich bei den 
Nachforichungen finde, daß dies noch zu feinem ungehds 
rigen Sinmifchen hinzukommt, fo werde ich die Drohuns 
gen, die der Befehl enchäft, in Ausführung bringen. 

Ich höre heut von Major Sordon, daß hr 
Amildar in Soonda feinem Diener Beiſtand geleiftet 
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und da er in Folge deſſen einiges Korn erhalten hat: 
Ich Hoffe, dieſer Beiftand hat ihn nicht beſtimmt, . eis 
nen geringen Preis zu geben, ſondern ich erwarte viel⸗ 
mehr, daß er jeden Preis, den die Ryots) green 
haben, gegeben hat. 

‚Sie werden aus meinem Briefe an Oberſt Migs 
nan erfehen haben, daß ich, rücfichtlich des Nutzens 
der Verproviantirung, wegen des Mißvergnuͤgens an als 
len Orten, ganz Ihrer Meinung bin. Wir werden 
wohlthun, wenn wir die Pläge, in denen fich Afte der 
Sewaltthätigkeit und des Aufruhrs gezeigt haben, vers 
proviantiren. 

Ich habe Oberſt Mignan inftändigft gebeten, Lie⸗ 
ferungs⸗Anſpruͤche, die Sie fuͤr die Truppen in Vittell 
machen, zu realiſiren; und da er keine ſo große Macht, 
als ich erwartete, zur Blokade von Jemadabad verlangt, 
ſo wird er im Stande ſeyn, Ihren Forderungen zu ge⸗ 
nuͤgen. 

Die Thaͤtigkeit des Oberſt Montrefor in Bulluw 
iſt von dem beſten Erfolge begleitet. Sch bin: aber der 
Meinung, daß zur wirklichen Aufhehung des Aufruhrs 
in diefem Lande noch nichts gefchehen iſt und daß jetzt 
die Nähe der Regenzeit es unmöglich: macht, ‚das zu 
hun, was, meiner Anficht nach, allein die. Beſſerung 
des Kiſtnapah Naigh En laffen wird. 

A. — 


Im Mai 1800, waͤhrend des wichtigen: Sinn 
d0'8 in Myſore, erhielt Oberſt Welles! Y von feinem 
Bruder, Lord ROBIN GERN Die —* ſich mit 


1) Ryots: Bauern oder vebeilern — — — 
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dem Admiral Nainier, zu einer Erpedition gegen Ba— 
tavia, welche der Generals Gouverneur auf Befehl des 
Königs entworfen haste, zu vereinigen. Die Briefe des 
Generals Gouverneurs und die dadurch; hervorgerufene 
Korrefpondenz werden am beften die Beweggründe ers 
läutern, welche Oberſt Wellesley nn diefen 
Dienft abzulehnen. 


Der Graf Mornington an Oberſt A. Wellesley. 
Auszug.) 
Ealcutta, den 13. Mai 1800. , 

Der Gegenſtand dieſes —** iſt, Ihnen ei 
Stellung vorzuſchlagen, die ich, um gerecht zu ſeyn, 
Ihrer Wahl vorlege, obſchon ich zweifle, daß ſie mit 
Ihren perſoͤnlichen Intereſſen vereinbar ſeyn wird. Mich 
beſchaͤftigen indeſſen mehr die Schwierigkeiten einer Ver⸗ 
einigung derſelben mit den Gefahren des oͤffentlichen 
Dienftes für Myſore. Sie werden aber Ihr eigenes 
fuetes Urtheil über dieſen Segenftand abgeben, und ich 
zweifle nicht, daß Sie in einer Art entfcheiden werden, 
welche die ehrenvollſte für Sie und die vortheilhafteſte 
für das oͤffentuiche Wohl iſt. 

Sch habe direkte Inſtruktionen vom Könige erhal⸗ 
ten — privatim an mid adreſſitt —, welche mich ers 
mächtigen, Maaßregeln zu treffen, einen Vertrag mit 
Batavla zu. &tande zu bringen, nach welchem es den 
Schuß Sr. Majeſtaͤt annimmt; in derfelben Arc, wie 
ihn Kürzlich die Kolonte Surinam und früher Demerara 
und Berbice angenommen haben. . 

Es iſt nicht die Abſicht des Minifteriums, eine Er⸗ 
oberung zu verfuchen oder Datavia mit Gewalt zu um: 
terwerfen. In der That Bönnte eine binreichende Macht 
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dazu auch nicht in diefem Augenblicke in Indien ent 
behre werden. Der Plan ift demnach, mehrere Kriege: 
fchiffe mit einer hinreichenden Macht nach Batavia zu 
fenden, welche den. General: Gouverneur fcheinbar recht: 
fertigt, ung die Kolonie zu übergeben. 

Der Koͤnig hat mich ermächtigt, die Perfonen zu 
diefer Erpedition zu wählen; ich habe demnach die obere 
Leitung der Ausrüftungen und Unterhandlungen dem Ads 
miral Rainier übertragen. Es iſt indefien nöthig,. ihm 
einen Offizier der Landarmee beizugeben, und die gewiſ⸗ 
fenhafte Handhabung meiner Pflicht läßt mich in Ih⸗ 
nen die zu diefem Dienft befähigtfte Perſon erkennen, 
in fofern Sie während ber Zeit der Erpedition, die 4 
bis 5 Monate, aber nicht länger, dauern kann, ſich ruhig 
von Myſore entfernen können. 

Indem ich Ihnen dieſen Dienft vorfchlage, erfors. 
dert ed die Nechtlichkeit, daß ich Sie mit den zufälligen 
Vortheilen deſſelben bekannt mache. Ich haben allen 
Grund zu glauben, daß die Speicher in Batavia oͤffent⸗ 
liches Eigenthum in ſehr großem Belauf enthalten. Dies 
"wird nothwendig an die Krone fallen, und in der Syn: 
firuftion für die Erpedition nach "Surinam war das 
ganze Eigenthum diefer Art für Se. Majeftät refervirt 
und den Erbeutern deſſelben war fein Theil daran — 
waͤhrt. 

Die Inſtruktionen ſi nd indeffen fo geftellt, daß es 
keinem Zweifel unterliegt, daß es des Koͤnigs Abſicht 
war, wenigſtens einen Theil davon den Erbeutern zu 
uͤberlaſſen. Meine Inſtruktionen in Ruͤckſicht dieſes 
Punktes werden genau dieſelben ſeyn, wie die, welche 
in England, die Surinamer Expedition betreffend, geges 
ben wurden, woraus ich fchließe, daß diefe Expedition 

für 
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für den Kommandeur der Sees als auch file den der 
Lands Macht fehr vortheithaft ſeyn wird. 

Die Wichtigkeit von Batavia, befonders rücficht: 
ih des Kontrebandes Handels, welcher fo manche Be: 
wegung in England hervorgebracht hat, wird ficherlich 
den Erfolg der Unterhandlungen für die Offiziere, welche 
fie betreiben, ehrenvoll machen. Unterhandlungen find 
mit Batavia indeflen nicht vorhergegangen; es ift daher 
möglich, obgleich ich nach allen erhaltenen Nachrichten 
daran zweifle, daß unfere Flagge nicht günftig empfans 
gen wird und der ganze Plan fehlfchlägt. 

. Indem ih Ihnen fo die ganze Sache ohne Nic: 
halt vorgelegt habe, wünfche ich nun auch, daB Sie die 
Wahl nach Ihrem eigenen Ermeflen treffen mögen. Sie 
werden indeflen die Nothwendigkeit einfehen, fich nicht 
eher zu entfcheiden, als bis Sie von Lord Elive. die 
Verfiherung erhalten haben werden, daß er im Stande 
ift, für die Zeit Ihrer Abwefenheit eine in jeder Art 
genügende Perfon Ihnen zu fubftituiren. Sch bitte Sie 
deshalb, an Lord Clive privatim zu fchreiben, und feinen 
Wuͤnſchen gemäß zu handeln. 

Was das oben Erwähnte betrifft, fo wird fehr viel 
von der Jahreszeit abhängen, die der Admiral zu der 
Erpedition wählen wird. Ich kann Ihnen jegt noch nichts 
über diefen Punkt mittheilen, aber ich werde Lord E live 
auffordern, Sie fo früh wie möglich des Admirals Ent: 
fchließung wiſſen zu laflen. Mornington. - 


Mr. Web be, Sekretair des Sonvernements, an Oberſt 
Wellesley. 
Fort St. George, den 24. Mai 1800. 


Ich theilte Ihnen eine Note von Wilks zu Se⸗ 
1841. Jünftes Heft. 12 
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ringapatam mit, welche den Empfang der aberſchickten 
Depeſchen, ruͤckſichtlich der Unterdruͤckung der Holländer 
in Batavia, anzeigt, und ich denke, wir ſind einer Mei⸗ 
nung, daß eine Kriegsruͤſtung gegen dieſen Platz, unter 
den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden dieſer Regierung, unmoͤg⸗ 
lich ſeyn wuͤrde. 

Seit meiner Ankunft ſind Befehle von Bengalen 
angekommen, um eine Sees und Landmacht in dieſer 
Abſicht auszuräften, doch wird die leßtere nicht über 
. 600 Europäer und 600 Eingeborne ſtark feyn. Lord 
Mornington beabfichtiget, ihnen das Kommando dies 
fee Truppen zu übertragen, aber Gewalt foll nicht ange: 
wendet werden, und man hält fich überzeugt, daß das 
Gouvernement von Batavia ſich ſelbſt unter unfern Schuß 
ftellen wird, in derfelben Art, wie dies Surinam gethan 
hat. Die Unterhandlungen werden durch den Admiral 
geführt, und ich fürchte, daB Sie weder Ruhm ärnten, 
noch Prifengelder erhalten werden. | 

Ich zweifle daher nicht, daß Sie Ahr gegenwärtis 
ges unabhängiges und ausgedehntes Kommando dem der 
Erpedition nad) Batavia vorziehen werden. Auch. hat 
Lord Elive dem General:Souverneur Fehr ernfle Vor⸗ 
ftellungen, ruͤckſichtlich der Wahl eines Offizters zu Ih⸗ 
rer Vertretung, gemacht, indem er nicht willen würde, 
Ihre temporäre Abmwefenheit von Myſore zu erfegen. 
Ich Hoffe, dies wird Ihnen einige Genugthuung ges | 
währen. | 

Die augenblicliche Folge diefer Ordre war der Ge 
genbefehl an das 74fte Regiment. Das 12te Regiment 
‚tft fo gefchwächt, daß es in’ die Duartiere zu Ponawally 
zuruͤckgekehrt iſt. Wenn daher die Expedition vor ſich 
geht, ſo werden wir genoͤthigt ſeyn, Ihr Detaſchement 
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zu verringern. Lord Clive hat, wegen der Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit unſerer Militair⸗Macht an der Kuͤſte, empfohlen, 
feine Detaſchirungen für die Austäftung der Expedition 
von diefer Armee zu machen. Sch hoffe auch, dag Lord 
- Mornington einmwilligen wird, die Erpedition in eine 
Blokade zur See zu verwandeln. Im Fall der Aus: 
führung der projektirten Erpedition hat der Eienerals Sou: 
- verneur beftimmt, daß die europäifchen Regimenter in 
Goa theilweife für den Dienft in Myſore u 
werben follen. 

Sie verfolgen den Dhoonbiah Waugh, wo er 
fich zeigt, und Sie werden ihn au den nächfien Baum 
hängen laffen. Zu diefem Ende werden Sie fofort ante: 
riſirt werden, bie Birenze des ORDNER m 
überfchreiten. 

Ioſ iah Bebbe 


Lorr Clive, Geuvernenr von Fort St. — an 
F Oberſt A. Wellesley. 

. gort St. George, den 26. Mai 1800. 
Sie find ſchon durch: Der. Webbe benachrichtiget 
worden, daß der Generals Gouverneur von. Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt Befehl erhalten hat, in Verein mit dem Bizeadmi⸗ 
al Rainier einen Vertrag mit Batavia zu Stande zu 
bringen, nad) welchem dies den Schug von Großbritan⸗ 
nien annimmt, und zwar in äbmlicher Art, rote diefer 
durch die Kolonie Surinam angenommen worden if. 
Zur Erreichung diefes wichtigen Vorhabens beabſichtiget 
"das Souvernement, mit dem leitenden Volke in Bam 
via in Unterhandlungen zu treten, und um biefen Nach⸗ 
druck zu geben, iſt befchloffen worden, daß ein betraͤcht⸗ 
licher Theil des Geſchwaders des Vizeadmirals, durch 

12 * 


⸗ 
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jne Landmacht, von einem ausgezeichneten Offizier ber 
fehligt, begleitet, in Bereitfchaft gehalten werde, die Haupt⸗ 
häfen der Holländer auf Java zu blofiren. 

Die für diefe Erpedition bewilligte Macht beftcht 
aus einer Abtheilung Artillerie, 600 Europäern, die von 
diefer Präfidentfchaft und Ceylon geftellt werden follen, 
und dem bengalifchen Marines Bataillon, weiches in der 
Nachbarſchaft lagert. 

Nah einer Privat s Mittheilung, die ich geſtern 
von Lord Mornington erhielt, ift es der Wunſch def 
felben, von mir zu. hören, ob ich es für rathſam halte, 
daß Sie hr ‚gegenwärtiges Kommando für einige Mo⸗ 
nate aufgeben, um vereint mit dem Admiral Rainier 
die Unterhandiungen zu leiten, und das Kommando der 
einzufchiffenden Truppen zu übernehmen. Indeſſen iſt 
es durchaus der Wunſch Sr. Herrlichkeit, daß Ihnen 
ganz die Siſcheidung für die Wahl des einen oder an: 
dern Dienftes anheimgeftellt bleibe. 

Vor dem Empfang des Privatſchreibens von Lord 
Mornington hatte ich ihm in meinem Briefe vom 
24ften d. M. meine Meinung über die gefährliche weis 
tere Schwächung unferer gegenwärtig wicht kompletten 
- and getheilt fiehenden Armee unverholen mitgetheilt. Ich 
trage fein Bedenken, frei auszufprechen, daß es bei.dem 
zeitigen Stande der Dinge in Earnatic und Myſore mehr 
mit dem Gemeinwohl übereinftimmen würde, wenn man 
die von Sr. Majeftät befohlene Erpedition nur durch 
eine Blokade des Haupthafens von Batavia in Ausfaͤh⸗ 
rung braͤchte. Wie aber auch die Entfcheidung Lord 
Mornington’s über mein Schreiben ausfallen mas; 


ich habe es für meine Pflicht gehalten, ihm vorzuſtellen, 


daß es Ihnen ſelbſt für wenige Monate nicht moͤglich 


N 
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fey, Ihr gegenwärtiges Kommando ohne den groͤ 
Nachtheil Für ‚die Angelegenheiten Diyfore’s aufzugeben. 


Schließlich habe ich noch :infkändigft gebeten, daß Se. . 


Herrlichkeit einen andern Offizier für diefen Dienft ER 
len möge. - 

Indem ich Ihnen fo den Antrag zur uebernahm⸗ 
des Kommando's der nach Oſten ſegelnden Landtruppen 
uͤberſchicke, nehme ich keinen Anſtand, Sie ernſtlich zu 
bitten, in einer Stellung zu bleiben, weiche Sie mit bes . 
fonderem Vortheil für hr eigenes Land und für My⸗ 
fore ausfüllen. Eine Stellung, in welcher für die Eins 
“ richtungen unferer neuen Ermwerbungen Sorgfalt‘ und 
Vorſicht in der Leitung unzertrennlich find, in welcher 
Shnen Ihre erworbenen Kenntniffe und Erfahrungen, 
befonders für- den Fall Iebhafter Bewegungen, einen Vor⸗ 
theil Aber jeden andern geben muß, und in welcher Sie 
zu erfegen ich. nicht: nur ſchwierig, fondern unmöglich fin 
den‘ würde. Sich verbleibe mit befonderer Achtung ıc. 

Clive. 

9 S. Admiral Rainier zeigt mir an, daß die 
für die in Frage ſtehende Erpedition beſtimmten Koͤnigl. 
Schiffe in 3 Wochen bereit feyn werden. 


DIEB Sl eutenane Cloſe an Oberſt A. Wellesley. 
Laal Baug, den 29. Mai 1800. 
AIch Habe Ihnen anzuzeigen, baß ich fo eben Mit: 
theilungen aus der Präfidentfchaft erhielt, welche mich 
beunruhigen. 

Nach Befehlen aus England foll eine Landı Macht 
abgefendet werden, um von Batavia Befig zu nehmen, 
und man fagt, Sie wären beftimmt, das Kommando 
derſelben zu . übernehmen. Wie iſt dies zu verſtehenẽ 
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Fordert Myſore nicht eine große Sorgfalt, und iſt nicht 
das. Kommando der Truppen .in Myſore unter den jetzi⸗ 
gen Umftänden von befonderer Wichtigkeit? Lord Clive 
kann dis der, Sie aus diefen Lande abzuberufen, nicht 
gehabt haben, und da die Leitung der Angelegenheiten 
in Batavia nicht von gleicher: Michtigkeie wie Ihre Ges 
genwart in Myſore ſeyn kann, fo denke ich Lord Mors 
nington. zu .bitten, Sie in diefem Lande zu laffen! Sch 
boffe, Sie find in dieſem Punkte "gleicher Anfiche mit 
Sr. Herrlichkeit. Ich fehe fhon die unangenehmen Zols 
gen voraus, die die Aufgabe Ihres Kommando's — Myı 


fore nach ” en würde. 
Barr ry cieſ⸗ 


oͤberſt A. — an Jofiah Webbe Er Se⸗ 
Seas. des Gouvernements von Fort St: George. 
J Lager zu Curruh, den 29. Mat 1800. 

..- Bon Lord Mornington habe ich: einen Brief ers 
halten, in weichem er mir das Kommando der für Bas 
tavia zu ftellenden Truppen: ambietet, vorausgefegt, daß 
mid ‘Lord. Elive-in diefem Lande entbehren kann. Sch 
babe deshalb an Letztern gefchrieben; ‚ficherlich wird er 
Ihnen meinen Brief mitgetheilt haben. In demfelben 
habe’ ich den -mir von Lord Mornington gemachten 
Borfchlag..ganz feiner. Entfcheidung überlaffen. Er wird 
dad Angemefjenfte wählen, nachdem’ ihm der Admiral 
bie Zeit des Abgangs der Erpedition beſtimmt haben. wird. 

Die mahrfcheinlih zu erlangenden Vottheile, find 
geoß, aber ich bin. entfchloffen, dies Land nicht eher zu 
verlaffen, als bis feine Ruhe völlig hergeftelle it. Der 
in dieſem Augenblick allgemeine Mangel. an Truppen 
und’ die jeßige: Jahreszeit mögen den: Admiral. inbefien 
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wuͤnſchen laſſen, die Expedition bis gegen Ende des Jah⸗ 
res verfchoben zu fehen. Fuͤr diefen Fall könnte meine 
Theilnahme wohl möglich feyn, ich bitte Sie aber, dem 
Lord Elive zu verfihern, dag, wenn fie zu anderer Zeit 
gefchehen müßte, ich nur ſehr ungern mein jegiges Koms 
mando verlaffen würde. 

Es fcheine mir aus dem Schreiben Lord Mors 
nington’s hervorzugehen, daß der Befehl zum Angriff 
von Batavia direkt vom Könige kommt, und daß er in 
England für einen Gegenfand von befonderer Wichtigs 
keit angefehen wird. Sch denke, daß die Ausführung 
diefes Befehls nicht zweifelhaft ift, obfchon diefelbe, mer 
gen des Mangels an Truppen und der ſchon eingerichs 
teten Anordnungen, für den Augenblick nicht zu bewerk⸗ 
ftelligen feyn dürfte. 

—— | A. Wellesley. 

. Sch babe fo eben Ihren Brief vom 24ften 
— = Sie merden bemerken, daß ich in einer 
Art; wie fie Lord Clive wünfcht, entfchieden habe. Lord 
Mornington ſcheint dies Kommando für befonders 
vortheilhaft zu halten, da es nad) der Wichtigkeit, welche 
ihm in England beigelegt wird, auch mir befondern Ruhm 
gewähren müßte. Aber ich fühle, daß dies nicht zur 
Hauptſache gehört, und überlaffe es daher Lord Clive, 
ganz. nach feiner Einficht zu entfcheiden.- 


Oberſt A. Wellesley an Lord Elive. 
Lager zu Curruh, den 29. Mat 1800. 
Ein fo eben von Lord Mornington erhaltenes 
Schreiben bietet mir, unter der Vorausfegung, in dies 
fein Lande entbehrlid zu feyn, das Kommando der nach 


Batavia beftimmten Truppen an. 





* 


— 182 — | 


Die zu erwartenden WBortheile und der bei einer 
folchen Expedition zu drntende Ruhm find mir völlig 
befanut, es kann aber unter den gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen diefes Landes nicht mein Wunſch feyn, es verlafs 


fen zu muͤſſen. Aus der Kenntniß der Zeit, zu welcher 


Admiral Rainier bereit feyn wird, werden Em. Herr⸗ 
lichkeit beftimmen fönnen, ob meine Iheilnahme an der 
Erpedition fih mit dem Wohl des Dienftes verträgt. 
Ich bitte deshalb, daß Em. Herrlichkeit, nachdem 
Sie durch Admiral Rainier von der Zeit der Erpedis 


tion umterrichtet feyn werden, dem Lord Mornington - 


eine den allgemeinen Intereſſen gemäße Antwort über 
mein Verhalten geben wollen. 
A. Wellesley. 


nt A. Wellesiey an Graf Mornington. 
Ä Lager. zu Currub, den ‘29. Mai 1800. 
Ich habe Ihren Brief vom 13ten erhalten, und 
bin ihnen für das Anerbieten, welches Sie mir machen, 
mit Admiral Rainier nach Batavia zu gehen, ſehe 
verpflichtet. 
Ich kann nicht leugnen, daß ich ſehr gern dorthin 


gehen würde, Sie werden aber bereits auch gehört has 


ben, daß meine Truppen im Felde find. Es ift dem⸗ 
nad) wahrfcheinlich, daß Lord Clive wünfchen wird, daß 
ich ‚nicht eher dies Land verlaffte, als bis feine Ruhe völs 
kig hergeftellt tft, und die Truppen in ihre Garniſonen 
zuruͤckgekehrt find. 

An Lord Clive habe ich gefögriehen und ihn: gebes 
ten, Ihren Borfchlag entweder für mich anzunehmen, 
oder aber abzulehnen, je nachdem. er es mit dem äffents 
lichen Dienfte verträglich hHäle oder nicht. Sollte der 


= 
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Admiral erft gegen das Ende des. Jahres in See gehen, 
dann fcheint mir eine Theilnahme an ‚der Erpedition 
nicht unmöglich. Sch vermag zwar nicht. zu beurtheilen, 
weicher von diefen Dienften der beſte fenn mag, fo viel 
weiß ich .aber, daß es gegen Ende des Jahres ſowohl 
im Larnatic, wie in Myſore feichter feyn wird, Trup⸗ 
pen zu entbehren, als in diefem Augenblicke. 
; Dhoondiah iſt ein verächtliher Feind, dennoch 
"aber find wir genöthigt, bedeutende Rüftungen gegen ihn 
zu machen. Seine Ergebung ift durchaus für die Ruhe 
von Sanara und Myſore nöthig; ich zweifle auch nicht, 
daß Sie. bezüglich dieſer ſchon Forderungen an die Re 
gierung zu Poonab gemacht haben werden. Wenn wir 
uns feiner nicht'bernächtigen, fo haben wir eine allgemeine 
Inſurrektion aller Mißvergnuͤgten und Unzufriedenen dier 
fer Länder zu erwarten. Es ift mir befannt, daß mehr 
vere dieſer Mißvergnuͤgten Briefe erhalten haben, bie 
entweder von Ihm, oder von Perfonen in feinem Mas 
wien gefchrieben find, in welchen fie aufgefordert werden, 
die Gelegenheit, gegen die Regierung der Kompagnie und 
ihrer Alltirten zn vebelliven, zu benugen. Eine Invaſion 
Dhoondiah’s muß daher für einen Umfand, der die Abs 
fichten der Mißvergnügten begänftigt, angefehen werben. 
Die Vernichtung biefes Mannes ift demnach abfos 
lut für unfere Ruhe nothwendig, und diefe wird fehr 
leicht feyn, wenn die Marhatten wirklich bereit find, in 
unfern Plan einzugehen. Wenn fie es aber nicht find, 
fo bleibt feine Vernichtung eine ſchwierige Aufgabe, und 
es ift die Frage, ob nicht die Kompagnie ihre ganze 
Macht dazu anwenden follte. Diefe Schwierigkeit leuchs 
tete mir ein, ehe noch die Truppen ‚verfammelt wurden, 
und obgleich ich gewiß war, daß dies bie einzige Art 
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fey, das Er vor Plündersmgen zu fchägen, fo weilte 
ich. doch nicht, ohne die Befehle des Lord Clive handeln. 

Es war Har, daß, wenn eine Armee gegen: einen 
Mann verfammelt wurde, der im Marbattens Reich Zus 
flucht genommen hatte, und deshalb als ein Schuͤtzling 
diefes Staates angefehn werden mußte, die Regierungen 
einig handeln mußten; denn unſere Ehre forderte dann, 
nicht eher abzulaflen, als bis Diefer Mann uns ausges 
liefert worden iſt, oder bis wir. angemeflene Sicherheit 
für ‚fein gutes Verhalten haben. werden. 

Wenn die Regierung von Poonah uns diefen Dann . 
auszuliefern beadfichtiget, oder mit une zu feiner Ber 
nichtung zu operiren gedenft, dann wird es mir möglich 
feun, mit nach Batavia zu geben. Iſt fie: aber nicht 
Dazu ‚geneigt, dann werden die Angelegenheiten hier eine 
fo ernfte Wendung nehmen, daß feine Ausfichten auf 
- Vortheil oder Ruhm u beftimmen Werne, dies 
zu verlaflen. 

Außer der. Bernichtung des Dhoondiah giebt es 
noch andere Rücdfichten, wenn ſchon minder wichtiger 
Art. Die Wahrnehmung. diefer könnte indeſſen irgend 
einem Andern übertragen werden, wenn es münfchenss 
werth erfcheinen follte, daß die Erpedition bis zur Ord⸗ 
nung der Angelegenheiten an der Marhattens Örenze vers 
ſchoben würde. 

A. Wellesley. 


Oberſt A. Wellestey an Lord Clive. 
Lager zu Cheyloor, den 31. Mat 1800. 
Ich Hatte die Ehre Ihnen am 29ften zu fchreiben, 
nachdem ich von Lord Mornington einen Brief erhal 
ten hatte, weicher denfelben Segenftand betrifft, den Sie 


in Ihrem Schreiben vom 26flen in Erwägung ziehen. 
Seit meinen Briefe vom -2Hften habe ih von Em. 
Hetrlichkeit Inſtruktionen, vom 25ften datirt, erhalten, 

- welche Ich im Begriff bin auszuführen, und bitte ich, 
das Kommando über die mit der Eskadre des Admirul 
Rainier einzufchiffenden Truppen ablehnen zu wollen. 
Als ih Erw. Herrlichkeit am 2Hften fchrieb, fchien 

es mir, al6 wenn es unter den gegentoärtigen Umftäns 
- den wünfchenswerther wäre, die erwähnte Truppenſen⸗ 
dung bis in's Opaͤtjahr zu verfchieben, wo ich dann 
wohl an der Erpedttion Theil nehmen dürfte. Da ins 
deſſen der Admiral in 3 Wochen zum Abfegeln bereit 
ſeyn wird, fe kann ich nicht daran denken, das Komi 
mando, welches Ste mir in fo wichtiger Zeit anvertraut 
haben, für die Erlangung andermeitiger Bortheile aufs 
zugeben. 
| A. Wellesley. 


Graf Mornington — jegt Marquis Wellesley — 
an Oberſt A. Wellesley. 
Fort William, den 6. Juni 1800. 
Lord Clive hat mir, mit einem Sie fehr ehrenben 
Ernſte, Ihr Bleiben in Myfore vorgeftelle, fo daß ich 
es nicht für angemefien halte, Sie jegt zur Uebernahme 
des Kommando’s der nad) Batavia zu fchickenden Trup⸗ 
pen zu beſtimmen. In der That, ich vermuthete, daß 
Ihre Anmefenheit in Myſore nöthig feyn würde. Ihr 
Benehmen dafelbft hat Ihren Ruf und Ihre Empfebs 
lung für Ihr Leben gefidert, und Sie können überzeugt 
feyn, daß Ihre Verdienfte zue Grundlage Ihrer kuͤnfti⸗ 
gen Beförderungen dienen werben. 
| Wellesiey. 


_ "486 u 


Unterdefien war der kuͤhne Abenteurer Dhoons, 
diah Waugh wieder an der Spitze eines zahlreichen 


Haufens erfchienen, und verwuͤſtete die Grenzen von 
Myſore. Es warde nöthig, ein Korps zu feiner Unter⸗ 
werfung marfchiren zu laſſen, und Oberſt A. Welless 


ley übernahm felbft den Befehl des aus der Armee von 


Myfore dazu formirten Detafchements. 


Die Details der kurzen aber entfcheidenden Kam⸗— 


pagne gegen Dhoondiah Waugh find in den folgens 
den Briefen des Oberſt A. Welles ley an. feine Freuude 
Oberſt⸗Lieutenant Barry Elofe und Major Munro 
Befchrieben, und in den offiziellen Depefchen, publizirt 
duch die Korpss Befehle des Gouverneurs von Fort 
Ot. George, enthalten. 

(Sortſetzung folgt.) 
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IV. 
Sinige Bemerkungen über Napoleon's Stras 
tegie im Feldzuge ded Jahres 1813. 
(Scluß.) 





Po der Schlacht von Kulm war bie Lage Napos 
leon's völlig verfchoßen, da er nicht nur in Folge ders 
felben fich in der Hoffnung auf Erweiterung des Gebie⸗ 


. .„.te8 feiner firategifchen Stellung getäufcht ſah, fondern 


auch feine Kräfte duch 3 Schlachten, die weniger in 
Folge von ihm begangener Fehler, als durch die Schuld 
Anderer verloren gegangen, dergeftalt geſchwaͤcht worden 
waren, daß ihm fernerhin' alle Gelegenheit zu einer tuͤch⸗ 
tigen Wirkfamfeit benommen war. Am 1. September 
ließ Napoleon den Marfchällen durch Berthier er: 
Öffnen, daß es jetzt niche in feiner Abficht läge, in Boͤh⸗ 
men einzudringen, dies geftatte feine gegenwärtige milis 
tairifehe Lage nicht. Saint⸗Cyir und Belluno folk 
ten in erſter Linie nur die Grenzen bewachen- und beob; 
achten. Er fagt: „Von einem Augenblick zum andern 
kann ich das Bedürfniß einer Referve haben.“ 

Napoleon war fehon jeßt eigentlich in eine Lage 
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gefeßt, im welcher er immer mehr und mehr von ben 
Bewegungen feiner Feinde abhängig, und "alfo in der 
freien Selbfibeftimmung feiner eigenen Bewegungen mit 
jedem Tage mehr befchränke ward. Wuͤnſche mochte er 
hegen, und diefen gemäß mit Hoffnungen fich fchmeicheln, 
daß es ihm noch gelingen werde, in Folge einer gegen 
das Nordheer zu liefernden Schlacht in den Bells von 
Berlin zu gelangen, und ſich die Verbindungen mit den 
von franzöfifchen Truppen befeßten Zeflungen der Nies 
der⸗Oder zu eröffnen; aber foldhe Wünfche und Hoffnun⸗ 
gen konnten nach den damaligen Verhältniffen nicht zur _ 
Baſis eines fichern, mit Befonnenheit gefaßten Planes 
dienen. Daß er den Norden nicht aufgeben wollte, dies 
war natürlich: denn zum Aufftand bereit flanden die 
deutfchen Voͤlkerſtaͤmme da, und wenn er in Böhmen 
mit feiner Hauptmacht eingedrungen wäre, würde er ſich 
der Gefahr, die Länder zwifchen der Elbe und dem Rhein 
zu verlieren, ausgefekt haben. Daß er aber wirklich im 


Ernfte mit der Hoffnung ſich habe fchmeicheln können, 


felb bei glücklichen Wechfelfällen des Krieges ſich in den 
Stand gefeßt zu fehen, über die Feftungen der Nieder⸗ 
Oder fid) Verbindungen mit Polen und Litthauen zu ers 
. Öffnen, fo lange noch das verbündete Hauptheer ihm im 
Ruͤcken ftände, ift nicht anzunehmen. Er war fiete in 
eine gedoppelte Richtung bineingezogen, und hätte nicht 
ungeftraft zur Ausführung eines Operationsplants ſchrei⸗ 
ten dürfen, deſſen Grundzuͤgen nach nicht das mit gehoͤ⸗ 
riger Ueberlegung wäre gewürdigt worden, was das 
Verhaͤltniß, in welchem er. zur böhmifchen Armee fand, 
erheifchte. Seit dem Anfange des September : Monats 
ward er ohnehin von allen Seiten bedraͤngt. 

Bwar gedachte er noch am Morgen des 3. Septems 
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ber von Dresden ans mit Ney, der damals bei Wit: 
tenberg ftand, zwifchen Baruth und Luckau fich zu vers 
einigen, um dann von hier aus am 9ten oder 10ten 
einen Angriff gegen Berlin bewerkſtelligen zu laſſen. 
(Vergl. Le spectateur militaire, tom. 1,'p. 345. M&- 
moires du mar&ehal Gouvion Saint-Cyr, tom. 4, 
p- 393.) Daß Macdonald Goͤrlitz, Poniatowski 
Zittau und, während Lobau bei Dresden mit dem durch 
die Abtheilung von Tefte verftärkten erfien Armerkorps 
die Reſerve bitde, Saints Eyr und Belluno Pirna 
und Freiberg haften würden, hoffte er. Aber es trafen 
am Mittage deffetben Tages von Macdonald immer 
teaurigere Nachrichten über den Zuftand des von Bluͤ⸗ 
her gefchlagenen Heeres ein, und wie Macdonald, 
von dem unaufhaltfam vordringenden Blücher gedrängt, 
nicht mehr im Stande fey, ihm Widerſtand zu leiften. 
So fchon wurde er in der Ausführung feines Angriffs: 
planes gegen Berlin geftört, und ſah ſich genäthigt, zur 
Dedung der Oberlaufig gegen Blächer zu gehen. Er 
hoffte am Aten oder 5ten ihm zu begegnen and ihn zu 
ſchlagen. Danach wollte er in Eile gegen Berlin fi 
wenden, fchrieb jedac) auch an demfelben Tage an Saint; 
Eyr, daß er flets im &tande feyn würde, in zwei oder 
drei Tagen nach Dresden zur Unterflügung zu kommen, 
wenn dieſe Stadt bedrängt werden follte; überhaupt 
aber könnten die Verbündeten aus Böhmen vor vier 
Tagen nicht bei Dresden feyn. Aus den am äten ers 
laffenen Befehlen Napoleon’s erhellt am beften feine 
ganze damalige Lage, und wie wenig er, wenn er mit 
Defonnenheit fie erwog, daran denken durfte, im angriffs⸗ 
weiſen Vorfchreiten fich die Verbindungen mit den Fe 
ftungen der Nieder⸗Oder zu eröffnen. Von Blücher for 


! 
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wohl, als von dem boͤhmiſchen Heere bedroht, konnte er 
eine Herſtellung ſeiner Verhaͤltniſſe nur in Folge des 
Eintreffens außerordentlicher Gluͤcksfaͤlle hoffen. Er ber 
ſchaͤftigte ſich an dieſem Tage in feinem Geiſte viel mit 
Gedanken an Siege und Schtachten. Bluͤcher wollte 
er ſchlagen und gegen das Nordheer Berlin einnehmen 


laſſen, auch dem boͤhmiſchen Heere zur Schlacht begegs 


nen, wenn baflelbe gegen Dresden ausbrechen würde. 
Es wurden Befehle, theils zur Beeilung, theils zur 
Berftärfung der Befeſtigung von Dresden ertheilt; auch 
wurde angeordnet, daß für das Beduͤrfniß, weiches am 
Tage der Schlacht eintreten würde, möge diefe nun am 


linten oder am vechten Ufer der Eibe gelisfert werten, 


ein Plan von ber Gegend .von Dresden aufgenommen 


werden ſollte. Die eigentliche und einzige Hoffnung, ann 


man fagen, die um dieſe Zeit den Geiſt Napole on's 
aufrecht erhielt, war die, daß er in Folge einer entſchei⸗ 
denden Schlacht, ſey es gegen Bluͤcher, ſey es gegen die 
böhmifche Armee, in den Stand gefeßt werden würde, 
fi ‚aus feiner bedrängten Lage herauszuziehen. Cine 
fiegreiche Schlacht war gegenwärtig für ihn vor Allem 


das erfte Beduͤrfniß, ehe er zu einer feinen Wuͤnſchen 


entfprechenden Ausführung weiterer — Plaͤne 


ſchreiten konnte. In der Hoffnung, dem ſchleſiſchen 
Heere einen Sieg abzugewinnen, aber ward er getaͤuſcht, 
da Bluͤcher ihm auswich; gegen Berlin zu wirken, da⸗ 


von ward er abgehalten durch die von Saint⸗Cyr 
eintreffenden Berichte, die ihn nach Dresden zurückriefen. 


In einem Schreiben vom 6. September, an welchem 


Tage er in Dresden wieder eintraf, gab er zu. erkennen, 


. wie als Richtſchnur nunmehr ihm die Anficht dienen 


muͤſſe, 


x! 
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mäffe, daß alle Operationen dem zu. juborbiniren twären, 
was der Feind gegen Dresden unternehmen würde. 
| Aus diefem Schreiben erhellt, wie Napoleon es 

jegt fchon füch ſelbſt geftanden habe, daß er in die Des 
fenfive geworfen, bie Synitiative Ihm aus den Händen 
geriſſen fey, und rote er fomit fchon in Abhängigkeit von 
feinen Feinden fi gebunden gefühlt habe. Durch bie 
om 8. September eintreffenden Nachrichten über die 
Schlacht von. Dennewitz mußte er jedoch erfahren, daß 
feine Lage ſich noch verfchlimmert habe. Zwar ſchmei⸗ 
chelte er fich noch immer mit der Hoffnung, daß entwe⸗ 
der das böhmifche Heer ihm in der Gegend von Dress 
ben. zur Schlacht begegnen werde, oder daß es ihm noch 
möglich feyn duͤrfte, in Verbindung. mit Ney einen 
Schlag gegen das Nordheer auszuführen. Jenem ging 
er. am Iten, 10ten und Alten bis auf-den Kamm des 
Gebirges entgegen, hielt es jedoch nicht ‘für gerachen, 
in's Thal von Töptig hinabzuftelgen; zu einer. Angriffs⸗ 
bewegung gegen das Mordheer bereitete er fih, nach 
Dresden zurückgekehrt, am 12ten vor. Zwei Tage vors 
ber hatte er an Mey den Befehl erlaſſen, daß diefer, 
fobatd er feine in Unordnung gerathenen Schanren, von 
denen ein Theil wenigftens nach der Schlacht son Den: 
newig über die Elbe His in die Gegend von Eilenburg 
zuruͤckgewichen war, geſammelt haben würde, alsdann 
mit feinem Heere am vechten Ufer der Eibe vor Torgau 
‚ eine Stellung nehmen ſolle. Am 12ten lieh er ihm den 
Befehl geben, fich, für dern Zweck eines Angriffs gegen 
die Armee von Berlin, wie er fie nannte, bereit zu hal 
ten, mit. ihm fich zu. verbinden... Das boͤhmiſche Heer, 
ließ er zugleich bemerken, babe er hinter Toͤplitz zuruͤck⸗ 
geworfen. Aber an dieſem Tage hatte Macounatd 
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fchon Baugen verlaffen muͤſſen und die Oberlauſitz dem 
fchlefifchen Heere preisgeben. Somit wer benn, nachdem 
bier, gegen Bluͤcher“s fortwährendes Andeingen, die 
Franzoſen fi nicht mehr halten fonnten, Die Nothwen⸗ 
digkeit gegeben, an das Aufgeben der Stellung von Dres: 
den zu denken, und Vorbereitungen: zus Veraͤnderung 
derfelben zu treffen. Leber die Wichtigkeit der Lage bes 
Gebietes der Laufig im Verhaͤltniſſe zur Stellung ven 
Dresden ift chen im Vorhergehenden die Rede geweſen. 
Bücher war jegt nicht nur im Befige dieſes Gehler 
tes, fondern "feine Verbindungen mit den boͤhmiſchen 
Heere waren ihm auch von da über. Auſſig und Tetſchen 
eröffnet. So nunmehr kommte Dresden fernerhin. nicht 
den Mittelpunfe einer ſtrategiſchen Seellung bilder, des 
von füdliche Flankendeckung bisher, freilich nicht auf eine 
durchaus genügende Meife, aber doch hauptſaͤchlich auf 
dem Beſitze der Oberlaufiß beruht hatte. Durch den 
Verluſt des geficherten Beſithes der Laufis hatte auch 
Dresden in Beziehung auf ein angriffsmeifes Verfahren 
gegen Schlefin oder gegen die Mark Brandenburg alle 
Bedeutung verloren. An einen. Ipgreiff gegen Schle 
fien konnte Napoleon, feiner gegenwaͤrtigen Lage nach, 
überhaupt nicht mehr denfen, und da ex. aus guten: Gruͤn⸗ 
den fich nicht entſchließen wollte, tief ia Böhmen einzu: 
dringen, fa blieb ihm denn nichts weiter übrig, als ges 
gen den Norden fih zu menden. Bei Dresden mußte 
er ſich überall beengt fühlen, und ſelbſt die Hoffnung, 
bie er noch, am Gten gehegt hotte, daß ihn eine guͤnſtige 

Selegenheit zu einer. Schlacht gegen die boͤhmiſche Ars 
mee in ber Gegend dieſer Stada dargeboten werben 
würde, ‚mußte er aufgeben. Denn wäre das boͤhmiſche 
Heer an das rechte Ufer der. Elbe hinübergegangen, und 
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von bisfer Seite her in die Gegend, non-Dresben ge: 
zogen, fo würde das ſchleſiſche Heer ſich mir demſelben 
. vereinigt haben; waͤre aber das boͤhmiſche Heer am Ni; 
Gen: Ufer gegen Dresden -vorgerüdt,. fü würde Napo⸗ 
leon genaͤthigt geroefer ſeyn, einen bedeutenden Theil 
feines Heeres am rochten Elbufer gegen Bücher zus 
ruͤckzulaſſen, da Macdon ald allein nicht mehr im Stande 
war, ihm Widerſtand zu. feiften. Waͤreney von Tor⸗ 
gan Derangerufen, fo hätte ihm ber Kronprinz von "Schwer 
Ru auf · dem Fuße ſolgen koanen. An MNMecken der: fran⸗ 
zoͤfſchen Armee. ſchmaͤrmben uͤberall, leichee Duppen Her 
Verhuͤndeten nd Acmasın von Partheigurngern speuiichen 
Wr ſElhe, Weßer un Fulda hernste immun 

Napo lanm⸗ war, ohnt Focifel Duni: Fine: Gagner 
und duech die Lage, worin ihn Nele caurſetzt hatten, un 
gepeungen worden, Daran zw beten, feine: Skellung auß 
angehen und gegen Torgau, Wittenberg: und Seipzig: bins 
ab fich zu geben. der Eutſthluß zu dieſer Bewegung: iſt 
ihm cufgedrungen worden. Ließen: Bie. Verbuͤndeten ihm 
ſeit dem 12. September, quu; an welchen Tage erdit 
erſten Worbereitungen-für: dinifpätere: Ansfaͤhrung feines 
neuen: Planes tung; noch eine bedeutende Zeit, che wr 


der wirklichen Ausführung vonzuſchreiten ſich genothigt 


ſeh, fo. haute das mancherlen fahr suite: Seuͤnde. Zunaͤchſt 
hielt wen verbünhtrenfeita = mit · Baharrlichkeit fe an 
den za: Trachtmberg.: Engſt ſchon aysipnefenen::unbrzu 
Melntif näher, beikimmusen: Operatienispiam, welchem zu⸗ 
folge die Hauptichſicht daxauf hinging, mit. dem Mocde 
heere des Kronprinzen ‚nen. Dchweden im. Ruͤcken der 
Stellung Map ole on' & au der be fich zu vereinigen. 
Spuben man hei dieſer Opexatien bie‘ Göichtrheit wor Ab 
lem berückfichtigte, aber auf. die Sthnelligkeit der Aus⸗ 
Br 


— 14 — 
"führung weniger Gewicht legte, zögente man, nicht ohne 
hinlaͤngliche Sründe, wich auch mit wohluͤberlegter Ab⸗ 
ficht jedem vorbeingenden Angriffe Rapolron's aus. 
Bei der Ausführung des: Hauptoperationsplanes war 
aber auch zweitens noch fletige Ruͤckſicht auf die Deckung 
von Berlin zu nehmen. Diefe Ruͤckſicht hielt den Keon⸗ 
prinzen von Schweden längere Zeit hindasch Davon -ab, 
zum Vorbringen. über die Elbe zu fchreiten, wm dam 
naͤchſt über: Leipzig die Verbindang mit ber behmiſchen 
Armee zu ſuchen; wie man denn auch auf ˖der andren 
Seite in Boͤhmen das Herankemmen Son Bennigſen 
erwarten wollte, che man ernſtlich zur: Ausfuͤhrung der 
Hauptoperation uͤberginge. Jene Nuͤckſicht, die man amf 
die ſtetige Deckung von: Berti zu nehmen hatte, gab 
an in Verbindung mit der fehe wohl uͤberlegten Ab: 
ht, das Nordhear ‚nicht vereinzelt einem Angriffe Ra: 
poleonꝰs preiszugeben, einen hinlaͤngketchen Bewegungs⸗ 
grund ab zur Beſtimmung, daß Btuͤcher son: der Lau 
fie aus nicht Aber: Auffig und Tetſchen: mie :der boͤhmu 
ſchen Armee ſich vereinigen, ſondern an das Nordheer 
gegen Wittenberg⸗ heran ſich ziehen ſolle. VBei ſo ver⸗ 
wickelten Bewegungen, bei. denen mehrfache Zweckonzu 
erreichen und Vorſicht und Bedacht anempfohlen waren, 
fonmte ein gewifſes Zögern. und Laugſambeit in ber: Kuss 
führung nicht ausbleiben. Zur MRechtfertigung der Ver⸗ 
bundeten in Abficht auf.ihren Plan, wie auf Die Aus 
führung deſſelben, diene hinlaͤnglich die Hinweiſung auf 
den Ausgang bes, ganzen: Feldzuges. "Die erreichten end} 
lich, nachdem fie im Stande geweſen waren, Napole on 
in der Ausführung feier Peine: zu ſuoͤren imd zu ver 
wirren, deu laͤngſt beabſechagten Zweck, die Br 
ihrer Hauptmaſſen bei Leipzig⸗ 
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Mit dem am 12. Sept. zur Entwicklung gebeihenden 
Plan Napoleon’s, den Mittelpunkt der Stellung von 
Dresden herab nach Torgau zu verlegen, ward nicht bie 
Abficht verbunden, Dresden aufzugeben.  Diefer Punkt 
ſollte vielmehr noch behauptet werden, theils zur Flan⸗ 
kerdeckung, theils um zu wehren, daß den Verbuͤndeten 
hier nicht ein freier Elbuͤbergang in die Haͤnde fiele. 
Es wurde dee Befehl ertheilt zur Anlegung von Block⸗ 
bänfern am linfen Ufer der Eibe, um die Verbindung 
zwiſchen Torgau und Dresden zu erhalten; auch folls 
ten Verſchanzungen angelegt werden am Sonnenſtein, 
Bei Pirna, Gießhuͤbel und Borna. Am laten fchrieb 
Napoleon an den Marſchall Gouvion Saint⸗Cyr, 
daß alle feine Sorgfalt darauf: gerichtet fen, Dresden zu 
verproviantiren; es war ihm indeß Damals der That nach 
unmöglich, das Nöthige für die Verpflegung der Trup⸗ 
pen herbeizufchaffen, und auch fehon aus diefem Grunde 
twäre er gezwungen gewefen, mit feiner Hauptmacht aus 
der Stellung von Dresden fich zu entfernen: Don ben 
Truppen des 1Iften und I4ten ArmeesKorps, bie die 
Grenze gegen Böhmen zu bewachen hatten, flarben vor 
Hunger täglich Hunderte von Menfchen und Pferden. 
(Mö&moires du Mar&chal Saint-Cyr, tom. 4, p. 167.) 
Das Elend wuchs auf eine bedenkliche Weiſe. Bis zum 


- 25. September biieb jedoch Napoleon in feiner alten 


Stellung, wiederholte bald feine Berfuche, das böhmifche 
Heer zur Schlacht zu bringen, bald ähnliche gegen Bluͤ⸗ 
her. Beide wichen jedoch ihm jedesmal aus. Da ihm 
ein Zug gegen Böhmen während der Tage vom läten 
bis zum 18ten keinen Vortheil gebracht hatte, dachte er 
num wieder an diefem leßteren Tage an eine Unterneh; 
mung gegen die Nordarmee und Berlin. Während er 
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ſelbſt mit der jungen Garde auf das in der Gegend von 
Bautzen ſtehende ſchleſiſche Heer in deſſen linke‘ Seite 
ſich werfen wollte, beſtimmte er den König von Neapel 
und den Herzog von Ragufa, die am rechten Ufer der 
Elbe zwiſchen Dresden und Torgau ſtanden, dazu, ges 
gen Berlin und ben Kronprinzen von Schweden vor 
zugehen. An Ney ward an diefem Tage, was der Ges 
neral Peter überfehen zu haben fcheint (vergl. Le 
spectateur militaire, tom. 1, p. 472), ber Befehl era 
fen, auf jeden Fall Sorge. zu tragen für die Deckung 
von Leipzig; außerdem ward er darauf angewieſen, ih 
mit dem Könige von Neapel und Marmont in Verbin 
dung zu fegen. Jener Befehl an Mey, wegen der 
Deckung von Leipzig, wie ein ähnlicher auch ſchon am 
14ten .erlaffen worden war, ward am 19ten wiederholt, 
mit dem Zufage, daß hierin feine Aufgabe beftche, fo 
lange bis die offenfive Demonftration Napoleon's am 
rechten Eibufer die Feinde nach einer anderen Seite bins 
gerufen haben werde. Hiernach alfo war es bei biefer 
beabfichtigten ganzen Unternehmung hauptfächlich darum 
zu thun, den Keonprinzen von Schweden von dem Leber; 
gange an das finfe Ufer der Elbe, den bei Alten, Ross 
kau und Elſter zu bewerkſtelligen er fich vorbereitete, abs 
zuhalten; nicht aber war der Zweck, wie behauptet wor: 
den ift, unmittelbar überzugehen zur Ausführung des 
. Planes, mit Aufgebung der Kommunikation mit Frauk⸗ 
reich, und geſtuͤtzt auf die Bafls der Eibe, den Haupt⸗ 
fchauplag des Krieges in das Gebiet zwiſchen der Elbe 
und Oder hinzuverlegen. 

Die Ausführung der am 18ten und INten beab: 
fihtigten Unternehmung ward wegen eingetretener ſchlech⸗ 
ter Witterung. vom 20ften bis zum 22ften aufgefchoben. 
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Waͤre es Napoleon wahrhaft Ernf mit feinem Plane 
geroefen, auf die Vortheile geftügt, bie ibm wirklich feine 
befeftigte Elblinie gewährte, an beiden Ufern des. Fluſſes 
fi herum zu bewegen, fo follte man meinen, daß er 
ſich von der Ausführung. deffelben nicht deshalb habe 
foller abhalten laflen, weil Berichte, die übrigens falfch 
waren, bei ihm eintsafen, daß der Kronprinz von Schwer 
den bei Roslau und Aken über die Elbe gehe und Leips 
zig bedrohe, auch York gegen die Elbe herab ſich zu 
siehen ſcheine. Daß der kuͤhn gedachte Plan auch Kühn 
beit in. der Ausführung erforderte, ift eine Sache, bie 
ih von ſelbſt verfieht, und hatte es je damit Ernft wer: 
den follen, fo hatte auch der Gedanke an die Möglichs 
feit eines augenbliklichen Verluſtes des Beflges von 
Leipzig in. den Entwurf defielben mit aufgenommen wers 
den müflen. Ohne auf Augenblicke Leipzig preiszugeben, 
in der Hoffnung, es nöthigenfalls von Torgau aus wies 
ber einzunehmen, war der Plan überhaupt nicht auss 
zufuͤhren. 
Waͤhrend der Zeit der letzten Haͤlfte des Septem⸗ 
ber⸗Monats war Augereau noch nicht nahe genug an 
Leipzig heran, daß wegen ſeiner unmittelbare Gefahr ent⸗ 
ſtanden waͤre, wenn dieſe Stadt um jene Zeit von Trup⸗ 
pen des Nordheers waͤre beſetzt worden. Erſt am 17. 
September war an ihn der Befehl erlaſſen, ſo ſchnell 
wie moͤglich von Wuͤrzburg aufzubrechen, um an die 
Saale zu geben, hauptſaͤchlich für den Zweck, die Webers 
gänge über diefen Fluß zu befegen, und im Rüden der 
Armee die Schaaren der Partheigänger im Zügel zu hal: 
"ten. Erſt am 6. Dktober ward. überhaupt erft der Bes 
fehl an ihn ausgefertigt, daß er fich nach Leipzig ziehen 
folle; am Sten noch war er in Jena, und am 9ten erft 


traf er in Naumburg ein. Wollte. daher Napoleon 
die Elbe zur einzigen Baſis feiner Operationen ‚machen, 
fo durfte er fich, wie geſagt, in den naͤchſten Tagen nad 
dem 22. September duch Rücfichten auf den Beſih 
von Leipzig nicht von der Ausführung feines Planes 
abhalten laſſen. Daß er es aber dennoch gethan hat, 
dies giebt den Beweis dafür, daß bdiefer Plan nimals 
veche fefte Wurzeln in feiner Seele gefaßt habe. Wie 
‚in der Stellung von Dresden feine Aufmerkfamtit und 
Thaͤtigkeit in einer zwei⸗ oder. dreifachen Nichtang ges 
gen die Mark Brandenburg, gegen die Lauſitz und gegen 
. Böhmen auseinander geriffen ward, fo geſchah dies auch 
fernerhin immer noch bei veränderter Stellung, und in 
einer folchen Art und Weife, daß es. deutlich hervorleuch⸗ 
tet, eine ganz befondere Hauptruͤckſicht fey vorzugsweiſe 
auf das Feſthalten des Beſitzes von Leipzig genommen; 
eine Ruͤckſicht, die die Ausfuͤhrung des Planes gegen 
Berlin, die Oderfeſtungen und gegen Polen und Litthauen 
unmoͤglich machte. Dieſe Ruͤckſicht bewog ihn denn auch, 
nachdem er noch am 22ſten gegen Bluͤcher, entweder 
in der Abfiht, um Erkundigungen über feine Stärke 
einzuziehen, oder in der, ihn zur Schlacht zu bewegen, 
vorgegangen war, für jegt feine ganze Macht vom rech⸗ 
ten Ufer der Elbe zuruͤck⸗ und an das linke u 
ziehen. 

Die Anordnungen und Vorkehrungen, die in den 
legten Tagen des September: Monats getroffen wurden, 
zeigen auf Nichts weniger hin, als auf den Plan, die 
Elbe zur alleinigen Bafis der Operationen zu machen; 
vielmehr fpricht fich darin die Abficht aus, zunächft die 
Gegend zwifhen Dresden, Meißen, Torgau, und. Leips 
zig ficher zu ſtellen, und für weitere Fälle im Hinter: 
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grunde eine gedeckte Stellung am linken Ufer der Saale 
vorzubereiten. Am 2ften erhielt Poniatowski den 
Befehl, fih nach Noffen zu. ziehen; Gouvion Saints 
Cyr fol nach Pirna zuräcgehen. Am 27ften ward ber 
Befehl erlaffen, daß Lie Zahl der Blockhaͤuſer am linken 
Eibufer von Pima bis nad) Torgau herab verdoppelt 
werden follte; die Brüdden von Noflen und Burgen fol 
‘ len verfchanzt werden. Es wurden bie Anftalten dazu 
getroffen, das neue Depot der Garde von Meißen nicht . 
nach Torgau, ſondern zwiſchen Meißen und Leipzig bin 
zu verlegen. Schon am 2bfien war der Befehl. zur 
Defeftigung von Merſeburg gegeben, wie zur Verſchan⸗ 
zung ber Lebergänge über die Saale. Derfelbe zeigt 
hin auf die: Abficht, über die Mapoleon gegen den 
an Souvion SaintsEyr in der. Nacht vom 
6. auf den 7. Oftober unmittelbar vor feinem Aufbruche 
aus Dresden fih ausgefprochen hat. Er äußerte gegen 
ihn, daß, fobald bei herannahendem Winter der Froſt 
eingetreten und die. Elbe mit Eis bedeckt fenn wuͤrde, 
diefer Fluß ihm. alsdann feine Stellung mehr darbieten . 
werde, daher fey er gefonnen, für den Winter feinen 
rechten Fluͤgel zurückzunehmen, und ihn auf Erfurt. zu 
. fügen, das. Mittel längs der Saale auszubehnen und 
ſich links an Magdeburg zu lehnen. (Memoires du.ma- 
rechal Gouvion Saint-Cyr, tom. 4, p. 186.) Mit 
derartigen Abſichten hingen auch die am 27. und 29. 
September an den König von Weftphalen und an den _ 
&eneral Amey erlaffenen Befehle zufammen. Der Erſtere 
warb angerwiefen, die vereinzelten Truppen in Heſſen zu 
einer Schaar zufammenzuziehen, der Andere, ein Obſer⸗ 
yationss Korps an. deg Weſer zu bilden. 
Aus Allem — was hier zu beweiſen war: daß 


/ 
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Mapoleon bei der Verlegung des Mittelpunkts feiner 
Stellung an der Elbe von Dresden nach Torgau aller⸗ 
dinge wohl die Vortheile erkannt habe, die ibm daraus 
erwuchſen, daß er durch feine Feſtungen beide Ufer bes’ 
wachte; daß er aber dennoch, vor dem 9. Oktober nicht 
die Abfiche gehabt Habe, mit Aufgebung feiner Verbin⸗ 
dung mit Frankreich die Eibe zur alleinigen Baſis feiner 
Operation zu machen. Und felbft. auch ber am 9. Okto⸗ 
ber gefaßte Entfchluß kann nicht auf.den Zweck hingegan⸗ 
gen feyn, den. Schauplag des Krieges in weite Berne 
gegen den-Often hin auszudehnen, fondern nur auf den, 
unter den augenblictichen Umſtaͤnden duch ein fühnes 
Manoeuvre die Vereinigung der drei Deere der Verbuͤn⸗ 
deren zu verhindern. Sm Wefentlichen hatte er den gan⸗ 
zen Monat September hindurch darauf gehefft, das eine 
oder das andere Heer der Verbündeten vereinzelt zus 
Schlacht zu bringen, einen bedeutenden Sieg zu gewins 
nen und daranf wieder gegen die andere. Seite fich zu 
wenden, und durch einen zweiten @ieg. auch hier ſich 
Raum zu fchaffen. Es waren dm aber die vereinzelten 
Heere in ber Art ſtets ausgewichen, ‚daß es ihnen gell 
gen konnte, zu Anfange des Oktober: Dionats in. eiuem 
ſtets engeren Kreife unter einander und ihm ſich zu nde 
been. Er konnte: den Uebergang : des Nordheeres und 
des ſchleſtſchen Heeres über die Eibe in: den Gegenden 
von Deſſau und Wittenberg nicht mehr verhindern. Ge⸗ 
gen dieſe beiden Heere num zunaͤchſt gluͤckliche Schlaͤge 
auszuführen, darin beſtand die eigentliche Abſicht, die Nas 
poleon mit feinem Zuge zwifchen der Eibe und Mulde 
herab verband; der König von Meapel war dazu beſtimmt, 
vertheidigungsiweife dem ‚böhmifchen Heere entgegen zu 
treten. Daß die Sache fich wirklich, fo verhielt, erhellt 
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mit Beftiinmtheit-aus den Befehlen, die Napoleon wäh 
rend der entfcheibenden Tage erlieh. Am 7. Oktober, ats 
an dem Tage, an welchen der Kaiſer Dresden verlieh, 
wurde von ihm: der König von Meapel dahin angewle⸗ 
fen, daß deffen Hauptzweck der feyn müffe, den Marſch 
des verbändeten Heeres ans Böhmen gegen Leipzig aufs 
zuhalten; dabei müfle er befondere Sorgfalt dafür tragen, 
daß er nicht von der Mulde ſich abfchneiden ließe, denn 
die Moͤglichkeit einer Zuſammenziehung aller Kräfte bei 
Leipzig muͤßte gefichert bleiben. (Vergl. Le spectateur 
mihtaire, tom. 2, p. 37; M&moires du mar&chal Gou- 
vion Saint-ECyr, tom.4, p.435.) Nicht alſo Ders 
fin, fondern Leipzig war und blieb Hauptgegenſtand der 
Aufmerkſamkeit. Auch in dem Schreiben vom 9ten au 
den Marſchall Sonvion Saint⸗Cyr iR nur daven 
Die Mede, entweder das fchlefifche und das Rerdheer zur 
Schlacht zu bringen, oder beide zu zwingen, die Belage⸗ 
tung von Wittenberg aufzuheben, Aber die Eibe zuruͤck⸗ 
zugehen und die Ebbruͤcken preis zu geben, was Alles 
{don einem Stege gleichkaͤme. In einem ‚Schreiben an 
den König von Neapel wird freilich von. der Abfihe ges 
ſprochen, an das rechte Elbufer hinuͤberzugehen, die Au⸗ 
ficht von der Behauptung bes Veſitzes von Leipzig jedoch 
feftgehalten; es ‘warb auch in dem Sinne derſelben ein 
Befehl zur Vertheidigung von Leipzig an den Herzog 
von Padua ausgeferkigt. ( Le spectatenr militaire, tom. 3, 
p. 41, 42; memeires du martchal Gouvion Saint- 
Cyr, tom. 4, p. 438, 439, 440.) Die hat in Paris 
ein Schreiben Rapoleon’8' vom Iten vorgelegen, woran 
er Außest: „wenn bie: Armee von Berlin an das vechte 
Ufer der Elbe zurückgeht, fo haben wir 40,060 Wann 
weniger gegen uns“. Nach biefer Aeußerung hat es am 
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Men. noch ‚nicht Napoleon's Feier Eutſchluß geweſen 
ſeyn können, Leipzig aufpgeben; um gegen Berlin zu ges 
ben, und. wenigfiens liegt kein Beweis für die Behaup⸗ 
tung vor, daß damals der einzige Grund, weshalb er. Leip⸗ 
ug: mad) habe halten. wollen, darin beſtanden habe, dem 
von Jena über Haumburg heranruͤckenden ‚Miarjchalf 
Augereau Zeit zu laſſen, ſich hei Leipzig mit der Ars 
mee zu vereinigen. Am 10ten’ entwickelten ſich zwar bes 
ſtimmter die Abfichten, an das rechte Elbufer hinäber zu 
gehen, wenn der König von Neapel nicht mehr im Stande 
ſeyn wuͤrde, Leipzig zu halten. (Le spectateur mili- 
. teire, tom. 2, p. 158, 159; memoires par le maröchal 
_ Gouvion Saint-Cyr, tom.:4, p. 445, 446, 447.) 
In der Ausführung ‚diefes Plans lag auch in der. That 
in jenem Augenblicke das einzige Mittel, der Vereinigung 
der drei Heere der Verbündeten entgegen zu wirken. 
Wollte Napoleon eine Schlacht mit der gefammten ver⸗ 
einigten Macht der. Verbündeten vermeiden, fo konnte er 
dies nur allerdings, auf dem Wege, ben er jet einfchlas 
gen. zu wollen fchien. “Die franzoͤſiſche Armee mar Ara 
tegiſch damald ganz und gar in sine Vertheidigungsſtel⸗ 
fung geſetzt, und das naͤchſte Beduͤrfniß für fie war, ſich 
durch eine glückliche Schlacht aus derfelben herauszurei⸗ 
Ben. Selbſt Gefahr waltete ob, daß, wenn an der Mit 
telelbe ein Sieg über die nördlich ſtehenden Heere ber 
Verbündeten errungen würde, an der oberen Elbe ber 
Marfhal Gouvion SaintsEpr bei Dresden hart ber 
draͤngt werden könnte, und Napoleon gendthigt ihm 
zur Huͤlfe zu eilen. Unter folchen Verhätenifien wären 
etwaige Angriffspläne gegen Berlin. und die Oder nicht 
auszuführen gewefen. 

In der Hoffnung, a er das —8 und das 
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Mordheer in dee’ Gegend von Deſſau teeifen tverde, fohte, 
um -fie vor der: Bewerkſtelligung threr Vereittäung mie 
dem böhmifchen Heere zur Schlacht zu iwingen / Mapo⸗ 


leon den Entfſchluß, am rechten Ufer der Elbe gegen die 


Bruͤcken von Roslau- und Akep ſeine Angriffe zu richtet 
Demgemäß wurden. am 1I1ten bie Befehle ausgefertigt 
Aber Bald mußte er erfahren, dag ihm jene Heere atiss 
gewichen wären; er blieb längere Seit im Zweifel dar⸗ 
der, wohin fie gezogen waͤren. Wäre es ihm nun bei 
feinem Zuge - notfchen der "Elbe und Mulbe herab ‚nicht 
hauptſaͤchtich barum zu thun gewefen; BANG Er’ober dar 
Kronprinzen von Schweden, oder Beiben Iuletch vor ih 
ver Vereinigung mit Schwarzenberg zur: Schlacht 
zu begegnen, ſondern hätte: fein Hauptzweck darin der 
fanden, auf die Kommunikationslinien gegen Berlin Ind 
Stralſund zu wirken, f6 wuͤtde es derade in‘ bem Augen⸗ 
blicke, als man feinen Gegner bei’ Deſſau nicht fand, 
recht eigentlich /an der: Zeit geweſen fehn, mic aller Schnel⸗ 
ligkeit die ganze franzoͤſtfche Macht durch Torgau und 
Wittenberg an das rechte Ufer der Elbe hinuͤberzuziehen, 
und: Über die Mark Brandenburg und Pommernbiß an 
die Oder und Oſtſee ſich auszubreiten. Dakı aber ward 
nicht geſchritten, es kam vielmehr die Frage zur Sprache, 
ob man nicht, um des Beſitzes von: beipzig witlen “de. 
fer thaͤte ſich wieder gegen das boͤhmiſche Ser“ zu wen⸗ 
den. Die Ruͤckſicht auf Leipzig aͤberwog Gier die auf | 
Berlin, ungeachtet Kugeredu fi jetzt mil’ derfraigß® 


ſiſchen Armee 'vereinigt Hatte, 'uhd-Peine Unterſtuͤtzungs⸗ 


temppen aus ˖der Nähe: heranruͤckend erwartet wurden! 
Es AR: aber im Vorhergehenden ſchon nuseinandergefthzt 
worden, daß der Plan, die befeftigte Elblinie zur’ alleine? 
gen Baſis der Operationen zu machen, und burauf ger 


— 
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ſtuͤtzt gegen Die Mieder⸗ Oder vorzugehen, gar nicht aus⸗ 
gefühet werden fonyte, fo lange man Die Kuͤhnheit nicht 
bhoatte, Leipzig aufzugeben, Aber wenn auch ber Koͤnig 


won Neapel gezwungen warden wäre, ben 10ten Leipzig - 


Hoch. nicht ungernonnuen Wogden ſeyn. Aus ben. Befſch⸗ 
len vielmehr, die am 12ten. au Murat erlaſſen wurden 
— specisteur militaire, tom. 2, p. 174, 175. No- 
moires par la maréohal Gouvion Saiat-Cyr, tam. 
#4» ABO), nd duch Die er für Den al, daß enıaier 
ua; werde paxaſſen müflen, angewieſen wad, ſich an die 
Wulde ze ziehen anf: Wnrhen, erhellt, daß, in der, Ihe 
nung, der Kronprinz, von Gchrosden und Bluͤcher haͤt⸗ 
m ſich am das rochte Afes der, Elbe hinoͤbergezegen, 
Napoleon die Ahſicht gehabt habe, dem boͤhmißchen 
Heere an ber Mulde eins Schlacht au liefern. ‚u bes 
gefährlichen Lage, in. weicher er nun ſchon ſeit beine 


ſechs Wochen ſich befand, hatte er die ganze Zeit bis 


durch keinen anderen Plan haben können, als den, die 
ihm in verfchiedenen Dichtungen. gegenüber fiehenden Heere 
getrennt, auseinander zu halten, und nach Umſtaͤnden 
über. das eine oder. das aubere herzufallen, einen Sieg 
davon zu. tragen, und darauf nad) der eutgegengeſehzten 
Michtung ‚fi binzupenden, um eigen ‚zweiten. Sieg au 
gewinnen. Eine vorurtheilafteie Betrachtung und. Veur 
theilung der Begebenheiten in deren Eutzeicelung lahrt 
and in der That, daß feinem Handeln kein qudery 


Plan, zu Grande gelegen habe Bald wendet en. fih 


‚nach der einen, bald nach der andern ‚Beite, und mad 
ihm den größten Nachtheil brachte, war dies, daß die 


ihm vereinzelt — Heere Li planmäßig | 


auswichen 
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Der Senerat Delert. dentet ſelbſt mie Mecht die. am 
12ten an Mur at erlaffenen Befehle auf die Abficht, 
umuSehren und dem boͤhmiſchen Heere entgegen zu ge⸗ 
ben; er ſagt ausdruͤcklich, daß, nachdem guͤnſtige Berichte 
es Leipgig über die. Maglichkeit, Die Stadt zu halten, 
eingetroffen waͤren, er berechnet habe, daß ihm nach am 
höten Zeit gelaſſen ſey, bie Iknternehummg gegen Die 
DBruͤcken von Rosiau und Aken auchufuͤhren, um fo, den 
Kronprinzen von. Schweden, vom dem er glaubte, daß 
er über die Elbe zuruͤckzegengen fen, völlig zu :ifelinen, 
Auf keinenweitere Abſicht zeigen auch die um 1 Ahr 
Morgens am IVten eriaffenen SDefehle hin (Le: apacla 
teur militaine, tom. 2, p. 176, 177); deſſcnungeach⸗ 
set. wird behauptet, . daß am demſelben Disegen. in dem 
wenigen Stunden zwifchen. 1 ‚usb 4 Uhr ein großey 
Umſchwung in den Begebenheiten und in: dem Schick 
fale Napoleon's eingetweten fey. Um vier Uhr wur 
ben die Beſehle erlaſſen, Die die, ganze: franzoͤſtfche Armee 
nach Leipzig riefen. Napole on wäre, wie der General 
Pelet behanptet, zu der Erteilung dieſer ‚legteren ‚es 


- fahke hauptſaͤchlich Durch die eintreſſende Nachricht von 


den Abfalle des Könige von Baiern bewogen worden; 
in. Folge deſſelben wäre er von einem Marche verbuͤn⸗ 
deter Oeſterreicher und Baiern an den Rhein, au die 
Wauͤrtanberger und Badenſer anzufchließen ſich auſchick: 
ten, im Ruͤcken gefaͤhrlich behroht worden. (Le. speeta: 
teur militaira, tem. 2, p. 183188.) Napoleon 
hatte jedoch auch innerhalb jenen wenigen Stunden, wäh: 


rend welcher die Entſchlaͤſſe veraͤndert wurden, die Nach⸗ 


richt Bavon empfangen, daß der Krouprinz von Schwe⸗ 


den und Blaͤcher nicht über die Elbe, fenbern an die 


Saale gegangen waͤren, und das Eintreffen diefer Nach⸗ 
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richt iſt es offenbar. gewefen, was den Erlaß der neuen 
Befehle um 4 Uhr veraulaßt hat. Die um 1 Uhr ausge⸗ 
gebenen Befehle zur Zerſtoͤrung der. Btuͤcken von Noslau 
und Alten, um alles das, was von Truppen der Verbuͤn⸗ 
beten an das vechte Eihufer hinuͤbergegangen feyn konnte, 
zu ifolteen, hatten jeßt gar feinen Zweck mehr, da bie Haupt 
macht des Kronprinzen Yon Schweden und Bluͤch er au 
ber Saale ftanden und bereit waren, mit dem boͤhmiſchen 
Heere ſich zu vereinigen. Nachdem. Napoleon dies: er⸗ 
fahren ‚hatte, blieb ihm gar nichts weiter uͤbrig, als mit 
feiner gamzen Macht fick auf Leipzig zu zichen. Mor⸗ 
gens um 6 Uhr ſchrieb er an Berthier, wie er glaube, 
baß am 18. oder 16. Oftoben 6 Leipzig: eine Schlacht 
zu liefern’ ſeyn wuͤrde; auch wieder am Idee Ney am; 
ſich mit dem Berliner Heere nicht. auf sine Schlacht 
einzufaflen; es waͤre, wird hinzugeſetzt, ein Sieg über 
daſſelbe ganz gut, aber wenn ein ſolcher zu viel Aufent⸗ 
halt. verurfachen . würde, nicht zweckmaͤßig, da. deffen 
- Weäfte in der bei Leipzig. zu liefernden Schlacht. noth⸗ 
wendiger wären. Bon einem unmittelbar: vorher geheg⸗ 
ten. Diane, die Verbindung mit ben. Ober » Beftungen und 
von da ans die mit Danzig, Polen und Litthauen fick 
zu eroͤffnen, fomint in dem Briefwechſfel, der während 
der nächften Tage vor der Schlacht von Leipzig geführt 
worden iſt, nichts vor. Was Napolson: in werfchiebes 
nen Söriefen über . feinen Plan, an das rechte Etbufer 
hinuͤberzugehen, audfpricht, bezicht ſich nur auf die Ab⸗ 
ficht, zwifchen Magdeburg, Torgau. und Dresden zu sopes 
viren, und beiläufig wird von einem Beſuche in Berlin 
gerebet. ‚Der bekaunte Beſehl an Baſſano, daß in 
einem abzufaffenden Bulletin gefagt werden: folle,. daß 








man nicht toiffe, wo er ww beziehe ſich auch auf nichts 


vogiter, 
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weiter. als auf / den Gchanfeis uncmd:Aitäginhleit; Daß 
tun. Muͤcken der Year: darVerbindenz cult Frenkrebch 
auf cinige Tage: geſtoͤrt werten Shane. : Von ber. Abſtche 
einer bergufisllenben Berbindang mit MDanziz, mit Paten 
una Litthauen kommt oigentlich· nur wine beſticanſta· Cs 
wor; In dan: Schreiben. um Maſpvoeu BR: eis: Nuf 
dies Dchreiben hat Kuppe: ſetbſt wenig · Gewicht gelegt, 
wi darrus erheilt daß er 06 wide ꝛinmal erroaͤhni hat 
sheet worden iſt es Übrigens: In aner Zoie, in welcher 
ber Krkeg mit Ocſrvich ee m. 
und we: gelläBt: Wer. SID > 
ae a De sn Be — 
—— Macht Beaurns, Waͤrtimbergo und: Madenc, 
genoͤgte ſchon Gäkländlich, - bin. Ausführung des Plaues 
gie: Zuge gegen Nordeſten, den man Biapoleon:Hat 
ameriegen wollen, aumoͤglich za machen. Daß en aber 
u auß Maierns Treue mit Dicherheit wicht mehr rech⸗ 
ner: durſte, und nd alſe unbeſrunen geweſen wäre, wein 


ve: its Vortrauen. darauf in ben letzten Tagen des Cup 


senken: Menats und An Oftober einen Hauptplan, deſſen 
Ausführung: merheuenbig die Trene Baterns vorausſetzte, 
Hintsiheiser: wollen, darf auch behauptet warden... Schon 
vor dem 27. September hatte ihn ber Koͤnig von Weſt 
vhattn ie: Nachricht caitgethelit, Ddaß Bairen zeit Abs 
ſalle ſich vorbereite; dethalb befahl er an dem angegebe⸗ 
nen age, Seh on: Hieron ymus geſchrieben werden 
ſolle, Daß: die Devrichte, die hhni aus Baiern zukaͤmen, 
ſalſch waͤren, und daß er denſelben Inißtwenin muͤſſe. In 
den erſten · Tagen: des Oktober ſchon hatte cher baierſche 
General Raglermich verlange, daß man ihm neh ſei⸗ 
en Imipyen die noͤthigen Anweiſungen, und auch zur 
Verpflegung, ausſtellen ſolle, damit er mit ſeiner Schaar 
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Web: had Venhaͤltuiß be: Königs: von Vaiern fo Todes, 
daß ‚alle: Berhandlungin aus auf kipfstmakifchem Wega 
nranittelbar min Mapoo e va ſelbſt betrieben werden Eins 
uns daß Raglomichekeine Befehle vom: Könige: von 
Balern erhalten haben anne, weil die Galerfchen Trup⸗ 
pen / als Rheinbundatnunpen uuter dem Baſchle des Ka⸗ 
ſers ſtaͤndem: Dead: Geſuch ward im. Unwillen abgeſchla⸗ 
gen, dem Ganeral Raglow ich aber für ſeine Perſon frei⸗ 
geſſellt, allein nach Baiern zuruͤckzugehen. Am 3. Oftes 
ber ließ Napoleon dem Marſchall Rey zu erkemen 
gehen, : daß die in der Armee verbreiteten. Berüchte wer 
gem Daierne folfch waͤren, und. ähnliche Verficheensigen 
ließ et wiederholt den” anderen Marſchaͤllen ertheilen. 
Daraus aber. [lichen zu wollen, baf Napoleon weh . 
lich geglaubt habe, dieſen Geruͤchten fehle aller Grund, 
dies: dürfte Doch wohl zu voreilig ſeyn. Jedenfalls maßte 
durch dad, was er in: Erfahrung gebracht hatte, Ver⸗ 
dacht in ihm entfichen, umd wenn dieſer einmal Buß: ges 
faßt Hatte, tometie er nicht, im: fichern. Vertrauen auf Die 
feſte Treue Baierne, -einen Sauptoperatienäpien feſthal⸗ 
ten, bei deſſen Ausführung eben: darauf mit Beſtimmt⸗ 
heit gerechnet werden mußte. 

Demnach iſt man alſo zu folgenden Dchlußbetrach⸗ 
tungen berechtigt: erſtens nämlich, daß Napoleon nicht 
in einer fo einſeitigen Weiſe, wie Herr General Pelet 


‚. a6 gern uͤberreden möchte, ben Plan zum Zuge an bie 


Oſtſee als Hauptſache in’ feinen Operationsplan aufge 
nommen babe; zweitens, daß er nach einen, feinem gass 

en großen Operationsplane weſentlich anhaftenden Mo⸗ 
an, — — ——— — 
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Stellung zum boͤhentſchen Oeere gegeben war, in Folge 

des Zuges biefes Heeres gegen Leipzig, zu dem ſchou 

am 12. Oftober gefaßten Entfchlufe, ſich gegen daſſelbe 


zu wenden, nicht aber in Folge des Abfalls von Baiern 
genöthigt worden ſey. 


P. F. Stuhr. 
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v. 
Artilleriſtiſche Miscellen. 


Von 
H. W. Arcona. 


(Fortſetzung.) 
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Wenn in. einem entlegenen Feflungswerfe an 
einer 1Opfündigen Haubige beide Laffetenräder 
total zerſchoſſen und Vorrathsraͤder nicht gleich 
‚zus Sand find, fo machen es dringende Um⸗ 
flände wünfchenswerth, dies Geſchuͤtz deffenuns 
geachtet zu benugen. Die zu treffenden Vor 
tehrungen, damit das Geſchuͤtz mit einiger Wahr: 
ſcheinlichkeit des Treffens das beftimmte Ziel zu 
beiverfen im Stande tft, würden folgende feyn: 
Man zieht die Naben der unbrauchbaren Räder von ' 
den Achsfchenfeln, und bringt die Laffete ſoweit zurück, 
dag die Achſe derfelben auf der legten Wohle der Wertung 
zu Hiegen kommt. Sind Unterlagen oder Streben’ vors 
handen, fo legt man fie parallel mit: den Laffetenwänden 
fo unter die Achfe, daB fie ungefähr 1 Fuß über diefe, 
nach der Bruft der Laffete zu, vorftehen, und am andern 
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Ende: der Laffttenſchdanz zwiſchen · Me Falle DaB Tin 
„Wucht: der ANucerl agen wed· dubch: voigeſchlageine Pfatte 
weihindert. NUm⸗ bir Mark bie ubchägn: Clevicion sgeßen 

«tönmen) weirdrhero Cafft teufthroanz crruat eingegracben 
wid Se Ridkirfigerigröfeen Behonnug! der · Laffete ide 
ale, voenider· gehenant, daß in Verlängernitni dog In 
petenfchwenzeor! KCie Grube wur: einiger Buß Nereeeuͤhrt 
wre je fechußfertigr mu bc 
Aſchten vas Loch) Aamb. ver Quahtaut angewendee werten 
wg. nnoodia naun Hhitnssal? «3 sich subch 
na Oiud edoch Werde Mırealagın ned, Nippen worha⸗ 
wi, Veigalbbtmanchen: Bulferenfehenätig ,fehonht zu: N 
xrichnin ders erfordorticher Elevallon, ::$e3 make auch gar 
Behhinderieng Des: Vuͤctinuſen K imbeii: pas: Geſchoatt jetz 
miche umehr vorgebracht wwerbewitand dl: tiefer ak verher 
win, and daneben worhabenbe Bandit beffer enteichtiunäk, " 
werden Hiäter: de Achſo uub hinter deur Laffettufchacniſe 
————— 
rd anal? si Ian. a Sehe. 20 2077238 
ap 8 ee ee bern. De. Sofungisine 
uꝑ 2136 2: Ball ri Ba errignen, daB see 
NE 1 Delugerungsbatterien Hi Waksuffige ill! Ins 
Bit TE Mpfändiäen: Kaedd::uinfemuhbiriuit; 
md are Lrffete iſt ziehe vorhanden, aber as 
Jplurr? sack FRE den Augenblick⸗ an rinen: Hrbr zeuge 
a erreichte Übschaupt 
| in der Batterie ule Mittel, wineln ſehrwoerts 

Geſchuͤtzrohr qus / md einnulegen. Sn dieſem 

Falle duͤrfte wie folgt zu verfahren ſeyn. 
Bon der einen Laffete wird das rechte und von der 
‚andern das linke Rad abgezogen; beide Laffeten Bringt 
man fo dicht wie möglich an einander, fo daß die Achs⸗ 
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ſchenkel der einen moͤglichſt weit unten "Die. Wand der 
uhren Raffete auf her Erde zu; liegen foumt. und um 
gebehrtzo adoch/ ui der „ichäfdkendel: dar; Iguten oBafhete 
- > inter: dam Achaſchenlel dar :bufhäbigtem:ge liegen kom 
went ein: chatchanket stuna abgcſchaſſn/ ſo AR dies 
aus fe: beſſer, inbests dadarch heibe -Raffetemi:gam; mahe 
us ananter ‚giracht werben Ehen. Nachdanr bienauif 
Die Ohespfanneis. abgenonmon ſind, legt/ nam. Anteui hen 
Schroand Dex: daten :Raffıte m Bias von atwark NS 
Höhe. Hinter das Bodenſtuͤck treten a'sdann 2 Kipdn, 
uni heise; srl Kindes: goget. acuut Ans: Plobir, wenn 
dafichhe, And: han, Damian gchaben. solch, nläht mai bien 
un ebgkeitun: tan, 11 in· Bauem Baidı fe: die Ipänistung 
weſtecht/ nyin Daugleichenni quet untergelegt, nd; B: TREUE 
> Yabanıı xeht söndı Mobecand: chen: Trfenncn.cunkheenbcuie 
Mann eier chire! TR Bereit: ſuht. Susteribdeferien alle 
Ylauten zu keygen: Oue Mehſchia DIE veten affeta ande 
möglichft hoch ngchaben: zundisin Alan Aka ruufanigkin deuc 
ebenfalls eine Walze gelegt. Indem die Mündung ber: 
untgrgedräckt und feitwärtd .gefchoben wird, kann das 
Wodengügtsaufiieihte Wariimmfıhhe Mitſ⸗ble der aus 









"au Laſſate gehneitht Tuesdenn:unle at mann leſen Theil 


deaaRebecarſehinulvecoeſchaffton een nicht 

Adywas, ‚neduanae Mehr ‚mowmpus elnkagie herunter 
und: atu die:nene bisanfeuheingen zii Win Dapppere erfolgt, 
ſo abaicht ski das: maien⸗ erfahren: vom seieht, um das 


— Reh ſchußfartig zu machen. 4462 334 
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. Einige Worte über Gensdarmerie. 
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Von alten Inſtitutionen, die urfprünglich aus Frank; 
reich herfiammen, und in verfchiedenen deutfchen Staa: 
ten, theils während der franzöfifchen Okkupation dafelbft 
eingeführt, und nach der Reſtauration, als gut befunden, 
beibehalten, cheils in andern, als nüßlich anerkannt, auf: 
genommen wurden, tft wohl feine in jeder Vezlehung 
wohlthaͤtiger und zwectmäßiger, ich möchte fogar behaup⸗ 

een, unentbehrlicher,: zumal beim jegigen Zeitgeift, ale die 
Gensdarmerie. 

"Der Urfprung dieſer Kaffe fällt in das 13te Jahr 
hundert, ſie beſtand aus Rittern, die den Kern der ſchwe⸗ 
ven Reiterei bildeten, aus denen Karl VII im Jahre 
1445 die Compagnie d’ordonnance etrichtete; und” ſpaͤ⸗ 
ter werden ſie in mehreren Staaten, namentlich in der 
Konigl. Preuß. Armee, als ein Eliten: Korps‘ gefunden,“ 
Die feanzöfifche Gensdarmerie wurde fpäter in eine Po⸗ 
tgeimiliz, unter dem Namen Marechauffee verwandelt. " 

Im Jahre 6 der Republik wurde diefes Korys, 
deſſen Nutzen anerkannt wurde, durch ein Dekret vom 
Rathe der Alten unterm 18. Germinal neu organiſirt, 


und erhielt den Namen: Nattonals®ensdarmerie. 
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Die damals bewegten Zeiten influirten auf Alles, 
fo auch auf diefe Waffe, und im Jahre 8 der Republik 
wurde fie abermals durch den General Wirion reorganis 
fire, verftärkt; und ein von diefem General unterm 29. 
Pluvioſe erlaffenes Neglement über den Dienſt diefer 
Waffe ift ein fo durchdachtes und im jeder Beziehung 
„ vortreffliches Werk, daß man dafjelbe unbedingt überall, . 
wo Gensdarmerie errichtet iſt, anwenden ſollte. Dieſe 
Waffe iſt gleichſam durch die Revolutionen, und durch 
alle ſchnell aufeinander folgenden politiſchen Stuͤrme ge⸗ 
reift, indem ſie in allen noch ſo ſchwierigen Lagen und 
Verhaͤltniſſen bewaͤhrt gefunden wurde, und ſich ihr Aut 
ſehen und ihre moraliſche Kraft. zu erhaften wußte. 
Eine Neihe von Jahren, die ich im Dienſt diefen, 
Waffe zubrachte,- und dabei eine: beſondere Aufmerkſatek 
auf ihren Zweck, ihre Organiſation, ihr Verhaͤltniß zu 
den Zivil⸗ und Militaisbehörden, bat mich in den Staub 
gefeßt, eine genaue Kenntniß derſelben zu erlangen, Ich 
darf daher wohl „einige Vergleiche übge,.die ‚in. einigen 
Staaten Deutfchlands errichtete Gensdarmerie mir, ge; 
lauben, ohne zu befürchten, daß Ich Pe als Tapler aufs 
treten wolle. 
Das erſte Erforherniß if ine genaue Keramik dep. 
Beftimmung und des Zwecks dieſer Waffe. 3 .;, 
Das ftehende, Heer hat die Beftimmung;, day: Threh 
zu ſchuͤtzen die Grenen des Vaterlandes zu ſichern, diy 
Ruhe im Innern and yon Außen, zu. erhalten, den Feind 
abzuhalten, zu verfolgen. umd unfchädlish zu machen Die; 
: Söhne. des Vaterlandes, durch die. Konſkriptien aufgerus 
fen, bilden dieſes her, das in..den.. ‚Kguptäähten,: der 
Provinzen, in Korps. eingerheife, fi fi. in den Wagen Ähtz- 
um dei jedem Boefak die Pflichten des — so 


’ 
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Fuͤrſt und Vaterland zu erfüllen. Dieſe Korps muͤſſen, 
fo viel es die Lokalitaͤten erlauben, immer vereinigt blei⸗ 
ben, denn Zerſplitterungen derſelben wuͤrden unbedingt 
nachtheilig auf deren Ausbildung wirken. 
Das ſtehende Heer ſoll aber auch die Ruhe im 
Innern aufrecht erhalten. Die Erfüllung dieſes Berufs 
tritt aber nur dann in Wirkſamkeit, wenn Unruhen wirk⸗ 
lich ausgebrochen find, wo alsdann Truppen dahin beor⸗ 
dert werden, um die Ruheſtoͤrer zu verhaften, Ruhe und 
Ordnung tieberherzuftelen; und Wehe dem Lande, wo 
zu biefen Winaßregein .oft gefchritten werben muß: Sind 
aber. nächtliche Einbrüche, Diebſtaͤhte, Unſichetheit Der 
Straßen: durch Räuber, Brandſtiftungen, Aufwiegelun 
gen: aller Art nicht auch Ruheſtoͤrungen im Innern? 
Diefe. kann das fichende Heer, welches auch ſeine Stärke 
ſey, nicht immer, ja ich moͤchte behaupten, hoͤchſt ſelten 
verhuͤten. Die: Aufrechthaltung der Gefetze und prtizel 
lichen Verfägungen liegt außer dem. Wirkungokreiſe des 
ſtehenden Heeres; nur dann, wenn die Uebertretung der 
Geſetza vollhracht, wenn das Verbrechen begangen iſt 
kam daſſelbe einſchreiten. Wenn: in einer Gemcinde Mi⸗ 
derſetzlichkeiten vorfallen und unruhige Auſtreete entſta 
hen, wird. won der maͤchſten Garniſon ein: Detaſchement 
dahin beerdert, um die Wider ſpenſtigen zu verhaften,ibfe 
obrigkeitlichen Perſonen in Ausuͤbung ihrer Funktionen 
zu ſchuͤhen, Ruhe und Orduung wieder herzuſtellen; dies 
verenlaßt bedeutende Koſten, ſowohl fuͤt den Stan als 
für die Gemeinde, wo ber Unſchuldige oft mit dem Schub 
digen leiden muß. Die Gensbarmerte. hingegen wird 
ohne alle. Koſten fi an Ort und Stelle verfägemintid 
die erforderlich zweckmaͤßigen Winaregeln treſſen. Es 
wird folglich eine Mobilmachung en irgend 
1 
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eines Truppentheils vermieden, die dem Korps immer 
nachtheilig ift, und. überdies — mehr Aufſehen ver⸗ 
anlaßt, als noͤthig waͤre. 

Die Gerichtshoͤfe beſtrafen das Verbrechen, — 
es vollbracht, der Thaͤter verhaftet und des Verbrechens 
uͤberfuͤhrt iſt; daſſelbe aber zu hindern, liegt BR — 
Macht. 

Dieſer wohithaͤtige Wirkungskreis iſt der Sensvess 
merie vorgezeichnet, bier tritt diefe Waffe. in’s Leben, 

- die die Aufcechthaltung und Befolgung der Gefeße wahr 
ret, die dem friedlichen Staatshürger feine haͤusliche 
Ruhe fichert: denn vertrauensvoll kann derfelbe fein Haus, 
feine Familie, feine Güter, alles was ihm lieb und theuer 
iſt verlaffen, um feinen Berufspflichten zu folgen; er. ift 
‘gewiß, daß eine Macht wacht, die ihn und die Seinigen _ 
vor Ungluͤck ſchuͤtzt; die Familie kann den Vater, den 
Bruder, ein jedes theure Glied ruhig davon ziehen fes 
hen, ohne zu fürchten, daß er unterweges räuberifch ans 
gefallen, feiner Habe und wohl gar des Lebens beraubt 
werde: bie Sendbarmerie wacht! Ruhig und im Vers 
teauen auf dieſen Schug geht der Vater mit den Sei⸗ 
nigen nach. vollbrachtem Tagewerk fchlafen; er weiß, daß 
jedee mordbrennerigche Verſuch vereitelt und entdeckt wird. 
Sicht es wohl einen. ſchonern Beruf, 0 den * 
Waffe! 

Die Polizei, die — nur in den DEN 
ten ihren Sitz hat, wird allein ivenig ausrichten koͤn⸗ 
nen. So groß auch ihr Wirkungskreis ift, fo vie Ges 
malt fie fi auch anzumaaßen fucht, fo find doch ihre 
Mittel zu..gering, zu beſchraͤnkt. &ie wird alfo falten 
mehr, als ‚eine gewoͤhnliche Aufficht, auf Reinlichkeit der 
Straßen und. äffentlichen Pläge, überhaupt die — 


ee 


„liche ftädtifche Polizei handhaben können. Außer den 
höhern Polizei: Beamten find die untern Offizianten meis 
fieng nur aus ber geringern Volksklaſſe gewählt, höchft 
ungebildet, dabei gering befoldet. Leute, die in ihrem 
früher gewählten Stande theils aus Unwiſſenheit, theils 
aus Mangel an Arbeitsluſt zurückamen, finden häufig 
Anftellungen bei der Polizei. Man verwendet auch nicht 
genug Muͤhe anf ihre Ausbildung, die wenigften find 
mit ihren Attributionen befannt, und fuchen fich durch 
Brutalität und Arroganz ein Anfehen zu verfchaffen; 
daher die oͤftern Fehl: und Mißgriffe, die öftern Rei⸗ 
bungen zwifchen Militairs und Polizeioffizianten, und 
hieraus folgt, daB die Polizei an allgemeiner Achtung 
unbedingt verlieren muß. Auch erläßt gewöhnlich bie 
Polizei eine Menge Mandate und Verordnungen, deren 
Uebertretung mit den härteften Strafen bedroht wird, 
ohne die Mittel zu befigen, weder das Eine nody das 
Andere in Ausübung zu bringen; der fonft ruhige Staats: 
buͤrger findet zumeilen etwas Behagliches dabei, die pos 
fizeilichen Anordnungen zu umgehen. Ueberhaupt follte 
die Polizei nie eine Verordnung erlaflen, ohne fich vors 
her der Mittel zu verfichern, die Befolgung derfelben in 
Kraft zu erhalten. Dahin gehört vorzüglich das Verbot 
des Neujahrſchießens, was jedes Jahr unter den 
haͤrteſten Androhungen unterſagt wird; und was helfen 
fie? es wird doch geſchoſſen! und wie oft bat es nicht 
ſchon ungluͤckliche Folgen gehabt. 

In den kleinen Provinzftädten tft es in diefer Bes 
ziehung noch ſchlimmer. Wo findet man dort öfters aud) 
nur die geringfte polizeiliche Maaßregel wegen Reinlich⸗ 
keit; ‚und hat fih auch einmal ein Beamter emanzipiet, 
hierin etwas feiften zu wollen, fo findet er keine Unter: 


» 
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ES denn es werden gemeiniglich zu den Aufſeher⸗ 
poften Leute angeftellt, denen man im Alter eine Vers 
forgung angedeihen Taffen will: nicht felten findet man 
Lahme und Krüppel, die als Polizeidiener oft in dem 
taͤcherlichſten Koftüm funktioniren, und vielen Stoff zu 
uniterhaltenden Anekdoten liefern. 

Aber ſelbſt die befte Zivits Polizei — ohne von 
einer gut organificten Gensdarmerte unterflägt zu wers 
‚den, nie das leiften, was man von ihr zu fordern berechs 
tigt iſt. Die Beweiſe hiervon liegen zu deutlih am 
Zage, den unwiderſprechlichſten liefern bie vielen Dieb⸗ 
ftähle und oft mit Word begleiteten, gewaltfamen Ein⸗ 
bruͤche, die fo uͤberhand nehmenden Brandftiftungen, und 
wo, troß der ſtarken Garnifonen, die NRädelsführer und 
Anftiftee nur felten entdeckt und verhaftet werben. 

Das Königl. Preuß. Militair läßt gewiß in keiner 
Beziehung etwas zu. wünfchen übrig, denn: es bient als 
fen andern Staaten zum Mufter; auch die Polizei⸗Be⸗ 
börden find aus tüchtigen Männern gebildet, und ben 


noch koͤnnen die vielen Diebftähle, die. in mehreren Happt⸗ 


ſtaͤdten der Monarchie fo oft den friedlichen Einwohner 
beunruhigen, nicht verhindert merben. 


Die allgemein zunehmende Bevölkerung, der Eupus, | 


der fih bis in die niedere Volksklaſſe verbreitet und 
eine unvermeibliche Demoralifirung heebeiführt, der durch 


‚die vielen neuem Erfindungen und Anwendung von Mas 


fchinen, wo fonft Menfchenhände gebraucht wurden, vers 
minderte Erwerb erfordert von Selten der Gouverne⸗ 
ments ganz befondere Berückfichtigungen und Manßregefn, 
die einer guten Gensdarmerie bedürfen. 

Nachdem die Nothivendigkeit diefer Waffe Hinlängs 
lich dargeſtellt iſt, werde ich mich nun mit der Organi⸗ 
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fation derſelben befchäftigen, die, wenn die Gensdarmerie 
feiften fol; was man von ihr zu erwarten berechtigt iſt, 
die größte Aufmerkſamkeit verlangt: denn wenn ein Glied 
diefer großen Maſchine mangelhaft ift, wird fie den Zweck 
verfehlen, und der Staat bedeutende Koften umnüß vers 
ſchwenden; ‚daher auch in manchen Staaten die Gens: 
darmerie von feinem Nutzen iſt. Die Wahl der Sub 
jekte iſt keineswegs der Waffe Ängemeffen, die Anſtellung 
babsi wird mehr ats eine Verſorgung alter gedienter, 
zum Felddienſt unbrauchbarer Leute betrachtet. Ihre 
Statisnirung if ebenfalls zwecklos; was kann man für 
‚ eine Wachfamfeit erwarten, wenn, wie es der Fall if, 
in einem Orte von mehreren taufend Einwohnern oft 
mir zwei Gensdarmen ſtationirt find, and diefe vielleicht 
in einem Bezirk von 5 bis 6 Meilen die einzigen find, 
folglich auch keine Verbindung flattfinden kann. Am 
mangelhafteſten ift das Verhaͤltniß zu den Zivilbehörden. 
Was dem. Heere im Felde Vorpoftenchaine, Vorhut, 
Nachhut und Seitenpatrouillen find, das foll für den 
Staat die Gensdarmerie ſeyn; zu ſolchem Dienft kann 
ber Halbinvalide nicht gebraucht werden. Ihre Attribu; 
tionen:find nicht gehörig geregelt; man betrachtet fie gleich 
ſam als. Pedelle der Lokalbehoͤrden, und fie funktiontren 
öfters. als Polizeidiener und Armenvögte: dadurch wird 
diefe Waffe entwürdige, verliert die Achtung und das 
Vertrauen der Unterthanen, worin allein ihre movalifche 
Kraft beſteht. Die Grenze zwiſchen Gensdarmerie und 
Polizei iſt nicht ſcharf genug verzeichnet. 
Die Gensdarmerie muß ein rein militairiſches Korps 
bilden, das, vereinigt, jeden Augenblick zugleich mit dem 
ſtehenden Heere dem Feinde die Spige bieten kann. Des; 
halb muß es auch unter den unmittelbaren Befehlen eines ' 
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Eommandivenden Generals fiehen, und nicht unter einer 
Zivilbehörde, die fich diefer Waffe nur requifitorialifch des 
dienen Eann. ‘Denn ift die Gensdarmerie z. B. der Do; 
lizeibehoͤrde untergeordnet, fo entfteht fehr leicht der Miß⸗ 
brauch, daß diefe Behörde fich der Gensdarmen zur Efpios 
nage bedient, was leider der Fall im Königreich Weſt⸗ 
phafen war, wo die fo trefflihe Gensdarmerie, die in 
- den erften Jahren mit der franzöfifchen vivalifirte, ihren 
ganzen Werth und ihre Anfehen verlor, als die hohe 
Polizei fich der Unteroffiziere und Gensdarmen als Spione 
bediente, und wozu fich fogar Offiziere diefer Waffe ges 
brauchen ließen. 

Das Korps der Gensdarmerie muß in Regimenter, 
diefe in Eskadrons und Kompagnien, leßtere in Unter; 
abtheilungen, Sektionen — oder, wie fie in der franzoͤſi⸗ 
ſchen Gensdarmerie genannt werden, in Brigaden, jede 
zu 5 Mann, von einem Unteroffizier oder Brigadier kom⸗ 
mandirt — eingetheilt fenn; jede Schwadron bat bie ers 
forderliche Anzahl von Offizieren, wie die Formation des 
Regiments es erfordert, von denen wieder Sjeder nach 
Verhältniß eine Anzahl Unterabtheilungen oder Brigaden 
zu fommandiren hat. Auch find jeder Kompagnie zwei. 
Trompeter zugetheilt, die aber den gewöhnlichen Gens: 
darmendienft verfehen, und nur dann als Trompeter 
* funftioniren, wenn die ganze Kompagnie zufammengezos 
gen ift; daher, wenn ſich das ganze Regiment formirt, 
fiellt e8 gleich den übrigen Kavallerie: Regimentern die 
felbe Formation der. Ebenſo bildet die Fuß⸗Gensdarme⸗ 
vie Bataillone gleich denen der Linien: Snfanterie. 

Das fiehende Heer ift die Pflanzfchule der Gens⸗ 
darmerie, aus biefem werden die Gensdarmen gewählt, 
und es muß als eines der größten Verdienſte, als die 
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ausgezeichnetfte Belohnung angefehen werden, wer für 
fähig und würdig. gehalten wird, in dieſer Waffe dem 
Vaterlande zu dienen. Die intellektuelle Bildung, bie 
bei der ganzen Königl. Preug. Armee in. folcher Volks 
fommenheit fiattfindet, würde eine der aller volllommens 
fien Sensdarmerien liefern. 

.Die Auswahl der Subjefte zu. Sensdarmen muß 
‚ mit der größten Vorficht gefchehen. Die unbedingten 
Erforderniffe find: : — 

Ein Alter von wenigſtens 25 Jahren, und nicht 
über 35 Jahre beim Eintritt: in’s Korps. | 
Eine Dienftzeit von mindeftens 3 Jahren im fie: 


heſnden Keere, und ohne je eine Strafe erlitten zu haben. - 


| Vollkommen lefen und fchreiben können, damit er 
im Stande fey, ein richtiges und verfändliches Pros 
tokoll, ausführliche Species facti oder ſonſtige Meldun⸗ 
gen zu machen. Auch in der Arithmetik und Geogras 
phie muß er die nöthigen Kenntniſſe befigen; er muß 
überhaupt wiflenfchaftlich gebildet feyn. Großen Bors- 
theil gewährt die Kenntniß der hebräifchen Sprache, um 
Diebftählen auf die Spur zu kommen. Die Brigadiers 
muͤſſen unbedingt außer ihrer Mutterfprache noch eine 
der lebenden Sprachen fprechen. 

In den Waffen, ſowohl als Kavallerift wie als Sins 
fanterift, vollkommen geübt feyn. Tapferkeit, Feſtigkeit, 
Katsblütigkeit, Ordnungsliebe, Verſchwiegenheit, Beſchei⸗ 
denheit und Maͤßigkeit ſind die moraliſchen Eigenſchaften, 
die beim Gensdarm unbedingt erfordert werden. 

-Der Gensdarm muß mit Perſonen aus allen Staͤn⸗ 
den. umzugehen verftiehen, denn fein Dienſt bringt ihn 
fowohl mit Perfonen hoͤhern Standes, ale mit der nies 
dern Volksklaſſe in Berührung; er muß ſowohl bei den 
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einen; als bei dee ambern fich Achtung zu erwerben fus 
den. Der rechtliche Bürger und Unterchan muß ihm 
— Vertrauen ſchenken, der. Ochlochte se fürchten, 

aber doch ehren und ' achten. | 

Da der Gensdarm als Befchäger des Meaticen 
und individuellen Wohls betrachtet wird, ſo darf er nicht 
vergeſſen, daß er in jedem Staatsbuͤrger einen ſtrengen 
Beobachter ſeines oͤffentlichen wie ſeines Privatlebens 
hat. Nichts iſt nachtheiliger fuͤr den Ruf des Gensdar⸗ 
men, nichts ſetzt ihn in den Augen ber Welt mehr herab, 
als Trunkenheit. Er muß daher fich dieſes Laſters 
vorzüglich enthalten, denn der Gensdarm iſt immerwaͤh⸗ 
rend im Dienſt, er iſt jeden Augenblick gewaͤrtig, um 
Beiſtand angeſprochen zu. werden, und wird er jemals 
im Zuſtand eines Betrunkenen gefunden, ſo iſt alles Zu⸗ 


trauen verloren. Auch nicht der geringſte Vorwurf darf 


nm Geusdarm geinacht werden koͤnnen, felbf den Vers 
weis feiner Vorgeſetzten darf Niemand ahnen. 

Der. Gensdarm fol, wo möglich, . unverheirathet 
feyn, und ſelbſt die Erlaubniß hierzu muß wur unter 
ganz beſondern Voerhaͤleniſſen ercheilt werben. 

Wenn nun ein zu dieſer Waffe vorgeſchlagenes Ju⸗ 
dividuum allem dieſem entſpricht, ſo beginnt die Ausbil⸗ 
dung als Gensdarm, die ſchwieriger und wichtiger als 
die. eines Seldaten im ſtehenden Heere il," der feinen 
Poſten immer gut ausfüllen wird, wenn ev aufs Kom: 
mandswort Alles prompt und puͤnktlich vollzieht. Ganz 
anders verhält .es:Tich mit vom Gensodarmen, dieſer ſteht 
meiſtens ifoltet, und feine eigene Erfahrung, fein Scharf: 
Am muß ihn leiten, eu muß in jeder Lage, bei jedem 
Vorfall zu handeln. wiffen, und feine Handlungen mäß 
fen immer ſtreng den Sefegen angemefien feyn; feine 
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Gegenwart vertritt augenblicklich bie obrigkeitliche Be⸗ 
hoͤrde, denn auf ihn beruht die Vollziehung und Befol⸗ 
gung der Geſetze. 

Was der Strateg im Felde if, das iſt der Gens⸗ 
darım vor den Geſetzen. So wie der Taktiken jedes Ter⸗ 
rain zu benuben wiffen muß, ebenfo muß der Gensdarm 
in allen vorfommenden Fällen die Kraft der Geſetze ans 
zuwenden verftchen, und deren Om in Ausübung 
zu bringen wiſſen. 

Jeder Gensdarm muß die —— — ſeines Be⸗ 
zirks in allen ihren haͤuslichen Verhaͤttniſſen, ihrem mo⸗ 
raliſchen Charakter, ihrem Erwerbszweige genau kennen; 
denn dadurch wird er in den Stand geſetzt, denjenigen 
darunter zu entdecken, auf den er ein wachſames Auge 
haben muß. 

Alle obige Eigenſchaften und Fähigkeiten, die von 
einem Gensdarmen im Allgemeinen verlangt werden, muͤſ⸗ 
fen die Brigadierd oder Abtheilungs Kommandanten um 
fo mehr befigen, da fie außer ihren Dienſtverhaͤltniſſen 
auch. bei ihren Untergebenen die gehoͤrige Achtung und 
Folgſamkeit zu erhalten wiſſen muͤſſen. Aber auch mit 
allen Behörden haben: fie das beſte Einverſtaͤndniß zu ers 
haften, welches natuͤrlich nur dem gebildeten und unters 
richteten Manne gelingen wird. Ä 

Ein Kaupterforderniß iſt, daß bie Drigade ⸗ Komman⸗ 
danten, und ſelbſt die Gensdarmen, mit den Verhaͤltniſſen 
volitommen bekannt ſeyen, in denen fie hinfichtlich ihrer 
Dienſtverrichtungen zu den verſchiedenen obrigkeitlichen 
Behoͤrden ſtehen; denn ein Mangel dieſer Kenntniß wuͤrde 
ſehr oft Störungen und Wißverſtaͤndniſſe herbeiführen, 
die immer nachtheilig auf den Dienft wirken. 

Auch iſt eine genaue Kenntniß aller Geſetze, Ver⸗ 


— 224 FR 


ordnungen, Befehle und Anordnungen, ſowohl in gericht; 
licher als in polizeilicher Beziehung, den Gensdarmen 
ganz unentbehrlich; die Behörden muͤſſen auch felbft dars 
‚auf bedasht feyn, von allen Verfügungen und Anordnun; 
gen; die die Umſtaͤnde veranlafien Eönnten, die in ihrem 
Bezirk ſtationirten Gensdarmen fogleih in Kenntniß 
zu ſetzen. — 

Hinſichtlich der Stationirung der Brigaden oder 
Unterabtheilungen iſt Folgendes hauptſaͤchlich zu beob⸗ 
achten. 

Die Landesgrenzen, die Hauptſtraßen, die Etappen⸗ 
plaͤtze, die Städte, wo Zucht:, Korrektions⸗ oder Arbeits⸗ 
haͤuſer ſich befinden, muͤſſen vorzuͤglich beruͤckſichtiget wer⸗ 
den. Die Stationirung der Brigaden muß dergeſtalt 
eingerichtet ſeyn, daß jede Brigade mit der ihr zunaͤchſt 
liegenden ſich in Verbindung ſetzen kann, ohne deshalb 
genoͤthigt zu ſeyn, des Nachts außerhalb ihrer Reſidenz 
bleiben zu muͤſſen. Die weiteſte Entfernung darf nicht 
uͤber 4 Meilen ſeyn. 

Man kann nach ungefaͤhrer Dislokation auf 5 Qua⸗ 
drat⸗Meilen eine Brigade rechnen, nur muß dabei noch 
die Bevoͤlkerung beruͤckſichtigt werden. Die Grenzoͤrter 
ſind vorzuͤglich zu beobachten, denn die geraubten Effek⸗ 
ten werden meiſtentheils durch Diebeshehler und Kom⸗ 
plizen in's Ausland gebracht, und dieſem Treiben kann 


nur durch die Wachſamkeit der Gensdarmerie Einhalt 


gefchehen. Eine Stadt mit 30,000 Einwohnern bedarf 
auch in polizeilicher Hinſicht einer größern Aufficht; es 
muͤſſen alfo wenigſtens eine veitende und eine Fuß⸗Bri⸗ 
gade darin fationiet werben, wo alsdann erftere den 
Dienft im Rayon der Stadt, die Fuß: Brigade das Pa: 
tronilliren innerhalb derfelben verrichten wird. 
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Um vine noch deutlichere Anficht der Stationirung 
der Gensdarmerie: Brigaden zu fiefern, habe ich den Re⸗ 
gierungsbezirk Minden als Norm angenommen, und bie 
Derter namhaft gemacht, wo Brigaden aufgeſtellt erben 
müßten. Nämtih: . 

in Minden ... 3 Brigaden (2 reitende, 1 nr 
».Mahden . . 1 Brigade. 

» Sherforden: . 
2 Versmold . 
» Bielefeld 
» Wiedenbruͤck 
» Maberborn . 
» Lchtenau . 
» Warburg - 
» Brakel .. . 
» Steinheim .. 
» Hörter 
» Beverungen 
» Rittberg . - 
» en 
'» Bien. 
» Stadtbergen 1 

Diefe würden zuſammen eine Kompagnie bilden, de 
ren Kapitain nebſt einem Lieutenant in Minden, in Pa; 
derborn und Hörter aber ſich an jedem diefer Orte ein 
Lieutenant befände; der Wachtmeifter von jeder -Koms 
pagnie würde, der Komptabilitaͤt wegen, beim Kapitain 
flationiee feyn. Alle 14 Tage hat der Lieutenant die 
in feinem Diſtrikt flationirten Brigaden zu infpiziren, 
der Kapitain hingegen jeden Monat die feine Kompa; 
gnie bildenden Brigaden zu revidiren, wobei diefe Offis 
- ziere eine ‚genaue Muſterung der Pferde, Equipirungss 


“ U} 
fund fund — 
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Rüde, der Waffen, der —— der nſerne, 
und überhaupt des gamzen Dienſtes vornehmen muͤſſen. 

Kinfichtlich des Soldes muß der Gensdarm jo ges 
ſtalt ſeyn, daß nicht Mahrungsforgen ihn in Aushbung 
feiner Pflichten hindern; man muß ihm auch nicht Ver⸗ 
anlaſſung geben, durch unerlaubte Mittel feine. bebrängte 
Lage verbeffern zu wollen, wozu nur gar gu leicht fich 
Gelegenheit findet. In Frankreich iſt der. Seid eines 


Gensdarmen zu Pferde zu 1080 Franken jährlich feftge: 


ſetzt, wofür er fich komplet equipicen, das Eguipement 
unterhalten, auch die Anfchaffung und Unterhaltung ſei⸗ 
nes Pferdes davon beftreiten muß; Me Woffen und Mus 
nittion werden ihm vom Gowernement geliefert. Bei 
der ehemaligen Weftphälifchen Sensdarmerie war derſelbe 
Etat eingeführt; es gab aber zu vielen Mißhelligkeiten 
und Unordnungen Veranlaffung, und es wuͤrde meines 
Erachtens zweckmaͤßiger ſeyn, die Gensdarmerie in dies 
fer Beziehung dem ftehenden Heere zu afimiliren, den 
Sold jedoch nach Verhaͤltniß zu erhöhen. Die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, das Pferd aus eigenen Mitteln anzufchaffen, 
führte meiftens, und oft bei der Anftellung eines in jes 
der Beziehung tüchtigen Subjekts große Schwierigkeiten 
berbei; denn wenn auch die Kafle den Betrag vorfchoß, 
fo wurde zu defien. Deckung fein monatliches Schalt um 
deſto mehr gefchmälest. . 

Was die Fourage anbelangt, fo könnte dieſe bilkiger: 
weife von den Gemeinden, denen hie Gensdarmarie vor⸗ 
zugsweife von Nutzen ift, geliefert werden, was uͤbrie 
gens eine fehr unbebeutende Kantribution feyn wuͤrde. 
Jede Brigade muß immer. auf ein Jahr mit Fourage 
verſehen feyn. Einer der Gensdarman von der Brigade 
iſt mit der Aufſicht Über das. Magazin beauftragt. 
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Die Equipirung des reitenden Gensdarmen iſt der 
der leichten Kahallerie gleich; ebenſo ber ‚Buß Giensdarm 
hinſichtlich der Equipirung der leichten Juſenterie affiniı 
liet iſt. Die Bewaffnung für. beide;:i ein ‚Rarabisteg 
und ein. Paar kurze. Piſtolen; ber reitende Genodarm 
trägt einen Saͤbel, der Fuß⸗Gencdarm ein Iugenterier 
Seicengewehr. 

Das Verhaͤltnis des Dienſtes der Geuadarmerie 
verlangt unbedingt, daß jede Brigade baſernirt ſey; die 
Kaſerne mit den. noͤthigen Stallungen: muß. von allen 
uͤbrigen Gebaͤuden im Orte iſolirt ſtehen, damit dia Beh 
gade zu jeder Tages⸗ ober Nachtzeit ‚unbemerkt nusruͤl⸗ 
ken konne Zwei Gensdarmen bekommen eine Stube; 
der Brigadier erhält deren. zwei, wovon die eine: zum 
Buͤreau beſtimmt iſt. Verheirathete Gensdarmen oder 
Unteroffiziere muͤſſen die für ihre Familie noͤrhigen Raͤum⸗ 
erhalten. Auch muß der noͤthige und ——— Daum 
ai das Fourage⸗ Magazin: vorhanden: feyn. Ä 

Das Kpupb ber Gensdarmerie ſteht hinſichtlich der 
Dienftverhälmigeruntee den Miniſterien des Innern und ' 


der: Juſtiz; sin: Betreff der Organifation,: Auftellung; . 


Equipirung, Armirung, Kaſernirung, Disziplin dab Ent: 
laſſang untenchen, Befehlen. des Kriegsminiſtera. Him 
ſichtlich den Penkonjrung iſt ein beſonderes Möglement, 
den Übrigen. Penfinnsetats angemeſſen, zu entwerſen. 
Was, den Dienſt der Sensdarmerie betrifft, ſo iſt 
eine ausfuͤhrliche Darſtellung deffelben für den Raum 
dieſer Blaͤtter nicht: geeignet; ich werde. mich⸗ deshalb 
nur darauf beſchraͤnken, die regelmaͤßig feſtgeſetzten Funk 
tionen einer Brigade und jedes Auen Benstanmen 
hiex anguftäheen.... Du 
Pu feffiefenbe Dienft einer: jeden Brigade if 





—— 
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Taͤglich durch zwei Gassen die Straßen, Ne 
ben⸗ und Kommunalmwege ihres Bezirks zu — 
die Wirthshaͤuſer, vorzuͤglich die einzeln liegenden, zu vi⸗ 


ſtitiren. Bet: diefer. Gelegenheit Erkundigungen über et⸗ 


waige Vorfaͤlle bei den verſchiedenen Ortsbehoͤrden ein⸗ 
zuziehen, ſich auch jedesmal von denſelben ihre Anweſen⸗ 
heit in einem dazu beſtimmten, bei ſich zu fuͤhrenden Buche 
beſcheinigen zu laſſen. Auf vagabundirendes Geſindet, auf 


Hauſtrer, und vorzuͤglich ‚auf alle Reiſende, die ſich nicht 


gehoͤrig legitimsiren koͤnnen, ein wachſames Auge -zu ha⸗ 
Gen, und diejenigen, auf denen der mindeſte Verdacht ru⸗ 
ben follte, dernaͤchſten obrigkeitlichen Behörde. vorzur 
führen, dem Brigader Kommandanten aber vom Serie 
henen eine ausführliche. Meldung zu machen. \ 

: Alle. Verbrecher. und. ae diejenigen, die durch: St 
gnalements bejeichnet find, aufzuſuchen, zu verfolgen a 
zu verhaften. .:. a 

Alle diejenigen An verhaften und ſogleich der — 
tenten Behoͤrde vorzufuͤhren und zu uͤberliefern, die ge⸗ 


gen irgend eine Verordnung oder gegen pollzeiliche Vers 


fuͤgungen handeln, und. auf friſcher That ertappt werben: 

Ueberall da, wo ein großer Zufammenfluß von Ben: 
ſchen ftattfindet, als bei Jahrmaͤrkten, Freifchteßen, Gele⸗ 
genheitsfeſten, öffentlichen Zeremonien, muͤſſen einige Mann: 
von der Brigade fich einfinden, vorzüglich aber bei dieſer 
Gelegenheit durch uͤbel angebrachten Dienfteifer ben fänlds 
loſen Sjubel nicht zu Kören wagen. . 

Alle diejenigen, welche mit Aafrechthaltung der Ord⸗ 


nung und mit Ausuͤbung obrigkeitlicher Verfügungen: 


beauftragt find, als: Polizeibeamte, Zoll⸗ und Steuer⸗ 
beamte, Zwangsbefehlstraͤger ꝛc., in ihren Funktionen un: 
terſtuͤtzen, und ihnen allen noͤthigen Beiſtand leiſten. 

— — Auf 
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Auf die ohne Paß Reifenden ein wachſames Auge 
haben, wobei jedoch bie Intelligenz des Gensdarmen fehr 
in Anfpeuch zu nehmen iſt, damit er nicht etwa Reiſende 
von Stande mit unbefcheidenen Fragen bebellige, ober 
wohl gar ihnen unnäthigen Aufenthalt verurfache. 

Wenn im Diftrikt der Brigade Feuer ausbricht, fo 

muß ſich fogleich der Kommandant der Brigade mit eind: 
gen Gensdarmen an Ort und Stelle verfügen, alle moͤg⸗ 
- He Rettungss und Loͤſchanſtalten nad) Kräften unter: 
Rügen, fuͤr Ruhe und Orduung forgen, auch die Urſache 
der Fenersbrunſt zu ermitteln fuchen. Bon allem Bor: 
gefallenen haben ſowohl die Gensdarmen ihrem Briga⸗ 
dier, als diefer feinem immediat Vorgeſetzten — 
Meldung zu machen. 
Allen Requiſitionen der öffentlichen Behoͤrden, ver⸗ 
ausgeſetzt, daß ſie zu den Attributionen des Gensdarme⸗ 
riedienſtes gehoͤren, muß der Brigadier und jeder Gens⸗ 
darm augenblicklich Genuͤge leiſten, ſeinen immediat Vor⸗ 
‚ gefeßten aber fofort davon in Kenutniß ſetzen. 
Alle Brigaden haben unter fich eine periodifche Kor; 
refpondenz, weiche darin befteht, daß jede Brigade an be⸗ 
ſtimmten Tagen der Woche, und, was wenigſtens alle fünf 
Tage gefchehen muß, mit der ihr zunächft gelegenen Bri⸗ 
gabe, auf einem in der Mitte gelegenen Orte zuſammen⸗ 
fommt, wo fie dann die eingefammelten, der öffentlichen 
Ruhe nöthigen Nachrichten, alle erhaltenen Signalements 
und fonftige Über Verbrecher eingezogene Erfundigungen 
gegenfeitig austaufchen. Diefe Korrefpondenzen gewaͤh⸗ 
ren auch den Vortheil, daß dadurch Arreſtanten und Ber 
urtheilte, ficher und ohne Koften, an den Ort ihrer Be 
ſtimmung dirigiert werden koͤnnen. 


Faͤllt bei irgend einer — ee etwas 
1841. Sechstes Heft. i 
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vor, was einer andern fchnell mitgetheilt werden muß, 
und es träfe außer den Tagen des Poftabgangs, fo würde 
der Brigadier der daſelbſt fkationirten Brigade requirirt, 
die desfallfige Depefche durch einen Gensdarm an ihre 
Deftimmung zu befördern. Zu diefem Behuf iſt bei je 
der Brigade immer ein Mann in Bereitſchaft, jeden 

Augenblick aufzufigen, um die. zu befoͤrdernde Depefche 
nach dir in der Richtung ihrer Beſtimmung zunächft ger 
legenen Brigade zu überbringen. Hieraus fließt abermals 
der Nutzen, daß nicht: allein eine bodeutende Erſparniß 
an EftaffettensSebüßren erreicht wird, daß die Geſchaͤfte 
dennoch in ihrem. rafchen Gange -bleiben, zugleich aber 
ber Gensdarm bei diefer Grlegenhelt die Straße patrouil⸗ 
fire, und auf. alle Gegenftände die ihm zur Gewohnheit 
— Aufmerkſamkeit lenkt. 

Erfaͤhrt ein Gensdarm, daß —— ein Diebſtahl 
— ſey, ſo hat er ſich augenblicklich, auch ohne erſt 
eine Meldung, Aufforderung oder Requiſition abzuwar⸗ 
ten, an Ort und Stelle zu begeben, Alles genau zu uns 
terfuchen, und die nöthigen Erkundigungen einzuziehen, 
um fh aller Mittel zu verfichern, die geraubten Effek⸗ 
ten wieder herbeizufchaffen, aud n wo ae den Thaͤter 
zu verhaften. 

MWiderfeglichkeiten gegen Die Sensvarmerie im Ab 
gemeinen, eben fo. wie gegen jeden Cinzeinen, müffen fehr 
fiveng gerägt und beftraft werden, denn es befefkigt ihre 
moralifche Kraft. 

Wenn der Gensdarm bei Zufammenrottirungen und 
tumultuarifchen Auftritten „im Namen der Gefege” 
Ruhe gebietet, fo muß augenblicklich Folge geleiftes were 
den: bei Weigerungen oder Beharren des Tumults kann 
der Sensbarm nad; vorherigem dreimaligen- Aufruf: 








zur Ruhe! fich der Waffen bedienen. Der ruhige, fried: 

liebende Bürger und Unterchan wird ſich fonder Zwei⸗ 

fel. dann fogleich entfernen, fogar nöthigenfallg der Gens; 
darmerie Beiftand leiften, wenn er dazu aufgefordert würde, 
and nur die Nuheftörer die Folgen zu tragen haben. 

Alle zehn Tage hat der Brigadier einen ſummari—⸗ 
ſchen Rapport Über alle Dienftverrichtungen der ihm an: 
tergeorbneten Brigade feinem immediat Vorgefebten ein: 
zureichen. 

Jeder Lieutenant und Diſtrikts-Kommandant wird 
dann aus dieſen eingegangenen Rapports einen General⸗ 
Bericht anfertigen und ſolchen zweimal des Monats, den 
Iften und 15ten, feinem Kapitain überfenden. 

Der Kapitain feiner Seits vereinigt nun diefe Rap: 
ports in Einen, den er monatlidy dem Oberſten des Re: 
giments einreicht. Dieſe Rapports werden alle nach einem 
dazu vorgefchriebenen Schema gleichförmig angefertigt. 

Was den Dienft der Offiziere, ihren verfchiedenen 
Graben nah, ihre Verhättniffe zu den Autoritäten ander 
trifft, fo iſt folcher natürlich eben fo weit umfaſſend, denn 
er erſtreckt fih nicht allein auf das militairiſche Koms 

- mando und die Adminiftration des Korps und deffen Un: 
terabtheilungen, fondern er bezicht fich ebenfalls auf den 
Dienft der Gensdarmerie, und erfordert eine genaue 

Kenntniß aller Geſetze und eine ſtrenge Aufſicht. Es 
iſt jedoch hier ebenfowenig der Raum, alle die verſchie⸗ 
denen Ziveige des Dienftes ausführlich darzuftellen,- auch 
beftehen übrigens noch ſehr werthvolle Inſtruktionen und 
Reglements über diefe Branche, um die feften Beſtim⸗ 
mungen noch näher fennen zu lernen, und es wuͤrde ein 
Leichtes feyn, fie der jeßigen Verfaſſung anzupaffen. - 
Die Gensdarmerie ift natürlich gleich den übrigen 
16 * 
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Truppen von allen Abgaben, auch Chauſſee⸗, Pflaſter⸗ 
und Bruͤckengeldern frei. | | 

Da die Brigadiers der Gensdarmerie mit allen Un⸗ 
terbehörden ihres Diſtrikts ftets in nahe Berührung kom⸗ 
men, die Sensdarmen auch mit der niedern Volksklaſſe 
auf fo mancherlei Art in Verkehr ſtehen, fo werden fie 
dadurch in den Stand gefegt, die öffentlihe Stimmung 
am feichteften zu beobachten und zu erforfchen. Ohne 
von allem dem, was fie in dieſer Beziehung erfahren, 
“einen individuellen Gebrauch zu machen, und einzelne 
Perſonen, die etwa in der Lebereilung, oder durch Lei: 
denfchaft aufgeregt, unſchickliche Redensarten geführt has 
ben, anzuzeigen, beichränfen fie fich Tediglich darauf, alle. 
in diefer Beziehung gemachten Erfahrungen zu fammeln, 
und jeden Monat fertige der Brigadier einen Rapport 
über die Öffentliche Stimmung in dem Bezirk feiner Bri⸗ 
gade, den er feinem Smmebdiats Chef überfendet. Hierdurch 
wird das Gouvernement in den Stand gefeßt, ſehr leicht 
einer jeden Fermentation in den erften Augenblicken ent: 
‚gegen zu arbeiten, und dadurch manche unglüdliche Kas 
taftrophe.zu vermeiden. 

Es ift Übrigens diefes ein Gegenftand ‚des Dienftes 
ber Sensdarmerie, der fich weder genau darftellen und 
ſchildern Iäßt, noch weniger daß reglementarifche Beftim; 
mungen darüber gegeben werden könnten. Es beruht 
lediglich auf die Intelligenz der Ynteroffiziere, die die 
Tendenz diefer Aufmerkſamkeit und Beobachtung aus 
dem rechten Geſichtspunkt auffaffen; denn fo nüßlich der 
Erfolg feyn wird, eben fo nachtheilig würde eine falſche 
Behandlung dieſes Gegenftandes auf das Anfehen und 
- Vertrauen der Gensdarmerie wirken. 

Was die Disziplin im Korps der Gensdarmerie 
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anbetrif, ſo werden ſowohl Offiziere, als auch Unterof: 
fijiere und Gensdarmen für alle Dienftvergehungen im 
Dienfte der allgemeinen und gerichtlichen Polizei von den 
Ztoils Serichtshöfen in Unterfuchung gezogen und von 
denfelben verurtheilt; für Vergehen in Hinſicht mititais 
riſcher Disziplin aber vor ein Kriegsgericht geftellt und 
nach den Geſetzen des Militair⸗Straf⸗Kodex gerichtet. 

Die Anftellung der Offiziere, Lnteroffiziere und 
Sensdarmen, ſowie auch das Avanzement im Korps ges 
fchieht auf den Vorfchlag des General: Infpekteurs der 
Gensdarmerie an den Kriegsminifter. 

Die Grenzen der Gewalt der Gensbarmerie müffen 
vorzüglich fehr fcharf bezeichnet feyn und ſtreng bewacht 
werden; man muß ſehr genau darauf achten, daß keine 
Mißgriffe, Sewaltthätigkeiten oder Eingriffe in die buͤr⸗ 
. gerliche Freiheit und in die feftfiehende Ordnung vorfal⸗ 
ten koͤnnen. Den Offizieren der Sensdarmerie liegt es 
hauptſaͤchlich ob, ihre ganze Aufmerkfamkeit darauf zu 
verwenden, insbefondere aber ein gutes Einverftändniß 
mit fämmtlichen obrigkeittichen Behörden zu unterhalten 
zu fuchen. 

Wenn Truppen marfchiren, haben die Gensdarmen 
auf die Nachzügler ein wachfames Auge zu halten, und 
die friedlichen Einwohner vor Beläftigungen zu ſchuͤtzen, 
auch dafür zu forgen, daß diefe Nachzügler ſich fofort 
und auf dem Lürzeften Wege zu ihren Korps begeben. 
Während der Einquartierungen haben die Gensdar⸗ 

men darauf zu achten, daß keine Unorbnungen vorfallen, 
und ebenfowohl Sorge zu tragen, daß dem Soldaten das 
Geſetzmaͤßige verabfolgt werde, als auch die Bequartier⸗ 
sen vor Beläftigungen und gefegroidrigen Forderungen. zu 
ſchuͤtzen. 
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Die Stationirung der Brigaden, oder wenn Abäns 

derungen darin vorgenommen werden follen, gefchieht auf 
den Befehl des General: Infpekteurs und mit Zuziehung 
und Senehmigung des Minifters der Zuftiz, des Innern 
und des Krieges. 
, Die Sensdarmerie darf nie vequirirt noch komman⸗ 
dirt werden, um Arrefihäufer in ihren Nefidenzen zu 
bewachen. Mur wenn Staatsgefangene transportirt wer: 
den, denen in einer Auberge ein Nachtlager verftattet 
wird, dann liegt es der Gensdarmerie ob, durch ein oder 
zwei Mann die Wache des Arreſtanten zu übernehmen. 

Die Vernadhläffigung dee Aufficht eines Arreftans 
ten, und defien Entweichung als Folge derfelben, Miß⸗ 
bandlungen der Arreftanten, oder unerlaubte, der Gefund: 
heit nachtheilige Mittel, ihre Entweichung während des 
Transports zu verhindern, werden die deshalb bewirkten 
Strafen durch einen befonders dazu entworfenen Koder 
feſtgeſetzt. 

Ueberhaupt wie Arreſtanten transportirt werden müfs - 
fen, und welche Mittel anzuthden find, um ihre mög: 
lihe Entweihung zu verhindern, darüber muß eine bes 
fondere Inſtruktion ertheilt werden. | 

Verwandtſchaften der Lnteroffiziere und der Gens⸗ 
darmen mit den Einwohnern ihrer Refidenz find mit dem 
Dienſte im Korps unverträglich, und können oft nachtheis 
(ig wirken; diefes muß daher bei Stationirung der Uns 
teroffiziere und Gensdarmen berüdfichtigt werden. Wenn 
daher durch eine erlaubte Verheirathung eines Unteroffis 
ziers oder Sensdarmen bderfelbe mit Familien feiner Res 
ſidenz verwandt würde, fo muß feine augenblickliche Vers 
feßung die Folge fepn. 
| Auch wenn ein Unteroffizier oder Gensdarın irgend 


\ 
- 
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eines Vergehens halber in Alnterfuchung geweſen ift und 
eine Strafe erlitten hat, muß er in eine andere — 
verſetzt werden. 

Die Hauptſtaͤrke des Korps der Geusdarmerie be⸗ 
ſteht unbedingt in der Moralitaͤt, Bildung und Feſtigkeit 
der Individuen, welche daſſelbe bilden. Die allgemeine 
Achtung, ein unbegrenztes Vertrauen iſt dem Korps uns 
entbehrlich, um des Mugen und das Gute ihrer Beſtim⸗ 
mung zu bewirken. Sie wird ihm nicht fehlen, wenn 
deflen Glieder Treue gegen den Regenten, und Waters 
landsliebe mit den nöthigen Kenntniffen vereinigen, und 
eine firenge Erfüllung ihrer Pflichten ihnen Bedürfniß 
wird. Die Sensbarmerie wird dann als das Palladium 
der Öffentlichen und individuellen Nuhe und Sicherheit 
betrachtet werden. 

Da der ruhige Staatsbürger in jedem Gensdarmen 
einen: Borpoften der oͤffentlichen Ruhe und Sicherheit 
erblickt, fo muß diefer nie vergefien, daß er folglich auch 
in jedem Unterthan einen firengen Beobachter feines Pri⸗ 
vats und öffentlichen Lebens, in jeder obrigkeitlichen Ders 
fon einen Richter über die Ausübung feiner Pflichten 
findet. re 

: Die Offiziere der Sensdarmerie, ſowie auch bie 
Brigade s Kommanbanten, müflen hauptfächlich bedacht 
feyn, mit fämmtlichen Behörden ihrer resp. Difirifte 
im beften Vernehmen zu ftehen, und fich gegenfeitig alle, 
auf die oͤffentliche Ruhe bezügliche Nachrichten mitthei⸗ 
fen; nur dieſem glüdlichen Einklange wird man dann 
das oͤffentliche Wohl und die volllommene Sicherheit 
zu verbanfen haben, 

‚Ein anderer Zweig. des Dienftes der Gensdarmerie 
ift der der Armee: Sensdarmerie, welche fowohl auf 
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den Maͤrſchen, als in den Kantonnements, Biwaks und 
Laͤgern die militairiſche Polizei zu handhaben hat. Auch 
uͤber dieſen Felddienſt der Gensdarmerie iſt ein ſehr um⸗ 
ſtaͤndlich abgefaßtes, und in jeder Beziehung zweckmaͤßi⸗ 
ges Neglement vom Jahre 1810 vorhanden. 

Der Felddienſt dieſer Waffe iſt eben ſo weit umfaſ⸗ 
ſend, als der der Landgensdarmerie, indem ihre urſpruͤng⸗ 
liche Beſtimmung nie aus den Augen verloren werben 
darf. Uebrigens dürfen die Gensdarmen nicht etwa, 
wie es wohl fchon gefchehen ift, Bedienten und Stals 
dienern gleich, zur Dispofition der ea a ver⸗ 
wendet werden. 

Die Armee-⸗Gensdarmerie tritt nur bei Mobilma⸗ 
chung des ſtehenden Heeres in's Leben. Es werden dann 
aus dem ganzen Korps diejenigen Offiziere, Unteroffi⸗ 
ziere und Gensdarmen gewählt, weiche fih am beſten 
dazu eignen, und zwar bergeftalt, daß der Dienft im 
Staate nicht darunter leide; die vafanten Stellen in den 
Brigaden müffen Übrigens aus den Depots wieder er⸗ 
ſetzt werden. 

Die Stärke des zum Feliddienſt beftimmten Gens 
darmeries Detafchements richtet fi nad) der Stärke des 
fiehenden Heeres, dem es zugetheilt wird: Zu einem 
Armeeforps von circa 30,000 Dann würde das Gens: 
darmerie s Detafchement befichen aus: 

1 Stabsoffizier, als Kommandeur, 

1 Kapitain, 
2 Lieutenants, 

1 Wachtmeiſter, x 

6 Brigadiers, 2 Trompeter und 46 Gensdarmen. 

Hinſichtlich der Marfchverpflegung und der Feldzu⸗ 
lage find fie den übrigen Truppen aſſimilirt. 
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Sur Ausbildung der Sensdarmen muß in: jedem 
KHauptorte oder Refidenz des Obriften ein Depot orgas 
nifiee feyn. Jeder, der zur Annahme im Korps‘ der 
Sensdarmerie vorgefchlagen wird, muß eine Zeit lang 
in diefem Depot fih mit allen Pflichten eines Sms 
darmen vertraut machen, und die zum Dienft nöthigen 
Kenntniffe zu erlangen fuchen. 

Er wird alsdann vorläufig einer Brigade zum Dienfts 
leiten zugetheilt, wo er dann drei Monate den Gens 
darmendienft verfieht, und nur, wenn man ſich von feis 
‚ ner Tüchtigkeit und Brauchbarkeit überzeugt hat, erfolgt 
feine definitive Anftellung im Korps; denn es iſt unmoͤg⸗ 
lich, daß man einem aus dem ftehenden Heere ausicheis 
denden Militair, mas auch feine Intelligenz und feine 
guten Eigenfchaften feyn möchten, fogleich die unftionen 
eines Gensdarmen anvertrauen koͤnne. 

Der Genuß ber allgemeinen Achtung if, wie jedem 
öffentlichen Beamten, auch vorzüglich dem Gensdarmen 
bei Ausäbung feiner Funktionen am umentbehrlichften. 

Da das Korps der Anzahl nach nicht ſtark genug 
it, um Geſetzwidrigkeiten, Ruheſtoͤrungen, Tumulten bie 
Gewalt der Waffen entgegen zu fegen, fo muß es in dem 
Unterthan felbft ſich eine Stäge fihern, auf deren Bei⸗ 
fland es fich in Fällen der Noch mir Beftimmtheit vers 
laffen kann. Zwar muß das Geſetz jeden einzelnen Uns 
tertbanen von felbft dazu verpflichten; noch befler aber 
ift e8, wenn er durch Achtung und Liebe gewonnen, fidh 
unaufgefordert und freiwillig dazu erbietet, die Operatios 
nen der Gensdarmerie mit Nachdruck zu unterftügen, und 
der Sensdarm nicht erft des vorfchriftmäßigen Aufgebots 


. bedarf. 


Achtung und Liebe wird keinem braven Manne, defs 
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fen Buͤrgertugendeu anerkannt find, perſagt; mie viel eher 
wird fie nicht der Gensdarm genießen, der als Staats: 
beamter, als Diener der öffentlichen Gewalt, einen höhern 
Beruf hat, defien erfte Sorge es aber auch iſt, dem Pu⸗ 
blikum nicht. allein Achtung gegen feinen Stand, fondern. 
auch gegen fich felbft perfönlich einzuflößen; mit dem Ver; 
dienſte des ganzen Korps kann fi der Einzelne nicht 
ſchmuͤcken, wenn er nicht felbit Theil daran hat: 
Perfönliche Achtung und volles Vertrauen erwirbt 
Ach aber der Gensdarm nur durch treue Erfüllung feis 
ner Dienftpflichten und eine firenge, nie beſtochene Rechts 
fchaffenheit; eine unmandelbare Gerechtigkeit in Fällen, 
wod das Heinfte Unrecht dem Bürger nicht allein kraͤn⸗ 
£end, fondern ihn auch zu Eoftbaren Aufopferungen zwin⸗ 


gen würde, zu weichen das Geſetz ihn nicht verpflidh 


- tet. Pflichterfüllung, ohne die Gefege der Menſchlichkeit 
aus. den Augen zu verlieren. 

Wenn eine Gensdarmerie nach obigen Prinzipien 
organtfiet wird, und der einzelne Gensdarm jene ange 
fuͤhrten Grundſaͤtze bei Ausäbung feiner Funktion nie aus 
den Augen verliert, fo wird ein Gonvernement den Nutzzen, 
der durch alle Branchen der Adminiſtration daraus ent 
fpringt, fehr bald würdigen fernen. 
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1. 


Ueber die Nothwendigkeit der Kriege und Ers 
haltung des Friegerifchen en in unferer 
Se 
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Da gute Soldat wünfcht Krieg; er wuͤnſcht ihn ins 
ſtinktmaͤßig, wie der Loͤwe; ſein Muth treibt ihn und 
die Ehre, des Soldaten hoͤchſte Goͤttin. Alles, was wir 
lieben, iſt ſchoͤn, vortrefflich — wer wollte es daher dem 
Soldaten verargen, wenn er von ſeiner Geliebten alles 
Moͤgliche ruͤhmt und den Krieg fuͤr durchaus nothwen⸗ 
dig haͤlt; — an Gruͤnden kann es der Liebe und der Lei⸗ 
denſchaft nie fehlen. — Ganz entgegengeſetzt denkt der 
Buͤrger mit ſeinen friedlichen Beſtrebungen; er giebt hoͤch⸗ 
ſtens zu, daß der Krieg ein nothwendiges Uebel, eine 
Strafe Gottes ſey. Was ſagt hierzu eine unpartheiiſche, 
das Ganze umfaſſende Betrachtung? Ob unter beſtimm⸗ 
ten gegebenen Umſtaͤnden der Krieg fuͤr ein Volk noth⸗ 
wendig oder vortheilhaft ſey, das zu entſcheiden iſt Sache 
des Staatsmannes. Etwas ganz Anderes iſt die Unter⸗ 
ſuchung der Frage: ſind Kriege fuͤr Entwickelung und 
Fortſchritt des Menſchenlebens uͤberhaupt erſprießlich? 
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Philoſophie und Geſchichte koͤnnen nur in Gemeinſchaft 


dieſe Frage beantworten. Unſere Philoſophen indeß leb⸗ 


ten bisher zu ſehr in einer ſelbſtgeſchaffenen Vernunftwelt, 
als daß ſie ernſtlich zu der Erwaͤgung eines ſolchen Pro⸗ 
blems gekommen waͤren. In den philoſophiſchen Frag⸗ 
menten von Novalis finden wir einige geiſtreiche An⸗ 
deutungen; auch Hegel in der Rechtsphiloſophie beruͤhrt 
unſer Thema, jedoch in ſeiner gewoͤhnlichen abſtrakten und 
abſprechenden Weiſe. Wir wollen das hierher Gehoͤrige 
mittheilen, da Hegel's Anſicht nicht ohne Autoritaͤt iſt 
und hier gerade eine ſehr gangbare Anſicht repraͤſentirt. 
Zuerſt S. 418: „Der Krieg, als der Zuſtand, in wel⸗ 
chem mit der Eitelkeit der zeitlichen Guͤter und Dinge, 
die ſonſt eine erbauliche Redensart zu ſeyn pflegt, Ernſt 
gemacht wird, iſt hiermit der Moment, worin die Idea⸗ 
lität des Beſondern ihr Recht erhält und Wirklichkeit 
wird; er bat die höhere Bedeutung, daß durch ihn die 
fitliche Sefundheit der Völker in ihrer Indifferenz gegen 
das Seftwerden der endlichen Beftimmtheiten erhalten wird, 
wie die Bewegung der Winde den See vor der Faͤulniß 
bewahrt, in welche fie die dauernde Ruhe, wie die BöL 
fer ein dauernder oder gar ein ewiger Friede verfeßen 
wuͤrde.“ Noch genauer ©. 419: „Im Zrieden dehnt 
fih das bürgerliche Leben aus, alle Sphären häufen fich 
an und es ift auf die Länge ein Verfumpfen der Mens 
ſchen; ihre Partikularitäten werden immer fefter und vers 
knoͤchern. Aber zur Geſundheit gehört die Einheit des 
Körpers, und wenn die Theile in fich hart werden, fo 


iſt der Tod da. — Aus dem Kriege gehen die Voͤlker 


nicht allein geftärkt hervor, fondern die Nationen, die in 
ſich unverträglich find, gewinnen ducch Kriege nach Außen 
Ruhe im Innern. Allerdings kommt durch den Krieg 
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Unficherheit ins Eigenthum, aber diefe reale Unſicherheit 
iſt nichts ald die Bewegung, welche nothwendig iſt.“ 

Wie die Hegel’fche Phitofophie in allen Dingen 
das Verneinende, Auflöfende auffaßt und dieſem abfolute 
Bedeutung beimißt, fo fol auch hier der Krieg wefent: 
lich in der Auflöfung des Beftehenden, Endlichen feine 
hohe fittliche Bedeutung haben. Diefe Anfiche ift nicht 
ohne Wahrheit, aber in der bier aufgeftellten Allgemein: 
heit widerſpricht fie dem Leben und den Thatſachen. Wir 
geben zu, nicht felten ift ein Krieg durch Auflöfung von 
alten verfnöcherten Inſtitutionen Veranlaſſung zu hoͤhe⸗ 
ren Entwickelungen geworden; allein daß der Krieg noth⸗ 
wendig oder auch gewoͤhnlich eine ſolche heilſame Bele⸗ 
bung hervorbringe, laͤugnen wir eben ſo entſchieden, als 
daß eine ſolche erfriſchende Bewegung des Volkslebens 
hauptſaͤchlich an den Krieg geknuͤpft ſey. 

Was das Erſtere betrifft, ſo iſt vor Allem zu be⸗ 
denken, daß ein Volk ein in ſich lebendiges Ganzes iſt, 
das in ſich ſeine Bewegung hat, und nicht gleich einem 
See eines äußern Anftoßes zur Bewegung bedarf. Wo 
die Eriegerifche Bewegung heilfam wirken foll, da muß 
fhon der Volksgeiſt eine Anlage, Tendenz zu etwas Hoͤ⸗ 
herem haben. Wie oft if 3. B. China durch Kriege 
in feiner Bevölkerung beregt und umgeftalter worden, 
und dennoch iſt das Volksleben immer in’ derfelben Starr⸗ 
heit geblieben. Die Zeiten, wo das deutfche Volksleben 
am meiſten verfnöchert war, find wohl die Jahrhunderte 
"vor der Reformation und der franzöfifchen Revolution, 
und diefen Zeiten hat es doch gewiß nicht an Kriegen 
gefehtt. Freilich haben die Religionskriege nach der Res 
formation das deutſche Volksleben in’ feinen innerften 
Tiefen beregt, allein mas war die Folge? nicht die Ver: 
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fumpfung deſſelben wurde verhätet, fondern vielmehr 
fein Auffhwung; bis zur politifchen Ohnmacht herabge⸗ 
fpannt erfcheint Deutſchland nach dem breißigjährigen 
Ketege, befonders Frankreich gegenüber. Die „reale lin; 
ficherheit des Eigenthums“, weiche nach Hegel nichts 
als eine nothwendige Bewegung ift, hatte endlich noch 
weit mehr, als in den Sjahren 1806 bis 13, die Se: 
muͤther aus aller Lebensfreude, aus ihrem Beruf, aus 
ihrem naturgemäßen Wirken herausberegt, fo daß fie in 
Dumpfheit und Verzweiflung verſanken; es folgte eine 
unberegte, tobte Zeit für Kirche, Staat, Wiſſenſchaft 
und Kunft. | 

Andererfeits kann eine Zeit, ein Bolksieben ſehr bes 
regt ſeyn, ohne diefelbe vom Kriege zu erhalten. Wir 
wollen nicht auf das Chriftenchum, Neformation und 
andere welthiftorifche Entwidelungspunfte zurückgehen, 
wo die Bewegung augenfcheinlich durch die Idee, durch 
den freien Geiſt, nicht durch äußere Gewalt bedingt iſt. 
Blicken wir nur auf die Gegenwart; daß es ihr an Be 
'regung fehle, darüber wird fein Staatsmann Klage fühs 
ren, und dennoch iſt die Beregung, die von jener „realen 
Unficherheit des Eigenthums“ in der Periode der reis 
heitskriege ausging, längft vorüber. Se zioilifirter das 
Volk, je mehr der Geiſt in ihm erwacht, defto weniger 
bedarf es des Außern Reizes zu feiner Beregung. 

Dffenbar ift alfo von Kegel die Bedeutung dei 
Krieges nur einfeitig und negativ aufgefaßt; einestheils 
kann diefe Frage nicht fo allgemein in Paufh und Bo; 
gen beantwortet werden, es if die Entwickelungsſtufe 
des Volks und der ganzen Zeit zu. berückfichtigen; ans 
dererfeits muß’ der pofitive Einfluß des Krieges auf 
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Entwickelung der Voͤlker und Staaten hervorgehoben 
werden. 

Der letztere iſt je nach der Entwickelungsſtufe ein 
zwiefacher, ein politiſcher der Staatenbildung und ein 
ſittlicher der Volksbildung. Moͤgen wir in der Geſchichte 
blicken, wohin wie wollen, überall ſehen wir den eigent⸗ 
lichen Staat aus Stämmen und Korden durch Krieg 
entſtehen; nur durch Gewalt können fie dahin gebracht 
-werden, den Staatsgeſetz ober der höhern Intelligenz 
eines Fürften fü zu unterwerfen. Nie würden ſich freis 
willig unfere deutſchen Vorfahren zu einem deutfchen 
Neiche vereinigt haben, alle europälfchen Reiche find durch 
Kriege allmälig gebildet und befeftige worden. Diefer 
Bildungspeozeß eines Volks oder Staats durch Krieg 
finder feine natürliche Örenze, wenn die Stämme und 
Sefchlechter von einerlei Abftammung und Sitten zu einer 
Einheit vereinigt find; die Eroberungen, die darüber hin, 
ausgehen, haben eine kurze Dauer im Laufe der Ge 
ſchichte Die Staatsbildungsfriege gehen allmd 
fig zwifchen ſchon gebildeten Staaten in Grenzkriege 
über. Oft haben dieſe in wirklichen Beduͤrfniſſen ihren 
Grund, z. B. ein aderbauendes Voll, das ſich ftark vers 
mehrt hat, bedarf eines erweiterten Bodens, um fich zu 
ernähren und Handel zu treiben; am häufigften aber ents 
fpringen fie wohl aus Eiferfucht und Nationalhaß, der 
faft immer zwiſchen benachbarten Voͤlkern verſchiedener 
Abſtammung fich erzeugt. Die Staatsbildungskriege Preu⸗ 
Gens haben der große Kurfürft und Friedrich der 
Sroße geführt. Die Kriege der neuern Zeit haben 
zwar auch Preußen vergrößert, allein im Allgemeinen 
iſt die Zeit der ſtaatsbildenden Kriege für die größern 
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europäifchen Reiche vorüber, und ſelbſt Grenzkriege ha 
ben wir nicht mehr zu Befücchten, wenn die Mächte und - 


die Diplomatie des Londoner Kongrefied in demfelben 


Sinne der Ausgleihung fortfahren: 
Der andere pofitive fittliche Einfluß des Krieges auf 
die Volksbildung ift die Entwicelung des nationellen 


Selbſt⸗ und Ehrgefühles, der Nationalität. Ohne bie - 


Perferkriege, ohne die Schlachten von Marathon, Sale 
mis u. f. w. wären die Athenienfer ſchwerlich das von 
ung gepriefene edle Volk geworden. Diefes Seibſtgefuͤhl, 
nicht „die reale Lnficherheit des Eigenthums“, hebt. 
über die Engherzigkeit und Philiſterhaftigkeit Eleinlicher . 
Snterefien hinaus. Wehe dem Volke, das licher feig 
der Knechtſchaft ſich hingiebt, als fein Leben an die Frei⸗ 
heit fegt! So verloren im Alterthum ſchon die häufig 


und fange unterdruͤckten Juden alles edlere Ehrgefühl, 
alle politiſche Nationalitaͤt, nur das ſtarre, religioͤſe Be⸗ 


wußtſeyn gab ihnen von Zeit zu Zeit auch einen gewiſ⸗ 
fen politifchen Aufſchwung. Ohne die Freiheitskriege 
würde Preußen auch in nationeller Beziehung bei weis 


tem nicht das feyn, was es jetzt wirklich if. 


Als einen deitten pofitiven Einfluß können wir no 
den fozialen unterfcheiden; die durch Kriege herbeigeführte 
Kommunikation der- Völker gleicht die einfeitigen Ges 
wohnheiten, Sitten, Snftitutionen der Völker mit eins 
ander aus. Wir erinnern den gefchichtetundigen Leſer 
nur an die Kreuzzüge, an die Mauren in Spanien, an 
die Kriege der Franzoſen und Deutfchen in neuerer Zeit. 

Fragen wir nun: ift aus allen diefen Urſachen der 
Krieg für unfere Zeiten wuͤnſchenswerth? fo liegt ſchon 
in dem Dargeftellten die verneinende Antwort. Unſere 


| Zeit iſt ohne Zweifel beregt und negativ genug, die Pe: 


Bis; 
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riode ber. Stantenbildung. it vorüber. - Die Erhaltung 
- and höhere Belebung des Beftehenden. möchte für die 
Regierungen nöthiger feyn, als die Vergrößerung dee . 
Gebietes und der Einwohnerzahl, welche letztere, falls 
fie fich nicht natürlich an die Einheit anzuſchließen geeig⸗ 
wet iſt, viel nachtheiliger als. vortheilhaft für einen. Staat 
id. In der größten ſoztalen Kommunikation ſtehen jetzt 
die Völker ‚auch ohne. Krieg. Zur Erhaltung der Natior 

nalität bedürfen wir ebenfalls Eeiner Kriege mehr, da 
vdieſelbe hinreichend erftarft ift, um auch in andern Sphäre 
ten Nahrung. zu finden und fich zu beleben, und fie wird 
jza auch durch den immer zum. — Mili⸗ 
sairkkand ſelbſt erhalten. 

Im Allgemeinen laͤßt ſich wohl ber Sat aufteilen: 
je jünger die Völker find, defto unvermeidlicher und noͤ⸗ 
thiger iR fuͤr ſie Krieg; je: mehr fie ſich aber. ztoilificen 
und zu organischen. Staaten heranwachſen, deſto vermeid⸗ 
licher und verderblicher wird derſelbe fuͤr ſie. Staats⸗ 
vertheidigungskriege gegen fremde Gewalt u. dgl. koͤnnen 
und muͤſſen freilich zu allen Zeiten und unter. allen Um⸗ 
ſtaͤnden von einem tuͤchtigen Staate geführt werden. 
Mag der Knabe und der Juͤngling auch im ſpielenden 
oder .auch "im eruſteren Kampfe feine Kraft ſtaͤhten — dev 
ernſtere Mann hat Höhere Pflichten; er zieht das Schwerte 
nur zum Schutz feiner Ehre, feines Eigenthums, ſeiner 
Familie, feines Vaterlandes und Fuͤrſten. Ebenſo auch 
die Völker: Individuen. Unſere Zeit. iſt bis zu ‚dient 
verftändigen . Dannesalter gelangt, wo: die, Voͤlker und 
Staaten: fih gegenfeitig als fittliche Individuen anerken⸗ 
nen. Freilich iſt diefe Anerkennung noch nicht allgemein, 
ſelbſt die Hegel’fche Philofophie, welche das Vewuße⸗ 
ſeyn unſerer Zeit auszuſprechen fo —— ich ruͤhm 


1841. Sechstes Heft. 
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verkennt diefe tiefe Wahrheit. Vernehmen wir Hegel 
in feiner Rechtsphiloſophie (2te Aufl. &. 424.): „De 
feine Gewalt vorhanden ift, welche gegen den Staat ent: 
fcheibet, was an fi Necht ift, und die diefe Entfcheis 
dung verwirklicht, fo muß es in diefer Beziehung immer 
beim Sollew verbleiben. Das Verhältnig von Otaa⸗ 
ten ift das von Selbſtſtaͤndigkeiten, die zmifchen ſich ſti⸗ 
pulicen, aber zugleich über diefen Stipulationen ſtehen.“ 
— Ebenſo $. 3983: „Der. Grundfag. des Voͤlkerrechts 
‚ als des allgemeinen, an und für fich. zwiſchen den Staa⸗ 
ten gelten follenden Rechts, iſt, daß Traktate, auf 
welchen bie Berbindlichkeiten der Staaten gegen einans 
der beruhen, gehalten werden follen. Beil aber deren 
Verhötmiß ihre Sonveränität zum Prinzip. hat, fa find 
fie in fo fern im Naturzuſtand gegen einander, und ihre 
Rechte haben nicht in einem allgemeinen, zur Macht uͤber 
fie konſtituirten, fondern in ihrem befondern. Willen ihre 
Wirklichkeit. Jene allgemeine Beftimmung bleibt daher 
beim Sollen, und der Zuftand wird eine Abwechfelung 
von dem den Traktaten gemäßen Verhäiinig, und vw 
der Aufbebung deſſelben.“ Ä 

Die politifche Praris der europaͤiſchen cheiftlichen . 
Staaten if offenbar über diefe Lehre Hegel's hinaus. 
Sie bat in der neuern Zeit nicht nur Mechte der Voͤl⸗ 
fer gegen einander anerkannt, was, wie Hugo Gros 
tius bekanntes. Werk beweiſt, von .jeher von zivilifirten 
Mationen gefchehen iſt; ſondern die Geſammtheit der 
Mächte; hat ſich auch zu einer zugleich moraliſchen Macht 
über hie einzelnen Staaten geftellt, und gerade jetzt (im 
Anfange des Jahres 1839) wird ohne Zweifel Belgien 
bald erfahren, daß es nicht beim „Sollen des Voͤlker⸗ 
rechts“ Bleibe. Daß ein Staat zugleich über dem Ver⸗ 
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trag ſtehe, und die Beſtimmung deſſelben bloß ein Sollen 

dem beſondern Willen des Staats gegenuͤber Fey: vice 
er hebt alles: Boͤttertecht/ alles politiſche Vertrauen 
af Wir währe Kuren bekannten: Sireli 
der Moral id Politit nicht einlaſſen, wit werten nicht 
entſcheiden old Io die Netztere mit der erſtern Sand 
in Hand gehen Tann; mag auch bie Politik unſerer Zeit 
noch Immer egoiſtiſch bletben, fo darf doch dieſer Egois! 
. ins kein abſointer ſeyn, ein Traktat waͤre dann in Sk 
gen Sinne‘ nichts‘ als ein: Werk der Liſt und der iD 
und den einzelnen Staaten bliebe nichts uͤbrig, als Ai 
an jene armſelige, abgenutzte Idee des pofteifchen Gleich⸗ 
gewichts in der Pelfitik zu: halten. So wenig als ſonſt 
iegend ein Necht an die daſſelbe vollziehende Gewalt ge 
Mäpft. if, ſondern vielmehr an wie: göttliche Ordnung 
vermoͤge deren es in der Totalikaͤt des Beſtehenden be) 
ſiiamt wird: fo würde alich das: Volkerrecht exiſtiren 
EBqgeſehen von eher Ihm Nachdruck gebenden Gewalt, 
und wohl Sen: europaͤiſchen Mächten und Voͤlkern, daß 
Mein der Anccigenz bis zu Def ſeclichen Avertemmim 
en. find! 

Viel ſchlimmer, de dieſe poltiſchen Kriege, * 
—— Zeitaiter einigetmaaßen hinaus zu ſehn ſcheint 
ſtad diejenigen, die aus Krankheiten des Volkskebens it 
nechan dos Wotkes ſelbſt entſtehen, die Religions: und 
Buͤrgerkriege: van dieſen ſind wir in Deutſchland wei 
nigſtens noch viel weiter entfernt als von jenen. N 
©: Noch aber liegt für umſere Anſicht ein Feind hinter 
dein Otrauich, in bern Einwurf: ein langer Friebe‘ ei 
ſchlafft fo den Muth und die kriegeriſche Tächtigkeit: eines 
Votes, daß es, wenn die Noch einer kräftigen Selbſt⸗ 


. ,  verehelbigung. Vi: keinehlureichende Energie mehr 
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zu derſelben heſitzte Nochdewz. B. die Noͤmer die Welt 
bezwungen umd- längere Zeit im Frieden zugebracht hats 
ten, waren ihre ſloizen Legionen nicht mehr. unhefleghar, 
ja fie erlagen bald gaͤnzſich unſern kriegeriſchen deutſchen 
Warfahrm:-: Unser dem kriegeriſchen Koͤig Ara nid trium⸗ 
phiyden: die altem Hehraͤen Ahern. ;bie-Mpiliier mb andene 
Feinde nach: der⸗Friedlichea Regierung De Toelfen.@ wi 
lomo war. es. Sal am Aihre Debbſtaͤndigleit gefchehen: 
Und „penlor: wirbt ſelbſt unſen vaterländiicheh Kerr. die 
Sqhiacht bei Zenaz weil 16. Jeit dem ſiebenjaͤhrigen Ariage 
ein wenig aus der Uebung gefomunsn:: — —— 
Vadentendet. mehr: im Felde geleiſtet hatte .ı..; 2- 

Es iſtnicht zu laͤngnen ———— —— 
——— vormhgen, wenn ; ae; Ührhgen: Mrs 
dingungen gleich ſitzd, mehr ala Bloß ‚einespratete.n: it 
kriegeriſche Tuͤchtigkrit; inheßnikt nicht: allein und votznge⸗ 
weife an pollenhete: Küpper: Ausbildaug geknuͤnft.u BAR 
untzrſcheiden un⸗ hierin gämlich von. dan Alten, 0-05 
hie: Beiſptele der, Kriegfuͤhrung der Alten: auf: die ma 
denne: meiſtens feine Anwandung wehr ihaben Das Ci 
der Schlachten hing vor der Erfindung ide DShrßpuli 
vera weniger van der Tabeif det Feldherruab 8 von 
der, wollendeten, analiierunehen: vhn ſuchen Juͤchtigkeu 
und. Auabilbung des Kdafhaten: denn da. aan; megen 
Mann: gefämpfe wurda, kam Alles. an auf-Cewnuhebeik 
und Kraft, auf Kuͤhnheit und Liſt m Eigeufchaften, wine 
im Süden den Raͤuher charakteriſtren. Wogegen Inder 
modernem · Karfe dw: Maſſen, gegen Hafen, kbeirkewegs 
jene koͤrpetliche Tuͤchtigkeit und Lig: den. Auefchlag⸗giabt. 
Die noͤchige gunngſtiſche Ausbildang heſteht ‚bien um! An 
einer gemiſſentechniſchen Ferttgleig, welche der mabmeis 
Soldat in: kurzen Zeit/ im ſtahenden Heere erlangt. em 
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man caber manchmal die Verehrer des Mittelalters bes 


haupten hört: bei. unſerer jetzigen Kriegsweiſe ſey der 
Tapfere:in die Hand des Feigen gegeben, und die Tas 
pferkeit ſey jetzt nicht mehr weſentlich, oder gar uͤberfluͤſ⸗ 
ſis, fartft. dieſe Behauptung durchaus falſch; daß auch 
jetzt och der moraliſche Muth, die Vaterlandéliebe uͤber 
phyfiſche Hinderniſſe, ja felbft uber Kriegs⸗Uebung und 
Erfahrung dem Sieg davon trägt: das haben die pteu⸗ 
ßiſchen Landwehren niit ihren gefaͤllten Baſonnetten, den 
ſleggewohnten Garden Napoleon's gegenuͤber, aufs buͤn⸗ 
digſte bewieſen. Je mehr der Krieg eine Kunſt gewor⸗ 
den iſt, deſto mehr iſt das Phyſiſche zuruͤckgetreten, wie 

denn auch unſere Kriege verhaͤltnißmaͤßig bei weitem wer 
niger blutig — wie bie der Alten, ER 
— Dauer. 

—— Sinn und Tüchtigkeit iſt alſo feine; 
— kriegsgeuͤbten Truppen allein eigen, ſo daß derſelbe 
im Frieden verſchwinden muͤßte. Die perſoͤnliche Bra⸗ 


vour ſcheint im Einzelnen nicht durch die uͤbrige ſittliche 


Tuͤchtigheit bedingt zu ſeyn; ſehen wir ja zu allen Zeiten 
nichtswuͤrdige Menſchen, fuͤr welche das Leben keinen 
Werth mehr hat, ſehr brav ſich ſchlagen. Freilich! aber 
wir. fehen noch weit woher nichtsnutziges Geſindel felg 
davon laufen, wenn es recht ernſt wird. Die Sittlühs 


‚sit: des. Soldaten: ift allerdings alıch eine otwas eigens 
thuͤmliche. Ehrgefühl ſcheint uns die Quinteſſenz ders 


ſeiben, mag dieſelbe num uͤberwiegend an das Vaterland, 
an die Nationalitaͤt oder an den Ruhm eines großen 
Feldherrn ſich kauͤpfen. Woher komme es z. B., daß 
die Frauzoſen im Allgemeinen tapfere Soldaten find, die 
Italiener dagegen, befonders dis Neapolitaner und. die 


Schluͤſſelſoldaten, ſtets Feig ſich bewieſen? Es ift nichts 
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anders als die Matienalität, die jene beicht,- während die⸗ 
fespe Sei den zerſtuͤckten und meiſt durch Fremde unters 
jochten italieniſchen Staaten nicht zur Ausbildung gelan⸗ 
gen konnte. Auch die Soldaten des alten deutſchen Rei⸗ 
ches waren in ſpaͤtern Zeiten nicht mehr tapfer, eben 
weh die Nationalitaͤt abgeſtorben war. Zu allen Zeiten 

finden wir Entartung des Eriegerifchen Sinnes mit Eur 
artung der Nationalität verbunden. So die Raͤmer, 
nachdem in den Buͤrgerkriegen die römifche Nation als 
ſolche fich aufgaloͤſt hatte, Zwar gelingt es noch wohl 
einzelnen großen Seldherren, wie Agricola, Beliſar 
u. %., ihre Soldaten wieder des römischen Ngamens 
würdig zu machen. Das Genie vermag die Nationali⸗ 
taͤt für eine kurze Zeit zu. erſetzen, allein die natiomelle 
Ehre, aus welcher nad) allen Seiten hin große und ſchoͤne 
Thaten hervorgehen, IB gewiſſermaaßen das ſittliche Ge⸗ 
nie. des Volks. Wie ein gluͤcklicher Krieg die Nationa⸗ 
lität ‚belebt, fo. ift auch umgekehrt‘ von dieſer Belebung 
am .meiften das. Kriegsgbuͤck abhaͤngig. Preußens Un⸗ 
gluͤck im Jahre 1806 war, daß es ihm am einem nas 
tionalen Heere fehlte... Selbſt das Genie eines Mapo⸗ 
leon hätte ſchwerlich jene glänzende Laufbahn feines Ruh⸗ 
mes ich eröffnet, wenn nicht anfangs das. begeifterte Heer 
der franzöfifchen Republi£ ihn empor getragen und. deu 
rund dazu gelegt hätte. . Dach wir haben bereits in 
einem frühern Auffoge den Vorzug ber Volksheere vor 
allen andern nachgeiwiefen; wie dieſe Anficht Durch. die 
Gefchichte beſtaͤtigt wird, dafür fey und erlaubt, nach 
träglich das Zeugniß eines Mannes auzuführen, der ſchaͤr⸗ 
fer als irgend ein Anderen die ;gefchichtlichen Thatfachen 
ohne alle Theorie auffaßte, Macchiavelli nämlich, der 
in einem vertraulichen Briefe. au einen Freund fich ſal⸗ 
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— äußert (Usberfegung von Leo ©. .111.): 
„She müßt das wiffen, daß die beſten Heere, bie es 
giebt, durch Volksbewaffnung gebildet werden. Erinnert 
Euch der namhaften Heere, da werdet Ihr Römer, Las 
kedaͤmonier, Athenienfer, Aetoler, Achaͤer und Schwaͤrme 
von Morbländern; Ihr werdet ſehen, daß die, welche 
geoße Thaten vollbrachten, ihre Völker bervaffneten, wie 
Ninns die Aſſyrer, Cyrus die Perfer, Alerander 
die Makedonier. Nur einige Beiſpiele finde ih, Hans 
nibal und Pyrrhus, welche ‚mit zufammengelefenem 
Heere Großes ausgerichtet haben. Dies aber rührt von 
der außerordentlichen Tuͤchtigkeit der Anführer her, welche 
in ſolchem Rufe fland, daß fie ‚unter diefen gemiſchten 
Geeren bdenfelben Geift und Ordnung verbreitete, wie 
man fie bei Volksbewaffnungen antrifft. Betrachtet Ihr 
die Niederlagen Frankreichs und feine Siege (im Ans 
fange. des I6ten Jahrhunderts), fo werdet Ihr finden, 
daß es, wenn es mit Sitalienern und Spaniern, deren 
Heere den feinigen glichen, kämpfte, gefiegt hat. Jetzt 
aber, wo es gegen Volksbewaffnungen in den Kampf. 
tritt, wie die Schweizer und Engländer, iſt es gefchlas 
gen worden und muß noch größere, Verluſte beforgen.” 

- Wenn wir demnach, mit Hinweiſung auf bie Ges 
ſchichte behaupten, Kriegsgluͤck und Eriegerifcher Sinn 
knuͤpfe fich vorzugeweife an die Entwickelung der Nas - 
sionalität, fo fol hiermit keineswegs der Einfluß bes 
Genies und der Kunſt Einzelner oder des Kriegerſtan⸗ 
des überhaupt geläugnet werden. Männer wie Condé 
und Türenne, Eugen und Marlbordugh, der größe 
Kurfuͤrſt und Friedrich der Große haben glänzende 
Stege ohne Volksheere erfochten; allein fie hatten auch 
keine Volksheere fich gegenüber, man flritt allgemein mit. 


— 12 — 
Soͤldnern und geworbenen Truppen. Napoleon’s kunſt⸗ 
geühte, weitbeflegende Barden find doch vorzüglich den 
preußiſch⸗ deutſchen Volksheeren unterlegen, nachdem fie 
ſchon früher an der fpanifchen und der ruſſiſchen Nas 
tionalkraft zurückgeprallt waren. 

Das Genie und die Kunſt der Einzelnen iſt wie 
ein elektriſcher Funken, der in demſelben Moment Alle 
durchzieht, die Nationalitaͤt aber iſt eine lodernde Flamme, 
der Nichts zu widerſtehen vermag; das Selbſtvertrauen, 
welches Genie und Ruhm des einzelnen Pelbheren ers 
wecken, kann durch eine einzige Niederlage fehr geſchwaͤcht 
werden, während die Baterlandsliche durch einzelne Vers 
„sufte nicht gehemmt, vielmehr oft noch mehr augefacht 
wird. Da nun aber die neuere Kriegskunſt einen firens 
gen Mechanismus fordert, die nationale Sefinnung bias 
gegen, als frei und ſelbſtſtaͤndig, einer ſolchen Tendenz 
widerfirebt, fo kann, sie fhon Schleiermader in 
‚einer. gehaltvollen akademiſchen Abhandlung über die vers 
fhiedene Seftaltung der Staatsvertheidigung bemerkt, 
gar leicht ein Antagonismus zwifchen beiden Prinzipien 
entftehen.. (Litterar. Nachlaß After Band, ©. 266): 
„Wenn die hoͤhere Kunſt fid ganz iſolirt: fo kann fie 
es haſſen, wenn in der Maſſe eine lebendige Geſinnung 
fich offenbart, weil diefe überall nach irgend einer freien 
Thaͤtigkeit ſtrebt, und dies Beſtreben fcheint die Genauig⸗ 
keit des Gehorſams zu gefährden. Die niedere mecha⸗ 
nifche Sefchicklichkeit in denen, welche entiweder Fremde 
find, weil aus dem Zufammenhange mit der Volksthaͤ⸗ 
tigkeit bebarrlich herausgefegt dem innern bürgerlichen 
Leben fremd geworden, kann zwar nicht haſſen, „aber 
ſtolz auf ihre Verbindung mit der höheren Zunft und 
auf Ihre dadurch erworbene Sicherheit kann fie die Ge: 
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mung als uͤberfluͤffig ‚verachten. wollen. Auch die. Kies 
ſinnung · ihrerſeits Eamer zum. Haß gebracht werben gegen 
die Kunſt; gegen die niedere, eben. wenn fie fi bruͤſtet 
mit. Bertigkeiten, durch welche der Menſch doch nur. die 
Stelle der Maſchine vertritt; gegen‘ die höhere, wenn 
fie mit berechnenber Kaͤlte den / möglichen Meuſchenauf⸗ 
wand abſchaͤtzt, und aus reiner Luk und. Freude dann 
das. tragifche Spiel betreibt, vwelches nur durch den Drang, 
des gemeine. Weſen zu retten, vertheidigt werden faun.’’ 

Daß ein folher Antagenismus auch in den leuten 
Freiheitskriegen zumeilen noch vorgefommen. feyn mag, 
iſt leicht begreiflich, weil damals die Kunſt und die Ges 
finnung, d. h. der eigentliche Militairſtand und das Volk 
ſich zuerft zu jenem fchönen hoͤhern Bunde vereinigten, 
und hierbei von ber einen und von der. andern Seite 
noch einiges Mißteanen ftattfinden mochte. Bei der 
ſeitdem in's Leben getsetenen preußtfchen Heeres⸗Orga⸗ 
niſation Saum ſchwerlich ein ſolches Mißtrauen oder je⸗ 
ner Gegenſatz Ramm ſinden. Denn einerſeits dringt 
durch das Inſtitut der Landwehr die Kunſt in das ganze 
Volk ein, und befreundet ſich mit damſelben, fo daß bie 
durch die Sefinnung beliebte Maſſe nicht mehr zum Haß 
und Ungehorfam gegen den eigentlichen Militairſtand ger 
neigt iſt. Dadurch aber fälle denn auch. das Mißtrauen 
des letztern gegen jene weg, und jenem Beſtreben der 
Runft, weiches einen firengeen Mechanismus in allen 
Theilen fordert, gefehieht ohnedem Genuͤge durch das fies 
bende Heer, da in: der jungen Mannſchaft deffelben die 
Sefinnung erft allmälig erwacht, und bier wenigſtens auf 
feine Weiſe jenem Mechanismus entgegen if. - 

Aus dem. Bisherigen geht hervor, daß der kriegeri⸗ 
(he Sinn oder der militairifche Geiſt nicht beſteht in 
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„jenem eoben Diuthe, der füch blind: in Die Gefahr ſtͤrzt 
oder in verzweiflungsvoller Leidenfchaft fein Leben ‚opfern 
wi Wir find weit entfernt, den natürlichen Muth, 
- welcher füch bes Ueberwmindens von Gefahren erfreut, zu 
fhwächen; allein derſelbe ift nur dann preiswärdig nüb 
ruͤhmlich, wenn sr ein. wuͤrdiges, ſchaͤnes Ziel hat, und 
das ſchoͤnſte iſt unſtreitig das Wohl des Vaterlandes. 
„Die Baſis des militairiſchen Geiſtes,“ ſagt daher 
- Sthleiermacer in der oben angeführten Abhandlung, 
„iſt allemal der Widerkkandstrieh. (Ouuos) eines Volkes. 
Der Widerfiaubstrieb aber kann nur erwachen in dem 
Manfe, als das Volk fid eng und.fe verbunden fühlt, 
und er ift alſo nichts anderes, als bie zum Streit auft 
gerufene Vaterlandsliebe.“ Wo die letztere wahrhaft 
füch findet, da erzeugt fie den muthigen Sinn, der dem 
Soldaten unerläglih if, Wogegen biefer allein ohne 
jene Geſinnung nicht nur dem Koͤnige und Waterlande 
weniger leiften wird, fenderm.ein folder Mann iſt auch 
unzuverläffig, weil Noth und Umſtaͤnde ihn vieleicht bes 
Rlmmen Eanen, zum Feinde uͤberzugehen. 

Bio in Deutſchland aus leicht begreiflichen Urſe⸗ 
den das Nationalgefühl in den vorigen Jahrhunderten 
faft zu Grunde gegangen war, iſt bekannt genug. In 
der neueſten Zeit aber fehen wir, wie die in hellen: Flam⸗ 
men. entzündete Vaterlandsliebe wicht nur den kriegeri⸗ 
ſchen Sinn ſchuf, ald es Noch chat; Diefelbe erzeugte 
auch das Inſtitut der Landwehr, wodurch jener. Sinn 
fortdauernd genaͤhrt wird, fo daß hier von einer Entärs 
tung des kriegeriſchen Sinnes im Großen nicht die Rebe 
feyn kann. Den Selten des Volks iſt derſelbe offenbar 
im Wachſen begriffen; im Militairſtande ſelbſt koͤnnte 
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ohne den erforderlichen Sinn dazu zu befigen, nur durch 


ift die zu große Abfchließung des Militairſtandes, fo daß 
derſelbe, alles Buͤrgerthum verachtend, den gemeinen Sol⸗ 
daten mur als ehrloſen Diener behandelt, und dadurch 
den kun deffelben feinem Fuͤrſten entfremdet. Die 


Krankheit diefes weiten Ertrems if vielleicht gefährkis 


her, als die des erſtern, weil fie weniger erkannt und 
beachtet wird, umd weil ein ſolches Verfahren nicht ſel⸗ 
ten als höchker Deenſteifer und wahre Treue ſich gel⸗ 
tend macht. Leider giebt es auch jept noch Manche, die 
den Bürger nur als Poͤbel betrachten, der zu Michts da 
fey, als zum Gehorchen und zum Dienen; die Gefins 
nung, meinen fie, fey beim Soldaten etwas Ueberfluͤſſu 
ges; man: werde und muͤſſe ihn zwingen, feine Ochuidig⸗ 
keit zu thun. Wären ſolche duͤnkelhafte Thoren einer 
hellern Einſicht faͤhig, fo wären fie laͤngſt durch die That⸗ 
ſachen der neuern Zeit belchrt werden; wir wollen indeß 


— 256 — 
dem gefunden, vorwärts ſchreitenben Geiſt umferen. prou⸗ 
ßiſch deutſchen Nationalitaͤt vertrauen, daß ſolche Geſin⸗ 
nung und: burnirte Anſticht allmaͤlig ganz abſterbe. 
i.. Dieſe Nationalität, worauf in Zukunft dad: Heil 
der. Völker. und Staaten beruht, iſt keine Trelbhaus⸗ 
pflanze; ſte wird nicht kuͤnſtlich gezogen, fe wurzelt durch⸗ 
aus. in der lebendigen, tuͤchtigen, ehrlichen Geſinnung, 
welche Fuͤrſt und Vote mis gleicher Liebe umfaßt. Sie 
fann nur da füch bilden, we von: oben herab eine volks⸗ 
thuͤmliche Sefinnung dem Volk .entgegentritt;. alle weite 
che Klugheit und Liſt vermögen. nicht fie: zu erzeugen 
und. zu erſetzen; offenes, gegenfeitiges Vertrauen und Ach⸗ 
‚tung if ihre Saame wie ihre Frucht: , Ste tft das fitts 
liche Senie des Einzelnen ale Volksgliedes, und geht, 
mie alles Genie, aus der innerſten Freiheit des Geiſtes 
ats göttliche Gabe hervr. 
. Obgfeich demnach die. Nationalität nicht mittheitba 
| in Theorie: und Wort, da fie nur durch die That ſich 
. offenbart:: fo glauben wir doch, daß innerhalb der Schw 
len und Inſtruktionsſtunden des fichenden Hreres Mans 
ches zur Beförderung derſelben gethan. werden fünnte. 
Die. legteren naͤmlich wuͤrden gewiß für . den. gemeinen 
Soldaten nüßlicher und weniger. langweilig feyn, wenn 
er in benfelben außer dem, was zum Dienft gehört, nicht 
nur geroiffe Worte: und Formeln papagaienmaͤßig nach; 
ſchwatzen kernte, ſondern auch Ichendig erzählen hörte, was 
der ‚preußifche Soldat im Heere des: großen Rurfürs 
ſten, des alten Fri oder unter. dem alten Deffauer 
Ruhmwolles voßbracht. hat. . Zur Ergänzung und Er; 
weiterung des Mündlichen ‚müßten. ganz populär gefcheies 
Ä bene Volksbuͤcher in den. Kompagnien vorhanden ſehn: 
Schlachtenbefchreibungen, Anekdoten von einzelnen tapfe: 
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ren Solbaten 1 bergki.biesem: für den geintinen: Seh 
baten zu einer: ben fe angenehruci als ‚uäglichen und 
belebenden Unterhaitungun Hueilich müßten :foldye Denge 
außer dem: militariſchen: Mechaniemus bil; muͤßte 
jedem: Ordentlichin Wie‘ Theilnahme: frei: Ruhe; und da 
Gonze mehr As! Ehrenſache behandelt werden. In Schul⸗ 
bildung fehle: ed: groͤßtentheils unſern jimgen.: Soldaten 
nicht, um eine ihrem Alter me — ge⸗ 
ſchriebene Geſchichte aufzufafſen. > 

Durch das Bisherige glauben ie — ge⸗ 
zeigt zu haben, daß es zur Erhaltung des kriegeriſchen 
Sinnes keineswegs, wie Viele waͤhnen, immer erneuter 
Kriege beduͤrfe. Das Einzige, was nach einem langen 
Frieden nothwendig fehlen muß, waͤre die taktiſche Er⸗ 

fahrung der Offiziere. In wie fern Theorie und Mas 
növer hier die Praxis erfegen, mögen die Kenner beurs 
theifen; jedenfalls aber wären unfere Feinde in demfelben 
alle: denn wenn auch die Franzofen in Afrika, die Rufs 
fen in Aflen Krieg führen, fo möchte doch die gegen uns 
diszipliniete Voͤlkerſchaften dort errvorbene Erfahrung und 
Uebung von geringem Nutzen feyn, wo taktifch durchges 
bildete Armeen auf dem Kampfplatz erfcheinen. 

Kriege find alſo von ziviliſirten Völkern weder eifrig 
zu fuchen, noch auch ängftlich zu vermeiden. Im Kriege, 
als in einem Zuftande der Gewalt, der die andern Les 
bensrichtungen hemmt. und zerftört, liegt immer von der 
einen oder andern Seite etwas Unſittliches, Verkehrtes 
zum Grunde; indeß faktiſch gerathen die Werhältniffe 
der Staaten manchmal in folche Verwickelung, daß nur 
die Gewalt fie löfen kann. Hier geht die Frage in’s po; 
litiſche Gebiet über. Die Völker müflen dann den Krieg 


wie ein göttlähes Geſchick mit Ergebung hinnehmen; 


Dr: Franz Borländer. . 
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‚Die erften Dienfte des Feldmarſchalls Herzogs 
v. Bellington in Holland und Indien. 
(Mit offtziellen und andern Urkunden.) 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
von 


| W. von Pristwig, 
Lieutenant im 22ſten Jufanterie⸗Regiment. 
Krieg in Myfore. 
(54 1uß) 





; Oberſi A. Wellesley an Major Munto. 


Lager om linken Ufer des Erombubdre, 
den 26. Juni 1800. 


ass Aſten d. M. mit ſeiner Einlage habe 
ich erhaiten. Ich bin. Ihnen für die Mittheilung, daß 
wahrſcheinlich am 23ften a Inc of Behsudry pagodas ') 
für bie Truppen diefes Landes von Cundapoor abgehen 


1) Lac: 100,000. 
Lac of Rupees zu 2 ss ungefäbr 10,000 Pfd. Sim. 
Lac of Bagodas . 00 “  « 
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wird, ſehr verbunden. Nach einer Unterredung, die ich 
Ende vergangenen Monats mit Dir, Webbe zu Serin⸗ 
gapatam hatte, mußte ich glauben, daß diefe Summe 
fchon früher abgehen werde. — An den in Soonda kom⸗ 
mandirenden Offizier habe ich Befehl gefchickt, die Par: 
thei, welche von dem’ Poften Budnaghur Beſitz genoms 
men hat, zu vertreiben. Er wuͤrde dies, nach Befehlen, 
die fein Borgänger ſchon früher ‚deshalb non mir erhielt, 
eher gethan haͤben wer“ &8 hm mõglich geweſen waͤre, 
bei bat’ gaingen Buſtent, dh Bas! Lande bieten. fin, 
ſelbſt mn: de a von: Sruppen zu 
fammeln. 

Diefen Beiftand, binachtichtihet er mich, haben ihm 
die Ainildars verweigert, und id) erwarte hier jeden Augen: 
blick 1 Bataillon der bombayer Sepoys, welches aus 
Mangel an Stieren, bie nicht ohne Huͤlfe des Zivil⸗ 
Souvernements geliefert werden Eönnen, zu Hullihall in 
Soonda aufgehalten worden HL, ; :.: : 

Sollte der in Sopnda Sommandirende Offizier im 
Stande feyn, eine Abtheilung zur Befignahme von Bud; 
naghur zu detafchiren, fo gedenke ich dort keinen Poften 
zu etabliren, vielmehr glaube ich, daß es beſſer ſeyn wird, 
mehr Peons) zu errichten, als Sie in Soonda ſtellen 
konnten. Die Zahl der durch das Gouvernement bewil⸗ 
ligten Truppen hetrug 1Bataillon fuͤr dieſe Provinz, 
und obgleich. as gewiß -fehr:erponizt. ſobt, — denke ich 
— ser — — V — 

A Weltestey.. 
| Oberſi 
1) Peons: Irregulaͤre Infanterie mit. Saͤbeln oder Lun⸗ 


tenſchloͤſſern bewaffnet, beſonders zur Vertheidigung der er 
und zur Eintreibung der Mbgaben gebraucht. — 
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Oberſt A. Wellestey an Major Munro - ı 
| en 3 Meilen füblich von Havery, 
den .3. Juli 1800.: 

Ich (äugne nicht, daß ich glaubte, Sie wuͤrden nicht 
fo ſchnell bereit feyn, mich zu unterftügen, da ich. von 
Der. Webbe hörte, Sie wünfchten all’. das Geld, wel: 
des Ste in Ihrem Scage haben, und weiches augen: 
blicklich nicht zu andern Zwecken gebraucht wuͤrde, nad) 


Nuggur zu ſchicken. Sch werde demnach feine weitern 
. Schritte zur Herbeiſchaffung deffelben thun, als dem in 


Muggur kommandtrenden Offizier befehlen, eine Eskorte 


zur Ueberbeingung in’s Lager bereit: zu halten. Nach) 


dem eingegangenen Beſchwerden fcheint es wahr zu ſeyn, 
daß Ihr Diener in Soonda den auf. dem Durchmarfd) 
durch diefen Diſtrikt begriffenen Bataillonen ſeinen Bei: 
ſtand verweigert hat. Aus Mangel an Geld und allem 
Bedarf hat ſich das eine Bataillon noch jetzt nicht mit 
mir vereiniget, und werde ich es — * auf 
längere Zeit entbehren müffen. — .·. 

Dhoondiah hat Goklah gefchlagen, ER ih bin 
bereits. benachrichtigt, daß ein Theil der Truppen des 


Letzteren mit Chintomeny Rao nah Hullihall geflo; 
hen iſt. Diefe Abtheilung iſt gegenwärtig noch dafelöfl. 


. - Dhoondiah- folgte diefen Truppen, und wenn Die 
Bataillone nicht vor dem Ofen uni — dem Dage der 


- Affaire — abmarfchirt find, fo iſt es: wahrſcheinlich, daß 


fie durch die Poren Dhoondiah’s vor Hullihall an 
ihrem Weitermarfch gehindert werden. - Da ich feinen 
Befehl habe, von irgend einem Theile diefos. Landes. Be 


ſitz zu nehmen, fo habe ich die bisher eroberten Diſtrikte 


dem Bhow's⸗Volke überlafien. Sch babe dies um fo 
1841. Sechstes Heft. 18 


* 
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mehr gethan, weil ich keine Truppen zu Garniſonen ver⸗ 


wenden kann, und weil es mir nothwendig erſcheint, mich 


in dem Lande auf dieſer Seite des Werdah, gegen des 
Rajah's Grenze hin, feſtzuſetzen, um ſeine Huͤlfsquellen 
zu benutzen und meine Kommunikation mit Myſore nicht 
zu unterbrechen. Gegenwaͤrtig genieße ich alle diefe Vor⸗ 
theile und bin auch nicht Willens, ſie einen Augenblick 
fuͤr den noch fraglichen Beſitz dieſes Landes aufzugeben. 
Ein Wechſel der Regierung würde, fürchte. ich, dieſe 
Wirkung hervorbringen, und uͤberdies habe ich, wie ſchon 
geſagt, keine Befehle, von dem Lande Beſitz zu nehmen. 
Ich billige Ihren Vorſchlag, Ihre Peons nach Han⸗ 
gal — oder wohin es Ihnen ſonſt gefällt — vorzuſchie⸗ 
ben, wenn Ihre Amildars hören, daß ich den Werdah 
uͤberſchritten habe. Sch. werde Sie. daher: benachrichti⸗ 
get, wenn ich es gethan habe. Es ſcheint angenieffen, 
ı daß ich. den ham ') fage, er möge in: das Sapanore⸗ 
Land einruͤcken, und ſich für das Ze! — u 
Beſitz der Grenzdiſtrikte ſetzen. — 
Zu Hangal, denke ich, werden Sie im Stande * 


mich mit Reis, an welden id Mangel leide, zu verſe⸗ 
ben, denn der, welchen ich aus den Reis⸗Diſtrikten My⸗ 
ſore's erhalten kann, iſt über einen Monat Marſch von 


mir entfernt. Zur Weberbringung deflelben werden Sie 
eine ziemlich bedeutende Anzahl Brinjarries fordern, wenn 
ich aber auch nur einigen zu Hangal erhalte, ſo un 
mir dies fchon eine große Huͤlfe feyn. 

Ich bitte. Ihte Amildars, mich willen zu laſſen, 
ob fie mir mit Reis aushelfen koͤnnen; woher er kemmt, 
wohin und wie. weit ich nach demfelben zu ſchicken - 


1) Bhow; Ein Hindu · Titel 
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"überhaupt | um darauf bezügliche ei fo viel ale 
fie mie geben koͤnnen. 

In dieſem Laude hier giebt es nicht ein ein⸗ 
ziges Reisfeld, mohl aber ſumpfige Baumwollengegenden, 
USE BASE MEIN gedeihen, ., ee & 

S A. u eu 


Oberſt Wellesley an Major Munxro. — 
Lager zu Scwanere, den Ad. Juli 1800. . 

Ihre Briefe vom 7ten und 1Aten habe ee 
nad Ihrem Amildar zu Bonawaſt anempfahlen feine Pens 
moͤglichſt zu vernehren, um die Räuberbanden us Soonda 
zu: vertreiben, und uun, in Verbindung urit dem zu Mud⸗ 
nepoor farmendirenden Offtzier, Mudnapoor wiederzu⸗ 
nehmen. Dieſem habe ich Befehle zuum Angriff Diefed 
Platzes geſchickt. Sich habe die Amildars geheim, wenn 
‚ven Angriff auf Buduapoar fehlſchlagen ſollte, jeden Falls 
die Belagerung in eine Blockade zu verwandeln, uhrun⸗ 
rücken, Hangal zu befegen und den Uferbewohnern Schuß 
1 gemaͤhren. Iſt die Ruhe in Saonda nit apf eine 
andene Art herzuſtellen, fa muß ich mich ſelbſt bis dorthin 
ausbreiten, was in: der That das Wiekſamſte ſeyn wird 

Für den Augenblick bin ich indefien verhindert fo 
zu handeln, einer Seits durch die Ueberwachung der Ruhe 
vÄn: Womfer. und anderer Seits u die Reſte von 
Goklah's Armee. 

Dem Dhoondiah habe ich den Laufpaß gegeben 
und fo in unſerem eigenem Volke, feiner Armee und im 
ganzen Lande die Meinung von unferer Leberlegenheit 
verbreitet. Beine Leute fangen ihn ſchon an zu verlaſ⸗ 
ſen. Ich habe nicht Zeit, Ihnen die Einzelheiten mit⸗ 
zutheilen. A. Wellesley. 

18 * 


Ä 
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Oberſt A. — an Major Munro. 
Lager zu Savanore, vom 20. Jul⸗ 1800. 

In diefer Nacht iſt die Kavallerie des Goklah's 
zu mir geftoßen, ımd heute erwarte ich die des Ehins 
tomeny Rao. Dies verändert, rückfichtlih Soonda's, 
wefentlich meine Lage. Demnach muß ic) nun das Korps 
von Hillcah an mich ziehen, es mag auf feinem Marſche 
Budnaghur wie das ganze Land aufklären. - Die nöthi: 
gen Befehle habe ich bereits dazu gegeben. Sollten vor 
Budnaghur Geſchuͤtze fehlen, fo fünnen fie aus einer 
Redoute, die ich am Werdah habe anlegen laſſen, welche 
ungefähr 7 Meilen von Bancapvor if, genommen werden. 

Senden Sie fofort Befehle an Ihre Untergebenen, 
die Vervollftändigung ihrer Korps mit aller Anſtrengung 
zu betreiben, wonach fie fi) dann baldiaft mit mir zu 
vereinigen haben. Ich fchreibe deshalb heut an Mun 
guſh Rao. | 

A. Wellesley. 

S. Jh. erhalte fo eben Ihren Brief vom Ibten 
und werde Ihnen fehr verbunden fenn, wenn Sie den 
Berkauf Ihres Reis für eine N Zeit auffieben 
wollen. | 


Ei; a Wellesiey an Oberfts ieutenane eole 
Ä Reſident zu Myſore. 
Lager auf dem rechten Ufer des Malpoorba, — 
Manowly, den 81. Juli 1800. 
Es macht mir Vergnuͤgen, Ihnen ſagen zu koͤnnen, 
daß ich dem Dhoondiah einen Schlag beigebracht Habe, 
den er ficherlich fühlen wird. Nach dem Gall von Dum: 
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mul und Gudduck Höre ich, daß Dhoondiah nahe bei 
Soondootty, weRlich der Purſghur⸗Huͤgel, lagerte, um 
das Uebergehen feiner: Bagage über den Malpoorba bei 
Manawly zu beten. Sch beſchloß nun, ihn und feine 
Bagage gleichzeitig anzugreifen, Bowſer follte entgegens 
wirken, aber fein. Detafchement traf erſt den 28flen u 
Dummul ein und blieb 2 Maͤrſche ruͤckwaͤrts. Ich ſelbſt 
hielt es für wichtiger, mich dennoch der Armee Dhoons 
diah's zu nähern, um von irgend einer feiner Bewe⸗ 
gungen Vortheil ziehen zu können. Ich ging deshalb 
vorwärts, und fam am 20ſten nach Allagamadty, wel⸗ 
des 15 Meilen von Soondootty und 26 Meilen von, 
dieſem Plage if. 

In Allagawaddy beabfichtigte ich bis zum Sften 
zu bleiben, da ich Oberſt Bowſer an diefem Tage zu 
Nurgoond erwarten durfte: Kaum aber hörte Dhoon⸗ 
diah von meiner Ankunft zu Allagawaddy, fo brach er 
von .Seondontty auf, fchisfte einen. Theil feiner Armee 
nad) Moodwor, einen andern gegen Jellahaul und einen 
deitten mit: des. Bagage nach diefem Plage. Sch mar: 
ſchirte darauf am SOoften nach: Hoogurgoor, dMlich der 
Pueſghur⸗Huͤgel, wo ich erführ, dab Dhoondiah mit 
feiner Bagage angefommen fey. Ich befchleg weiter zu 
feinem "Angriff vorzugehen. Um 3 Uhr Abende überfiel 
ish nut der Kavallerie. fein Lager, trieb Alles in den Fluß, 
der Reſt zerſtreute fih, und ich nahm sinen Elephanten, 
verichledene Kqmeele, Stimme, zahlloſe Pferde, Familien, 
Frauen und Kinder. Die Geſchuͤtze waren uͤbergegan⸗ 
gen, ich machte den Verſuch, fie durch das Feuer von 
dieſer Seite zu demontiren, es war aber bereits finfter 
geworden und meine Sinfanterie durch den angefttengten 
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Mavfch ſchr ermuͤdet. Wir verloren 1 ober 2 Mann, 
da ich aber ſah, daß wir nicht weiter — ſo zog 
ich die Geſchuͤtze in mein Lager zuruͤck. 





AIch' weiß nicht, ob Dhoondiah be dieſem Theile 


feiner Armee gegenwärtig war; ich glaube es nicht. Bub⸗ 
ber Jung, wekcher im Lager war, legte feine Waffen 
an und beſtieg fein Roß, um mit zu fechten, ſprengte 
in den Fluß und ertrank. Bea fanden bern er 
m’ den Wellen. 
Ein Tandah.? )- von Brinſarries in der Nachbar⸗ 
ſchaft bat um: Parbon: gebeten, einen: Haͤuptking und 
mehrere andere Habe ich feſtgenommen; fie zurückhaltend, 
babe ich den Brinjarries Pardon gegeben; 
2... Höre, daß eine große Anzahl Leute den Dhoon⸗ 
Stat verlaſſen hat, und ich glaube es, da meine Mars 
hatten, die fich "bisher fehr gut: in meinem Lager gefies 
fen, diefe Nacht ausgeruͤckt ind, um einen Iheil derſel⸗ 
datt; der: ſich auf Darwar gewendet hat, anzugreifen. - 
2 Ich werde einige Europaͤer zur Zerftleung der Ber 
ſchuͤtze überfegen laffen, da- ich fie fo nicht retten tann, 
ind dantı, denke ich, wird dieſe Affaire vollſtaͤndig been⸗ 
der ſeyn; da aber der Fluß breit und Bine ift, fo ‚Bieibe 
der we none 
” x. Bellesieyi 
nn ©. © eben: — ich vom Fluß zuruͤck und 
habe dort 6 Geſchuͤtze genommen. Ich Heß. die. Euroe⸗ 
naer hinuͤberſchwimmen und fi eines Bootes bemaͤchei⸗ 
gem. Das Fort war: geraͤumt. Wir nahmen: das Boot 
und die‘ Geſchuͤtze, u - ” den — ge 
gem: · z | 


1) Zandah: eine Horde. 











Oberſt A. Wellesiey an Majer Munro. 
Loger zu Soonbootty, den 1. Auguft 1800. 

Ihre Briefe vom 22ften und 23ſten babe ich er⸗ 
balten, und den in Hullihall und Nuggur kommandiren⸗ 
ven Offizieren den Befehl: gegeben, Kriegsvorraͤthe in 
angemeſſener Quantität nach den Forderungen Ihrer 
Amildars zu liefern. Drangen Sie Hullihall nicht zu 
fehr, denn ich weiß, daß es nicht befonbers reichlich vers 
aroviantirt if; ‚von, Muggur ‚aber: nehmen Sie ” viel, 
ats Ihnen gefäle °. . 

Ich habe Shoondiab' s Bagage theils — 
theils zerſtreut und 6 Geſchuͤtze erobert, an 5000 Mann 
in den Malpoorba getrieben, in dem ſie meiſt ihren Tod 
fanden. Am 26ften habe ih Dummul erſtuͤrmt. Dhoon⸗ 
diah's Kaufen nimmt zuſehends ab,. da er. gegenwaͤrtig 
bes Zeitvertreib wicht ſehr ‚befriedigend. findet. Der 
Krieg ift feinem Ende nahe, noch ein Schlag,“ den ich 
ihn und ſeinen Vrinjarries / im Kittoor⸗Lande beibringen 
werde, wird ihn ſicherlich ganz beendigen. Morgen muß 
ich Hier ſtehen Bleiben, „bamsit..die Truppen, weiche ſeit 
dem: 22. Inli toaͤglich marſchirt find, ſech etwas erholsen. 
Am 30ften, dem Tage, an welchem ich Dhoondiah's 
Bagage nahen, marſchirte ich 26 Meilen, was in. dieſem 
Lande Beine Kleinigkeit iſt. 

Ir Bine‘ Truppen. find ‚gefund, guten Üluthes unk 
ihre Taſchen wit Geld, dem Ertrage. det Phünderung, 
gefüllt. Ich denke indeffen, daß ein Reisvorrach zu Hul⸗ 
lihall uns nichts fchaden kann; brauche ich ihn, nicht, 
fo hat wenigftens die Ausgabe dafür auch nichts zu 
bedenten.. 
A. Wellesiey. 
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Oberſt Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Kittoor, den 7. Auguſt 1800. 

. 36 bin am Sten bier. angefommen. Dhoondiah 
ik nad) den Duellen des Malpoorba gegangen, wohin 
ihm feine. Bagage folgte. Oberſt Stevenfon ift ihm 
auf den Ferſen, und wird, hoffe ich, einen Theil der Ba⸗ 
gage aufheben. 

Sch habe hier in — Naͤhe von Bambus: Büſchen 
halten muͤſſen, um Boote zur Ueberbruͤckung des Fluſſes 
anfertigen zu laſſen, und mir ſo meine ruͤckwaͤrtigen Kom⸗ 
munikatienen offen zu erhalten: a 

Gehgtern war ich zu Hußiball, und habe mit Freude 
die große Verbefferung des Landes feit dem legten Jahre 
wahrgenommen. Der Anbau ift dort nun — 
Der. Dubaſh?) ſoll dort gehaͤngt worden ſeyn, weis 

er bei der. — des Reis —— ge 
— hat: ·... TER 

. Der Haupchrund weicher mic, nech Houchall kühen, 
— um mit Ihrem Amildar ruͤckſichtlich ſeiner Opera⸗ 
tionen auf der Greuze zu ſprechen, und um malt ihm 
und den Lenten des Zahlmeiſters ein. Depot für Du: 
Truppen in diefem: Plage einzurichten. u 
iv. Es wuͤrde Sehr unangemeffen ſeyn, — bir 
Allüirten in Feinde zu verwandeln, da fie befonders in Felge 
der Beſetzung der Forts durch eine Abtheilung Peons 
jebe ne — — nun, da OR 


0 


I) Dubaſh: Ein Agent. Ein Eingeborner von Madras, 

der die Gelbangelegenheiten der Europder beforgt und als 
Dolmetſcher dient. Im Bengalen heißt diefe — Banyan 
oder Sircar. 











> 
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diah fort if, fehe ich nicht ein, zu mas ghre Wachen 
in den Forts und an der Grenze anders dienen, als die 
Unordnung zu vermehren. 

Ich glaube nicht, daß die Kompagnie in Folge die⸗ 
ſes Krieges von Ländereien Beſitz zu nehmen gedenkt. 
Einem Fort gegen den Willen der Perfon, welche ſich 
für den rechtmäßigen Eigenthümer hält und auch von 
der Regierung als folcher betrachtet wird, Sarnifon zu 


geben, kann nur dazu dienen, Fleinlihe Streitigkeiten _ 


zwiſchen Ihren Amildars und den Marhattas Killadars 
en der Grenze zu erheben. Aus disfen werden allein 
die Diebe, die wir am meiften zu fcheuen haben, Vor⸗ 
ei ziehen. 
Ich Habe demnach Ihren Agenten gebeten, feine 
— aus Jeygoor ꝛc., welche Goklah's Jaghires) 
ſind, zuruͤckzuziehen, ſich der zur. Erhaltung der Ruhe 
in. dieſem Theile von Ooonda aufgeſtellten Peons zu 
bedienen, die Grenze der Kompagnie aber nicht cher zu 
uͤberſchreiten, ala bis er von mir Nachricht erhaften ha⸗ 
ben wird. . 

Meute Unftände, ‚haben bisher diefes Syſtem des 
Stehlens if den Grenzen veranlaßt, der eine Theil gab 
den Raͤubern Schub. vor dem andern; dies, denke ich, 
wird. jetzt aber aufhören. Die Regierung diefes Landes 
ift früher ſehr unruhig gewefen,: und Jeder hat gethan, 
was er wollte. Auch hätten die Marhatten ohne Zwei⸗ 
fel von Soonda Befig genommen; wäre bied nicht ihre 
Abficht gewefen, fo würden fie nicht bis zuletzt feindlich 
gegen uns aufgetreten ee und bie mit ung —— 


1) Jaghires: Eine EIERN eines — 
Fuͤrſten an einen Unterthan. 


⸗ 
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Vertraͤge ‚gebrochen haben. Mit meidifchem Auge haben 
fie. unfere. Beſitznahme des Landes angefehen. Sie Has 
ben deshalb nicht nur mit Vergnügen jeden Verſuch zur 
Störung der Ruhe des ſich unferm Schuge anvertraut 
habenden Volkes gefehen, fondern fie haben biefe Verſuche 
woslichſt beguͤnſtigt 
Ich hoffe, daß, ehe wir in dieſem Sande. fertig ſeyn 
werden (wenn wir es nicht für uns ſelbſt nehmen). wir 
eine. fefte Regierung, welche die frenndfchaftlichen Bezie⸗ 
bungen und den Frieden aufrecht zu erhalten im Otande 
ſeyn wird, rinſetzen werden. Wir haben uns indeſſen 
fhon eine Achtung erworben ımd fliehen: in freundfchaft 
lihem Verkehr mit dem KHauptvolfe; ich glaube daher 
nicht, daß dies fpäter geneigt ſeyn follte, Ruheſtoͤrungen 
trpenb einer Art in unferm Lande zu. beguͤnſtigen. 
:. Das Volk ſieht fehr wohl ein, daß wir die Macht 
kefißen, das Wiedervergeltungerecht zu ‚Üben, wab nach 
ben zu wetheilen, was ich .von .dem.Lande:und feiner 
Verwaltung gefehen. habe, ‚fo ſcheint es mir, daß ſte uch 
dabei zu verlieren haben, ale wir. In Untertebungen 
* Aber. Diefen Gegenſtand erftärtin. Die. Einwehner offen, 
daß in Zukunft nichts. dieſer Are. geſchehen ſollte.Ech 
belenne, Daß, wenn wir nicht volig won dem Lande Yes 
fie. nehmen, ; ich: mehr geneigt bin, ihren Bern Staus 
ben zu ſchenken, als ben. able m dee — 
dars und der Peons. 
4. Ruͤckſichtlich der en — der Duabeſh, 
9 er auch nicht ein Korn ſammeln hoͤnnte, obgleich. das 
Haupt. dieſes Platzes (der. Platz iſt nur 25 Meilen von 





Hullihall entfernt) am Tage meines Eintreffens verſprach, 


in, Zeit von 8 Tagen eine bedeutende Quantitaͤt zu lies 
fern. Sch war demnach ‚gezwungen, Ihren Amildar 


1 
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(weicher, glaube ich, der Bruder des Mungufh Roc 
iM) zu bieten, ſich feldft der Sammlung von Reisvor⸗ 
raͤthen zu unterziehen. Er gab mir feine Bereitwillig⸗ 
keit zu erfennen, und ich zweifle nicht, daß er in kur⸗ 
zer Zeit eine Quantitaͤt Reis ſchaffen wird, die dann: zu 
meinem Verbrauch zu fielen iſt. Er wird fie ben Bons 
rächen in Hullihall beigefellen, die. Antwort: des Dubaſh 
eritgegennehmen und ich werde fie von dort beziehen, 
wenn. ich Mangel feiden follte. Dem Amildar dürfte 
das Geld zu feinem Kornlauf fehlen, da er alles, was 

ee beſaß, dem Dubafh übergeben hat. Um dieſer Bew 
fegenheit vorzubeugen, babe ich dem in Hullihall kom⸗ 
mandirenden Offizier befoblen, ihn auf fein Verlangen 
aus des Dubaſh Schag mit dem nöthigen Selbe zu um 
terftüßen, Ihnen aber ‚die zn Berabfolgung u | 
Geldes anzuzeigen. 

- Ein Reidvorrarh zu Halithat wu mir große * 
nehmlichkeiten und Bequemlichkeiten gewaͤhren; es wird 
mir lieb feyn, wenn er auf alle mögliche Art vergrößent 
wird. Sollten Ste, ruͤckſichtlich der Anhäufung: von 
Reis oder der Uebermachung des Geides, irgend ein am 
deres Arrangement wuͤnſchen, fo laſſen Ste mich dies 
— — werde — ai Folge keiften. ı 

Albellesieg: 

Oberſt x. Wellesley an Major Munro: 

ME Lager am Malpoorba, ben 16. Auguſt 1800. .' 

Ich ſchrieb Ihnen am Teen und theilte Ihnen die Art 

mit, wie Dhosndiah entlommen war. Tin Detafches 

ment von Stevenfon’s Korps folgte ihm auf den Fer: 

fen, der Weg war mit todten Kameelen, Stieren und Leich- 
namen bedeckt, aber aufbringen konnten wir nichts Bow: 


- m —._ 


fer hat feitdem den Malpoorba uͤberſchritten und ift nach 
Shampoor vorgerüdt, er fagt mir, daß er auf feinem 
‚Wege viel todtes Vieh und Leichname jedes Alters und 
Geſchlechts fand. Das Landvolk um Shawpoor pläns 
derte 4000 Brinjavries aus. Ich bin nun ſelbſt mie 
Ueberfchreitung des Malpoorba befchäftige und denke in 
2 oder 3 Tagen weiter vorruͤcken zu können. Ich werde ein 
Detafchement auf diefem Ufer fteben laflen, um Dhoon⸗ 
diah zu begegnen, wenn er wieder umkehren follte. 

Ich fchrieb Ihnen am Tten ruͤckſichtlich Ihres Amil⸗ 
dars, ſeitdem habe ich von Soubah Rao (von dem ich 
nie etwas hörte, ehe er von einem Theile dieſes Landes 
Beſitz nahm) einen Brief erhalten, in welchem -er mir 
anzeigt, daß er weder zu mir kommen, noch feine Zans 
nah's) ohne Befehl von Ihnen zuruͤckziehen wird; er 
macht viele abgefchmackte Entfchuldigungen für diefen ſei⸗ 
nen Entfchluß. Sch habe feine Ahnung gehabt, ‚daß er 
fo viel Peons hat (1200 Mann giebt er an), fonft wuͤrde 
ih ihn nicht zu mir berufen haben; nun aber babe ich 
ihn gebeten zu gehen, wohn es ihm gefällt und mich 
niemals wieder etwas von ihm fehen oder hoͤren zu faf 
fen. Sch bin ganz Ihrer Meinung, daß, wenn er mei⸗ 
nen Rüden nicht beunrahigt, feine Erpedition mir nahe 
Mugen als Schaden bringen wird. Sch habe die Aus 
hänger des Soubah Rao, rüdfichtlich der Diebe, weis 
cher Sie in Mundragoor erwähnen, auf die Peobe ge: 
flellt; fie verſprechen ‚das Vieh fogleich zurückzugeben und 
die. Bornehmfien der Landbewohner, die nach ihrem eiges 
nen Geſtaͤndniß nur Diebe find, fofert auszuliefern. 


1) Tannah's: Polizei, Stationen. , 
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Zgre Leute zu Hullihall betragen fich vorzäglich, fie 

haben mir Haͤute zur Anfertigung von Booten gefchickt. 
Kapitain Sreenlay zeigt mir an, daß er mir den 

Arrak, welchen id von Goa erwartete, zufchicden wird; 


dieſe Zuſendung it für mein Vieh eine große Erleichterung. 


U. Wellesley. 


Oberſt A. Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Hoobly, den 20. Yuguft 1800. 
Ihren Brief vom 14ten habe ich erhalten. Meine 
Vorräthe beftehen in Folgendem: Im Korn: Depot habe 
ich 1200 Laft, im Lager befinden fi genau 1500 Brin⸗ 
jatries, zwifchen dem Werdah und Malpoorba 5800, 
wenn ich nicht hintergangen worden bin. Außerdem has 
ben mic am dten zu Kittoor 3000 Brinjarries verlaf: 
fen, um fich länge den Grenzen von Soonda, Savanore 


und Darwar !) von Neuem mit Korn zu verfehen. Dem 
Lager des Nizam folgen 5000 Brinjarries, indeffen führt 


ein Theil von diefen, rote ich glaube, nur Jowarry) 
mit fich. 

Nun zu meiner Ronfumtion. Diefe genau zu ber 
ſtimmen ift unmöglich, da Jeder fo viel Reis, als er efien 
will, nehmen kann, uud da überdies Alle, Marhatten, Dies 
guls ıc., an einem und demfelben Tage die verfchiedenen 
Bazaars befuchen. 

Die Kombattanten der Kompagnie- Truppen, welche 
nur zutveilen Reis in geringen Portionen empfangen, ver: 
zehren, inkl. des Bowſerſchen Detafchements, täglich 8 


1) Darwar auch Dharwar. 
2) Jowarry, eine Art indiſches Korn. 
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. fl. So lauge der Reis auf allen Bagaers angeboten 
wurde, d. h. fo lange wir uns in Reis⸗Laͤndern befan: 
den, erlaubte ich den Brinjarries ungefähr 100 Laft zu 
verkaufen, in reichen -NeissShegenden auch wohl ned) mehr. 
Wenn aber der Reis im Lande: nicht zu erhaften war, 
wie dies in den Diftrikten zwifchen dem Werdah und 
Toombuddra der Fall war, eigentlich bis wir Kittoor er: 
reicht hatten, fo erlaubte ich feinen durch die Brinjarries 
zu verfaufen, nur aus den Korns Depots, und id) ließ 
dann ben Truppen 4 Ser ') gratis verabfalgen; fie ver: 
zehrten dann täglich 80 Sad. 

Nah diefen Konſumtions⸗Verhaͤltniß habe ib. im 
‚Lager etwa auf 43 Tage Reis und zwifchen den. Fluͤſſen 
‚Sott weiß auf. wie lange. Ich habe daher fuͤr jetzt kei⸗ 
nen Mangel daran, und auch für die holgenit kann cin 
ſolcher nicht ſo leicht eintreten. 

Die Brinjarries betrachte ich als Düse dee Mus 
blikums, deren Kornverkauf ich, aus Intereſſe für dieſes, 
regulinen muß, doch. bleibt ihnen. immer noch ein anges 
meflener Vortheil. Auch die Händler von Myſore yar: 
ſorgen mein Lager mit Reis; mit biefen halte ich indeſ⸗ 
: fen keine Abrechnung, fie fommen, verkaufen ihr Getreide 
und verlaflen mic) alsbald wieder. ‚Ehe wir Kittoor er: 
‚reichten, war aller Reis, den fie brachten, verfauft., In 
diefem Augenblicke find viele von ihnen unterweges. 

Sch fehe weiter dem Eintzeffen folgender Vorraͤthe 
entgegen: Iftens ein paar Hundert — vielleicht 500 — 
Loft von Hullihall; 2tens werden mir die Brinjarries, 
“wenn es die Sahreszeit geftattet, 2100 Laft von den: Ufern 


1) Ser: Ein Maaß, etwas mehr als eine Pinte oder 
2 Pfund. 
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des Seedathetghur holen; Itens. von Kanara fo viel wie | 
dort entbehrt werden kann. as 

Aus diefem Stand meiner Vorraͤthe ſehen Sie, daß 
ich warten kann, bis bie Ghauts für, die Stiere paſſiv 
bar feyn werben, und bitte.ih Sie, mir ben Weg am 
Seedasheeghur, wie den Weg dahin, bezuͤglich meiner Ben: 
dung, bezeichnen zu mollen. Auch hie Diſtrikte weiſen 
Sie mie nad, in weiche sh in Zukunft meine — 
— zu ſchicken habe. 

Meine Anſichten uͤber die Natur der indiſchen Be 
— ihre Abnahme und ihren Verfall ſtimmen ganz 
mis den Ihrigen uͤberein; ich bekenne, daß ich es. nicht 
für wahrscheinlich heise, daß wir im Stande. feyn wer⸗ 
den eine feſte Regierung an diefer Grenze zu begränden. 
Srindiah's Einflug zu Pognah iſt zu groß, und went 
Oberſt Palmer ').dort bleibt, fo hafte ich es fuͤr kaum 
möglic), diefem ohne Krieg zu begegnen. Memals gab 
es mehr Gelegenheit: als jetzt dazu; ftellen wir die Ka; 
milie des: Bhow's. unser unfern Schuß und gebeiriiße 
ihre alten Befisungen zuruͤck, ſo werden wir niche nur 
den Einfluß Scindiah’s ‚neutvalifieen, ſondern auch un: 
fere eigene Nuhe Für eine geranme Zeit ſichern. Aber 
ich zweifle daran, und fehe mit Schrecken, daß uns kein 
anderer Ausweg bleiben wird, als entweder dew Dein; 
diah als unſern Grenzuachbar anzufehen oder aber — 
von dieſem Lande Beſitz zu nehmen. 

Laſſen wir den Ocindiah unſern Nachbar ſeyn, 
oder bleibt die Regierung unter ſeinem Einfluß, dann 
werden wir uͤblere Zeit haben als jetzt; Diebe aller Art 
und neue Dhoondiah’s werden ihre Weſen treiben. 


1) Oberſt Palmer war brittifcher Refident zu Voonah. 
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Nehmen wir aber ſelbſt von dem Lande Beſit, fo ſteht 
“ auch keine Ruhe zu erwarten. 


Mach meiner Meinung überfieigt die Ausdehnung 
unferes Territoriums und unſeres Einfluffes die ung zu 


Gebote. fiehenden Mittel. Ueberdies haben wir die Zahl‘ 


unferer Feinde durch die Perfonen, welche wir ihrer 
Aemter beraubten, die fie früher in Dienften des Tip: 
poo und des Nizam befaßen, vermehrt, Breiten wir 
uns, befonders auf Koften der Marhatten, noch mehr 
aus, fo werden wir auch bies Uebel vergrößern. Alle 
diejenigen, welche wir ihrer Aemter ober Subſiſtenzmit⸗ 
tel, weiche fie früher durch Dienfte in der Armee, ober 
durch Piünderung beſaßen, beraußen, werden die Zahl 
“ unferer Beinde vermehren, und mit ber Ausdehnung uns 
ferer Ländereien nehmen gleichzeitig die Mittel zur. Un: 
terftügung unferer Regierung und unferer Selbſtverthei⸗ 
digung verhältnigmäßig ab. 

Mach allen biefen Betrachtungen glaube ich, daß 
unfere Ländereien wenigftens fo weit, wenn nicht mehr, 
ausgedehnt find, als wir vertheibigen können. 

Sch theile Ihre Anficht, daß die Angelegenheit mit 
den Marhatten und den Rajah's von Malabar vor der 


Ruͤckkehr der Franzoſen nah Indien in Ordnung ge _ 


bracht werden follte. Ich fürchte aber, daß wir, um 
uns auszubreiten, diefe Angelegenheit: verfchieben werden, 
obgleich wir dadurd nur die Zahl unferer Feinde ver: 
mehren. Was bie Wünfche. der Einmohner dirfes Lars 
des betrifft, fo laſſe ich diefe ganz außer Acht, denn fie 
find Philoſophen, wie mir ſolche felten begegueten, d. h., 
wenn mit Gleichguͤltigkeit diefer Name bezeichnet ift. 
A. Wellesley. 
| Der 
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. Der General: Gouverneur an das Geheime Komite 
des Court of Pirectors. | 
(Auszug.) 
Fort William, den 31. Auguſt 1800. 
. Der unferem Berfahren beigefügte Brief‘ unferes 
Nefidenten zu Hyderabad vom 25. März wird Sie von - 
den Verwäftungen, die Dhoondiah Waugh in den 
Ländereien des Nizam verübt hat, in Kenntniß feßen, 
wie auch von den Vorbereitungen, die diefer Mäuber zu 
neuen Pländerungen in den Ländern des Nizam, der 
Kompagnie und des Rajah's von Myfore gemacht ‚hat: 
| Die geoße Macht, weihe Dhoondiah: Waugh 
durch feinen wohlbefannten Charakter gefammelt hatte, 
machte es unerlaͤßlich nothwendig, d die ſtrengſten und ent⸗ 
ſchtedenſten Maaßregeln gegen ihn zu ergreifen, um zei⸗ 
tig. und wirkſam eine Gefahr zus befeitigen, mit der die 
Ländereien der Kompagnie und ihrer Alliieten — 
wurden. 

Wir wieſen demnach ſofort den Siemens von 
Sort St. George an, dem in Myſore kommanbirenden 
Offizier und dem Reſidenten bafelbft Sefehle zu. geben, 
nach ‚welchen biefe, wenn es ihnen zum allganeinen Schutzze 
nothwendig erfehiene, den Dhoondiah Waugh angreis 
fen follten.. Wir autorifirten das Gonvernement "von 
Gert: St. George, den in Myſore kommandivenden Of; 
fizier zu ermächtigen, den Dhoondiah feib im: Mia 
vhatten:Lande anzugreifen,  wiefen. ‚aber gleichzeitig den 
Gouverneur an, diefem Offizier zu bemerfen, daß, wenn 
er auch genöthigt feyn follte, die Grenze des Marhat; 
tens Neiches zu überfchreiten, er⸗ doch nicht länger, als 
unumgänglich nothivendig fey, in dieſem Lande verbleiben 
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ſolle, und daß er während diefer Zeit die firenafte Dis: 
ziplin und größte Mannszucht zu handhaben habe, um 
nicht dem Peſhwah Gelegenheit zu Klagen zu geben. 

Wir befahlen dem Gouvernement von Fort St. 
George, einen bedeutenden Preis auf die Ergreifung 
Dhoondiah Waugh's zu fegen; für den Fall aber, 
daß er in unfere Haͤnde fiele, beſtimmten wir, da ee nur 
wie ein Mäuber und Mörder zu behandeln ifk, daß er 
öffentlich exekutirt werde, fobald man fich von der Iden⸗ 
sität feiner Perfon überzeugt haben würde. 

Die Stellung, welche diefer Räuber im Marhatten 
Lande eingenommen hatte, und das Benehmen des Peſh⸗ 
wah erzeugten den Verdacht, daß er durch den Hof von 
Poonah encouragirt würde. Der Charakter: des Bajee 
Rao indefien, wie der wirkliche Zufland der Regierung 
in Poonah beſtimmten uns, die Etablirung Dhoon⸗ 
diah's im Diſtrikt von Sawanore mehr der Schwaͤche 
der Regierung als einem Einverftändniffe mit dem Peſh⸗ 
wah zuzumeffen. Die nachfolgenden Begebenheiten ha⸗ 
hen dieſe Anſicht hinreichend gerechtfertiget, . 

0 Nüdfichtli der dem Reſidenten zu. Poonah geger 

benen Inſtruktionen berufen mir uns auf eine, füh in 
Seen Händen befindende Abfchrift des Briefes, weicher 
am 11. Mai, auf Befehl det General⸗Gonvernenrs, dem 
Oberſt Palmer zugefchickt wurde. Diefer befichle: ihm, 
die Einwilligung des Peſhwah für berr etwa nothwendig 
werdenden Einmarſch unferer Truppen in das Marhat: 
tens Sand, zur Verfolgung des Dhoondiah, nachza⸗ 
fuchen. * 

Der Peſhwah indeſſen verweigerte wiederholentlich 
unser dem Vorwand, des. Umuͤtzſeyns feine Zuſtimmung, 
da er behauptete, den an der Duͤd⸗Grenze ſeines Landes 
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kommandirenden Offizieren Befehl gegeben zu haben, ſich 
zum Angriff des Dhoondiah zu vereinigen und ihn 
aus den Marhattens Bande zu vertreiben: Der Wiber: 
fiamd des Hofes zu Poonah war ſo groß, daß der Peſh⸗ 
wah erſt nach manchen albernen Vorwaͤnden ſich bemühte, 
die etwa einruͤcken zu laſſenden Truppen auf die moög⸗ 
lichſt geringe Zahl von 3 Bataillonen und 1000 Pferden 
feſtzuſetzern, indem er angab, in eine Verbindung mit 
Dhoondiah Pant Goklah zur Vertreibung des In: 
ſurgenten ‚treten zu wollen. Spaͤter indeſſen geflateeten 
Be. Hoheit den Einmarſch fo tieler Truppen, als wir 
eben für nbthig finden wuͤrden. 2 200. 

.. Da wir mit Sicherheit annahmen, BB Se. Hohelt 
gar gaͤnzlichen Veruichtung Dhoondiah Waugh's 
mitwirken wuͤrde, fo uͤberwieſen wir dem Meſſdenten! zu 
Hyderabad Inſtruktienen Pr den Fall, duß sh Huͤlfs⸗ 
darps. verlangt werden ſollie. Wir freuen uns; Ihnen 
die Beſtaͤtigung unſerer Vormuthung mittheilen zu kon⸗ 
un; Se. Hoheit haben berritwillig dw ſede Bitte bes 
Hefidanten eingewilligt Ze EZ 
. - Ye Monat Mai betrat Dosonziah den: Diſtriẽt 
son Swonore (dem Pefhisuh guhbeig)-umd bemächtkgte 
Hd aller Werts, welche er. auf feinen Miarfche paſſirte, 
ia ine jeben eine Garniſon zutäukaffens. Sobald 
Oberſt U. Welieſsie y, Kommandeunr der: Truppen in 
Myſore, von den Bewegungen Dee: Dhoondüiah hoͤrte, 
Beach er zus Berfolgung bes Rebellen auf, und nahm 
am 24. Imi das. Fort Rany MWeönere mit "Chturm, 
Br wmarfchirte darauf gegem den Werdah, und reinigte 
bald das Land zwifchen diefem Fluß und dem Tormbud⸗ 
dra som Feinde, indem er ihn ansefeinen Forts vers 
trieb. Unterdeſſen hatte Dhoondiah Waugh ein klei⸗ 

19 * 


— 230 — 


nes Marhatten⸗Korps (welches zur Bereinigung . mit 
Oberſt Wellesley durch den Diſtrikt von Kittene mars 
ſchirt war) überfallen und gänzlich zerfireut.:.::Diefes 
Meine Marbattens Korps war durch Dhosnbiah Pant 
Goklah, einen Offizier des Peſhwah, er. auch. in 
diefee Affaire blieb, kommandirt. ae 
Am 11. Juli “erhielt Oberft Weileeled, ber bi 
Savanore lagerte, die Nachricht, dab Dhoondiah nach 
Hangal marfchirt: fey, um ben brittifchen Truppen eine 
Schlacht zu bieten. . Er ließ ſofort feine Bagage in Sr 
vanore zuroͤck uud marfchirte auf: Hangal, vor welchem 
Plage er am Morgen des Idten eintiaf.: Dhoondiah 
aber- haste umfere Armee..nicht. abgewartet, fonbeen ſich 
in dee. Nacht zum Adten nach Bartwanı:kegebep, nur 
eine Garniſon von 600 Maun in Hangal zuruͤcklaſſend. 
Der Platz warde mit · Otuetm genommen, und. Oberſt 
Wekle sley vuͤckte noch am Abend: in denſelben ein. Am 
Iten verließ Dhoondiah⸗ Darwar, und: marſchirte 
nach Arghexry in der Abſicht, den Malpoorba zu Uber 
ſchreiten; dieſer Fluß war aber angeſchwmellen, und da 
Dhrondiah Keine Bodte beſaß, fo eröffefe ſich unfes 
an Armee dier Ausſaht, ihn an de, Ufern, tiefe. Fluf⸗ 
ſeseinzuhsen Oh: Welle s ley kam: a 28; Juli 
vor Dummul⸗ atnem / Schr / feſten und, wichtigen MPliutze um 
der: Marhaetes⸗GBrenze; an; er. lich ſoſort die 1000 Mann 
ſtarke Beſatzung auffordern. Da der. Kommandaut in⸗ 
deſſen die Uebergabe verweigeerte, fo wurde dev Platz am: 
gegriffen und duech eine Leitererſteigung genenmen. Dax 
Killadar u engen. Truppen in die Haͤnde net 
gehaͤngt. a 1432* Habt: TE er 
ur, en hen: —* — Belträhn eine. — 
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lung der Armee: Dhoondiah's, welche am rechten, d. 
i. ſuͤdlichen, Ufer des Malpoorba, dem Fort Manowly 
gegenüber, lagerte, ein. Oberſt Wellesley griff ſofort 
mit der erſt allein eingetroffenen Kavallerie das Lager 
an. Die ganze Bogage, 2 Elephanten, viele Kameele, 
Pferde umd :Stiere fielen in unfere Hände, der Feind 
wurde theils auf. der Stelle niedergehanen, theils in den 
Malpoorba getrieben. Obgleich die Sefchüge Dhoon⸗ 
diah's ſchon vor Ankunft des Oberſt Wellesley den 
Fluß paſſirt hatten, fo wurden fie doc) Tages ‚darauf 


durch eine Abtheilung Europder, weiche mit großem 


Muthe durch den Fluß ſchwamm, erreicht. Der fegt 


eingegangene Bericht des. Oberfi Wellesley ift vom 


Sten d. M. datirt. Nach dieſem fcheint es, daß Dhoons 
diah: durch einen Marſch durch die Srasfluren von 
Kittoor in die Gegend der Malpoorba:Quellen entkom⸗ 
men iſt. Der Haufe Dhoondiah’s fitt ungeheuer 
durch Defertionen, und Dberft Wellesley feßte die Vers 


ſolgung des Rebellen nad) Kräften fort, um feine Macht 


gänzlich zu zerflreuen. — Theile der Hülfstruppen des 
Nizam unter Oberfls Lieutenant Bowſer hatten ihre 
Bereinigung mit Oberſt Wellesley bewerkftelliget. 
Sowohl die fcharffichtigften Arrangements, die Oberſt 
Wellestey für die Lieferung und Sicherftellung der 
für: die Dewegung feiner. Armee nothwendigen Borräthe 
traf, als auch die Zweckmaͤßigkeit, welche er in Verwen⸗ 
dung. feiner Deistel für den: Zweck des. Krieges bewieſen 


bat, verdienen. die, größte Anerkennung, und ift ihrer 


demnach in höchft ausgezeichneter Art durch den Gou⸗ 
verneur von Fort St. George öffentlih Erwähnung ge: 
than worden. Mit wahrhaftem Vergnügen haben mir. 
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die verfländigen Bewegungen des Oberſt Wellesiey 
und: die Standhaftigkeit feiner Tippen in Ertvagung 
einer langen Reihe von Beſchwerden gefehen. 

Die Geſchicklichkeit, welche Oberft Wellesiey in feis 
nen Angriffsdispofitionen bewieſen hat, und die Tapferkeit, 
mie der dieſe von den Truppen ausgeführt worden ind, - 
muͤſſen die Anhaͤnget Dhoondiah's umfere Leberkegens _ 
heit fühlen laſſen, und hauptſaͤchlich dazu beitragen, den 
Ruf der brittifchen Armee in den Nachbarſtaaten zu 
raten. 

Odbgleich Dhoondiah's Emiffaire in Diyfore fehr 
thätig waren, um die Einwohner der Regierung zu ent⸗ 
fremden, fo können wir ‚doch verfichern, daß ihre Erfolge 
nur ſehr vereinzelt geweſen find, und daß ſeit den wich: 
tigen Vortheilen, die Oberſt Wellesley über ben Res 
bei errungen bat, die Ruhe in ganz Myſore wiederher: 
geſtelt in 

Weltestey 


und andere Mitglieder des Rathes. 
The Secret Committee. 


Oberſt Wellesley an Major Diunss. 
Lager zu Jellahaul, den 1. September 1800. 
Unglückticher Weiſe ift der Malpoorba am 2ifen 
gefallen, und Dhoondiah hat ihn In der Nacht und 
am folgenden Tage durch eine Zuhrt, etwas oberhalb feis 
ner Mündung in den Kifina '), paffist. Oberſt Lieutenant 
Capper war damals an diefem Orte, und obgleich ich 
verlange hatte, daB die — an den — 





1). Kiſtna auch Kriſhna. 
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Uebergangspunkt Dhoondiah”s vorgefchoben werden 
follten, fo hatten diefe dennoch, trotz dem wiederholentlis 
chen Erfuchen des Oberſt⸗Lieutenants Capper, meinem 
Defehle nachzukommen, indem er ihnen noch verfprach, 
mit dem ganzen Detafchement folgen. zu wollen, ſich ges 
weigert, das Lager zu verlafien. Wäre diefer Platz bes 
feßt worden, fo hätte Dhoondiah dort nicht uͤberge⸗ 
ben können, fondern, zum Umkehren gezwungen, hätte 
er ſich nach einem: Vebergange weiter oberhalb umfehen 
müflen, und wäre dann unzweifelhaft in meine Haͤnde 
gefallen. Nun it Dhoondiah in die Länder des Ni⸗ 
zam gegangen, er ließ indeflen auf der nördlichen Seite 
des Malpoorba einen Tandah von 10,000 Brinjarries 
zurück, und diefen habe ich aufgehoben. Auch 5 Ges 
ſchuͤtze in vortrefflichem Zuftande, mehrere Pulverkarren 
und Fuhrwerke, einige Munition, Waffen und Ausruͤ⸗ 
ftungsgegenftände, - welche er dem Poligar Jalloor 
anvertraut hatte, habe ich erbeutet. 

Ich babe den Fluß Überfchritten und bin ſogleich 
in das Land des Nizam marfcirt. 

Heut find 800 Brinjarries nach Canara am Sees 
dasheeghur abgegangen, um dort zu laden. Sch wuͤnſchte, 
fie gingen über Hullihall, um einen Brief an Ihren Amil⸗ 
dar abzugeben. Sie werden mich verpflichten, wenn Sie 
diefen anweiſen wollen, den Brinjarries den Plag zum 
Reiß⸗Laden zu befiimmen. — Auch laffen Sie mic, wifs 
fen, wie viel Geld Sie mir bis zum November geben 
tönnen. Im Lager babe ich nur Geld, um meine Trups 
pen bis September zu bezahlen, für den Oktober wird 
es kaum ausreichen. 

In Chittledroog erwarte ich 100,000 Rupees; Sie 
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ſehen alſo, daß ich gerade: feinen. Mangel leide, doch muß 


man 2 für die Zukunft ſorgen. 
| A. Wellesiey. 


Oberſt A. Wellestey an Major Munro. . 
| Lager zu Yepulpurry, den 11. September 1800. 

Es gewaͤhrt mie Vergnügen, Ihnen mittheilen zu 
innen, daß ich geftern einen vollftändigen Sieg über 
die Nebellen erfochten babe; Dhoondiah felbft ift in 
der Schlacht geblieben. Sein Körper wurde, auf ein 
‚ Gefäß gebunden, durch das 19te Dragoners Regiment 
in's Lager gebracht und befihtiget.. = 

Nachdem ich den Malpoorba üÜberfchritten hatte, fah 
ich ein, daß, wenn ich den Rebellen mit meiner ganzen 
Macht von der nördlihen Seite de& Dooab angriff, er 
entweder mit KHülfe der Patani Chefs den Toombuddra 
paſſiren und in Myſore einfallen würde, oder aber, daß 
er nad) Savanore zuruͤckkehren und meine friedlichen 
Verbindungen bedrohen würde. Ich befchloß demnach) 
durch meinen Marſch nach Kanagherry Dhoondiah 
(ihe King of the Two Worlds) an der Ausführung 
diefer feiner etwaigen Abfichten zu hindern Oberſt 
Stevenſon ſchickte ich länge des Kifina nach Deo: 
broog, um des Zeindes Sendung von Geſchuͤtzen und 
Bagage an feinen Alliirten, den Rajah von Soora⸗ 
poor, unmöglich zu machen. Die fämmtliche Kavallerie 


der Marhatten. und des. Mogul ließ ich zwiſchen an 


Korps Aufftellung nehmen. 

Am Sten verließ ich Kanagherry, ließ meine In⸗ 
fanterie in Nowly und erreichte mit der Kavallerie am 
Iten Yepulpurry, waͤhrend die Infanterie erſt zu Chin: 
noor, etwa 15 Meilen weiter ruͤckwaͤrts, eintraf. 
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Dhooudiah brach am Yten von Malgherry (un 
gefaͤhr 25 Meilen feitwärts von Raichore) auf und bes 
wegte fich gegen den Kiſtna. Kaum aber gewahrte ev 
das Lager des Oberſt Stevenfon, fo Eehrte er um, 
und lagerte am Abend etwa 9 Meilen von hier, zwiſchen 
Yepulpurey: und Bunnoo. Sch erhielt zwar frühzeitig 
Nachricht von feiner Aufftellung, aber die: Nacht war 
ſchlecht und meine Pferde fo ermüdet, daß ich gezwuns 
gen war, in meinem Lager fiehen zu bleiben. Nach einer 
. erwartungsvollen Macht marfchirte ich früh des. Mors 
gend ab, und fließ ungefähr 6 Meilen von hier, bei dem 
Dorfe Conahgull, auf den Feind, welcher etwa 5000 Pferde 
zählte. Dhoondiah hatte feine Nachricht gehabt, daß 
ich ihm während: der. Nacht fo nahe fagerte, er glaubte 
mich noch zu Chinnoor, und marfchirte deshalb weſtwaͤrts, 
um zwifchen der Marhattens und Moguls Kavallerie und 
mir durchzugehen. Sobald er mich indeffen bemerfte, 
nahm er eine Stellung in einer fehr feften Pofition. 
Ich griff ihn fofore.mit dem 19ten und 25ften Dras 
goners Regiment und dem Aften und 2ten leichten Kas 
valleries Regiment an, teieb ihn vor mir her, bis fi 
fein Korps zerftveute und. Über die ganze Gegend aus: 
breitete. Darauf drehte ih um, und griff fein Lager 
an, nahm von diefem und der noch darin: befindlichen 
Bagage Beſitz, und erbeutete einige Elephanten, Kameele ıc. 
Etwa um 11 Uhr traf die Marhatten⸗ und Moguls Kas 
vallerie ein, und iſt fie feitdem mit der Verfolgung und 
Vernichtung der vereinzelten Haufen der. feindlichen Ar⸗ 
mee beſchaͤftigt. 
Da nun der Krieg auf dieſe Weiſe beendet iſt, ſo 
werde ich in einem oder zwei, Tagen meinen Ruͤckmarſch 
antreten. Ein Killadar von Chinnoor hatte den Rebel 
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ien durch einen zu dieſem Zweck beſonders etablirten 
Tappal !) benachrichtiget, daß ich am Sten zu Nowly 
und am ten zu Ehinnoor angekommen mar. Durch 
diefe Nachricht war Dhoondiah irregefuͤhrt worden; 
er befand fich fo mir näher, als er glaubte. Der Kills 
dar that fein Möglichftes, um mich in Chinnoor zuruͤck⸗ 
zubalten, aber ich tieß mich nicht zum Haltmachen bewe⸗ 
gen; ja er ging felbit fo weit, einem Vornehmen mit 
denn Strange zu drohen, weil er mir einen. guten Weg 
zeigen wollte. Später hob meine eigene und die Mar⸗ 
hatten» Kavallerie jede Berbindung zwifchen DIN 
diah und dem Killadar auf. 

Ungeachtet der Beendigung diefes Feldzuges müflen 
die Brinjarries ihre Saͤcke füllen, denn ich denke den 
Krieg in Malabar fortfegen zu mäflen. - 

U Wellestey. 


Korpss Befehl, gegeben durch — General: Major 
Braithwaite. 
Haupt⸗Quartier Choultry Plain, 
den 24. September 1800. 

Die Operationen des unter Oberſt Wellesiey’s 
Befehle geftellten Armee am der Grenze von Myſore find - 
fortdauernd durch Umſtaͤnde bezeichnet worden, weiche die 
Anerkennung des Generals en chef fordern. Nicmals 
ft die Beurtheilung eines Planes und die Tapferkeit, 
init melcher die Bewegungen ausgeführt wurden, von eis 
nem fo glänzenden Erfolge begleitet geweſen, als in der 
Beendigung der Kampagne am 10. d. M., mo der Re⸗ 


1) Zappal: Em Poſten. a 
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bei Dhoondiah Waugh durch die fcharffinnige Dies 
pofition des Stevenfon’fchen Detafchements an feinem 
Berfuch, gegen Norden zu entlommen, verhindert wurde, 
anf feinem Rüczuge aber bei Conaghull duch die Ka⸗ 
vallerte unter Oberft Wellesley abgefchnitten umd zu 
einem entfcheidenden Gefecht geziwungen vourde, welches 
mit feiner gänzlihen Miederlage und dem Berluſt feines 
Lebens endete. Oberſt Stevenfon’s Detafchenent zer⸗ 
fireute an bemfelben Tage die Nefte feiner Armee, weiche 
nahe bei Deodrog den Kiftna paflieten, und bemächtigte 
ſich der zurückgebliebenen Kanonen und-Bagage der Res 
bellen. | 
Seneral: Major Braithwalte bittet den Oberſt 
Wellestey, feinen öffentlichen Dank, für die vorzuͤg⸗ 
liche Anlage feiner Operationen und für die Schnellig⸗ 
feit, die alle Bewegungen feiner Truppen bezeichnete, ans - 
nehmen zu wollen. Mit befonderem Bergnügen erwähnt 
der General en chef eines von Dberfi Wellesley er⸗ 
haltenen Rapports, in welchen diefer der ausgezeichneten 
Rettung und der befonderen Thätigkelt des Stevenfons 
fhen Korps gedenkt, durch welche der Rebell Dhoon⸗ 
diah Waugh zu der entfcheidenden Schlacht gezwungen 
wurde. ö | 
Rühmtichft hat noch der General en chef des 19ten 
. und Zöften Dragoner:Regimmts und des Iften und Zten 
Regiments eingeborner Kavallerie zu erwähnen, indem 
fie unter ihren Führern, dem Oberfi Pater, den Ma⸗ 
jord Paterfon und Blaquiere und den Kapitains Dos 
veton und Price, durch ihre fchnelle und muthige Ats 
take gegen den 5000 Pferde ſtarken Feind, das alorreiche - 
Ende eines Feldzuges herbeiführten, welcher während jer 
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der Periode durch die beſondere Energie in ſeinen Ope⸗ 
rationen ausgezeichnet war. 
Oberſt Wellesley bat Oberſt⸗-Lieutenant Bowſer 
feinen Dank für die Dienſte, melche er mit feinem De 
tafchement von Huͤlfstruppen geleiftet hat, auggefprochen, 
und erwähnt befonders lobend der guten Führung der 
Truppen bei dieſen ungewöhnlichen Anfirengungen und bei 
den Schwierigkeiten, welche durch die Natur diefes neuen 
Dienftverhältnifies herbeigeführt wurden. — Die Vor; 
theife, welche aus den gefchickten Einrichtungen der Vers 


pflegungss Besmten hervorgegangen find, hat der General 


en ehef der befonderen Berüdfichtigung empfohlen. Er 
ſchaͤtzt ſich glücktich, dies befondere Verzeichniß der Ber; 
dienfte den waͤrmſten Ausdruͤcken feines Dankes an Oberft 


: Wellestey und bie Armee an der N von Myſore 


hinzufügen zu koͤnnen. 
- Korp6s Befehl durch das —— 
„Fort St. George, den 25. September 1800. 
Der General: Gouverneur puhliziet in dieſem Be 
fehl die Depefchen, welche er von Oberſt Wellesley er 


halten hat. 


Dberfi A. Wellesley an den Generals Adjutant 
Dberfiskieutenant Agnew. 
Lager zu Yepulpurry, ben 10. September 1800. 

Nachdem ich den Malpoorba bei Jellahaul uͤberſchrit⸗ 

ten hatte, bewegte ich mich am 3. d. M. vorwärts und 
betrat am dten bei Hunmunfagur das Land des Nizam. 
Da Oberſt Stevenfon gendthigt war den Maalpoorba 
auf Booten zu uͤberſchreiten, fo konnte er vor dem Aten 
nicht weiter aufbrechen. Es fchien mir wahrfcheinlich, 
daß Dhoondiah Waugh, wenn er durch unfere ge: 





N 
ſammte Macht von der nördlichen Seite des Dooab her 
gedrängt würde, ſich entweder durch Kanagherry und Co⸗ 
pauf ‚nach Savanore zuruͤckziehen wuͤrde, um’ auf didfe 
Weiſe unfere Kommunikatlonen zu unterbrechen, oder aber, 
daß er, wenn er durch die Patans Yon Kurnoul und:bie 
Poligars am rechten Ufer des Toombuddra unterfiägt - 
würde, bdiefen Fluß paffiren und in die Laͤnder des Na⸗ 
jah's von Myſore einfallen würde. Um die Ausführung 
bed: einen oder des andern Planes zu verhindern, beſchloß 
ich. mich ſuͤdwaͤrte zu werden, den Dheombtah nach 
Oſten zu treiben und von feinen-Bewegungen: dert: moͤg⸗ 
Schften Vottheil zu--ziehen. Gleichzeitig erhielt Oberft 
Stevenfon den Befehl, durch Moodgul und: Moocky 
— 12 bis 20: Meilen von Kifina — diefem Fluß parat: 
det vorzuruͤcken, während die Marhatten⸗ und: Mogul⸗ Ka⸗ 
vallerie, in ein Korps —— er — Korps 
—— nahm. + -. u. 

- Am-: Feen srreichte (6 ——— am geen ‚mar: 
ſchiet ich mit der Kavallerie nach Buswapoor und: den 
Din traf ic) hier em; meine Infanterie war an dieſem 
Tage bis Hutty und. Chinnoor, etwa -15-Meiln rück 
waͤrts, vorgeruͤckt. Am Morgen des Been-br DH on⸗ 
wiah Waugh von Mudtherry —ungefaͤhn: 251Meilen 
von Raichore, bei welchem Plage er einige Taͤge vor: 
ber gelagert hatte — auf und bewegte ſich gegen den 
Kiftna. Als er aber das Lager,.des Oberſt Steuenfon 
entdeckte, kehrte ee um und lagerie am a0 ungefahe 
H'Metten vor meitier Front, vorwaͤrts Bunnob:“ Er 
war offenbar ohne Nachricht von ‚meinem Aumarſche, 
ich vermuthe, daß er mich noch zu Chinnoor glaubte. Ich 
ging dieſen Morgen weiter vor und ſtieß bei. Conahgull, 
6 Meilen von hier, auf den Feind Dhoondiah war 
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im Marſch nach Weiten begriffen, um zwiſchen der Ma: 
rhatten⸗ und Dioguls Kavallerie und meinem Korps, wel⸗ 
ches er noch zu Chinnoor glaubte, durchzugehen. Bein 
Korps beftand ans etwa 5000 Pferden, ich griff ihn in⸗ 
deſſen fofort mit dem 19ten und 25ſten Dragomer: Re 
giment und dem Uſten nnd 2ten Regiwent eingeborner 
Kavallerie an. 

Der Feind hatte eine ſeſte Stellung genommen; 
Ruͤcken und linke Flanke durch das Dorf und die Gelfen 
non Conahgull gedeckt, hielt er einige Zeit mit anfdgeis 
nender Teſtigkeit Stand. Aber die ſchnelle und entfchlefi 
fee Attaße diefer. 4 Regimenter, welche ich, um ber Frame 
misbehnung des Feindes gleichzukommen, in eine Limi⸗ 
hatte aufmarſchiren lafien, war fo erfolgreich, daß die ganze _ 
feindliche Linie Kehrt machte und nun einige Meilen weit 
durch meine Kavallerie verfolgt wurde... Dhoondich 
Waugh und viele Andere wurden getoͤdtet, die Maſſ⸗ 
aber, aufgeläß, zerſtreute ſich nun in — kleinen 
Haufen in die ganze Ebene, Ä 
| Ei The ir an Biere Be 
3 Meilm von Conqhgull entfernten ‚Lager zuruͤckgeblie⸗ 
ben; dorthin wendete ich mich nun, und nahm: mehrere 
Elephanten, Kameele und: aͤberbeuyt das ganze — iR 
Des!) . 

—— — ee u > * 

1) Unter der Bagage wurde. Sulabuth Khan, ein 
Sohn des Dhoondiah, ein Kind won A Jahren, gefimben. 
Es wurbe in das Zelt des Oberſt Welles ley gebracht und 
genoß der freundlichfien und forgfamfen Pflege... Bei der Ab⸗ 
reife Sir Arthur's legte er in die Hände des Oberſt Sym⸗ 
monds, Richter und Kolleftor zu Geringapatam, einige 
bundert Pfund für dies Kind nieder. Als ſich Oberſt Sym⸗ 
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Dieſe vollftändige Niederlage und Serftreuung der 
feindlichen Macht, und vor Allem der Tod Dhoon: 
diah's machen dieſem Feldzuge ein Ende. Ich benuße 
-die Gelegenheit, um Ihnen meine größte Zufriedenheit 
mit der ganzen Führung der Truppen auszudrüden. 


Bei diefer legten Gelegenheit haben fie einen glänzenden 


Beweis von ihrem Muthe und ihrer Tapferkeit gegeben, 
aber auch ihre Leitung durch ihre Kommandeurs, ben 
Dberft Pater, die Majors Patarfon und Blaquiere 
und die Kapitains Doveton und Price, bat fi meis 
wen. ungetheilteften Beifall erworben. Mit nicht minder 
ver Geduld und. Beharrlichkeit haben alle Truppen eine 
Gmge Reihe von Fatiguen ertragen. Auch muß ich Ih⸗ 
wen meine Zufriedenheit mic den Anordnungen des Vers 
‚pflegungss Departements der Armee zu erfennen geben. 
Ungenchtet der Entfernung des Kriegsſchauplatzes von 
den gewöhnlichen Hüffsquellen, ungeachtet der Schnellig⸗ 
keit meiner Bewegungen und dem aus der Natur des 
Krieges hervorgehenden beſtaͤndigen Wechſel Ber Dperas 
Wonstinien, bin sch Immer mit allem Bedarf a verfes 

hen geweſen. 
Die Marhatten⸗ und Mogul⸗Kavallerie iſt im 
Augenbliche noch mit der Verfolgung der. Flüchtlinge bes 
ſchaͤftigtz in einigen Tagen aber gedenke ich nad) der 
— von a ae 
A. 





monds vom oͤffentlichen Dienfie nahen ſich Sir 
Arthur Cole, Refident om Hofe zu Myfore, des jungen 
Khans an und verfchaffte ihm eine‘ Stelle in des Rajab's 
Armee. Der Khan war ein ſchoͤner, gewandter und geiffvol: 
fer Juͤngling. Er ſtarb an der Cholera im‘ Jahre 1822. 


) — 
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Odberſt A. Wellesley an den General⸗Adjutanten 
oOberſt⸗Lieutenant Agnew. 
Lager zu Yepulpurry, den 13. September 1800. 
Kent ift ein Bericht von Oberſt Stevenfon über 
fein Verhalten am 1Oten d. M. eingegangen. Er fcheint 
den Feind in der Nähe von Deodroog erreicht zu haben, 
und hat ihm.. feine beiden einzigen Sefchäge, viele Bas 
gage, Kameele, Stiere und Brinjarries abgenommen, 
ihn felöft .aber in größter Deroute zuruͤckgeworfen. Der 
Feind beabfichtigte, den Kiſtna zu pafficen und nach. Sons 
rapoor zu gehen. Die Sefchüge gehörten dem Poligar 
von Sosrapoor, beffen Leute Oberſt Stevenfan befchäfs 
tigt fand, den all dee: en Vogage zu aus - 
terflügen. 

Ich babe dieſem Bericht. nur — daß 
kein Theil der Armee groͤßere Anſtrengungen und mehr 
Beſchwerden mit größerer Hingebung ertragen bat, als 
das Detafchernent des: Oberſt Stevenſon. Es gereicht 
mir. zum befonderen Vergnügen, Ihnen meine Anerken⸗ 
nung über die von Dberfi Stevenfon, Oberſt:Liente 
nant Bowſer ımd von allen: unter ſeinem Befehl fies 

henden —— geleiſteten Dienfte auszuſprechen. 

| ee: an 


| Der General: PROERE — Gelegenheit, dem 
Oberſt Wellesley nicht nur feinen Dank für die vor: 
zuͤglichen Verpflegungsanordnungen, welche et bei Teiner 
Armee getvoffen hat, fondern Auch‘ für die unermüdfiche 
Ihätigkeit, welche er in allen feinen Operationen bewie⸗ 
ſen hat, zu ſagen, und erkennt er ganz die ausgezeichnete 
Faͤhigkeit, welche die meiſterhaften Dispoſitionen hervor⸗ 

ge⸗ 


⸗ 
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gerufen, die die Niederlage und gaͤnzliche Zerſtreuung des 
Feindes herbeigefuͤhrt haben. | 

Die Macht des Rebellen Dhoondiah hatte fi 
auf eine Art vermehrt, weiche die Ruhe der Befigungen 
der Kompagnie und ihrer Allüürten in dem weftlichen 
Theile der Halbinſel bedrohen mußte. Der General: 
Gouverneur erkennt die politifche Wichtigkeit der, Erfolge, 
‚weldye die Truppen unter Oberft Wellesley's Befehlen 
‚errungen haben, und obgleic, das Zutrauen, welches auf 
dem Talent diefes Offiziere beruhet, nicht durch die er 
folgreichen Begebenheiten dieſes Feldzuges erhöht werden 
kann, fo gewährt es doch Sr. Herrlichkeit befonderes Ver; 
gnuͤgen, dem Generals Gouverneur in council und dem 
Court of Directors die fihern und ausgedehnten Vors 
theile darzulegen, welche der Kompagnie in diefer Praͤſi⸗ 
dentfchaft, aus der vorzüglichen Führung diefes Krieges 
duch Oberft Wellesley, hervorgegangen find. 

Der General; Gouverneur hat nicht nur mit geöß: . 
ter Zufriedenheit die Geduld, mit welcher alle Offiziere 
und Soldaten der Armee eine lange Reihe von Mühen 
und Beſchwerden ertragen haben, fondern auch den Eifer, 
welcher alle Operationen beilebte, gewahrt. Er erkennt 
die unvergleichlihe Tapferkeit an, mit welcher das Ka; 
valleriesDetafchement am 10. September die gefammte 
Macht des Feindes angriff und vernichtete. 

Der General Gouverneur trägt demnach dem General 
en chef auf, nicht nur dem Oberſt Wellesley, fondern 
auch den Offizieren und Soldaten der Armee feinen waͤrm⸗ 
ſten Dank für die wichtigen Dienfte, welche fie dem brit: 
tifhen Reiche in Indien geleiftet haben, auszufprechen. 

Auf Befehl des Generals Gouverneurs. 


J. Webbe, Sekretair des Souvernements. 
1841. Sechstes Heft. 20 


i — 14 — 


Der Generals Gouverneur an das Geheime Komite 
des Court of Directors. 

Fort Williem, den 3. Oftober 1800. 
Unfer legter Bericht reichte 6is zum 31. Augufl, 
ſeitdem find uns neue Nachrichten über die Operationen 
der Armee unter Oberft Wellesley zugegangen. Wir 
haben die Mittheilung von der glücklichen und ehrenvol; 
(en Beendigung bes Krieges. gegen Dhoondiah Waugh, 
durch einen glänzenden, am 10. September von” Oberft 
Wellesley erfochtenen Sieg, erhalten. Dhoondiah 
ſelbſt blieb in der Schlacht, feine an den Grenzen von 
Myſore verfammelte Macht wurde theils zerftreut, theils 
vernichtet. Da die Details diefer Begebenheit eben fo ins 

tereffant als wichtig find, fo werden wir fie einem eh⸗ 
renwerthen Komite in Kurzem mittheilen. u 
—MNach der am 30. Zuli flattgehabten Zerfireuung 
der bei Manowly lagernden Inſurgenten zog fih Dhoon⸗ 
diah plöglich in der Richtung auf Kittoor zurück, und 
bewerfftelligte fein Enttommen durch einen Marfch durch 
die Kittooer Wälder und Grasfluren und durd einen 
Umweg um die Quellen des Malpoorba. Die durch 
den Mangel an Booten fi ihm bietenden Schwierig: 
feiten uͤberwand er gluͤcklich und erreichte am 7. Auguft 
Shampoor, unmeit des Gulpurba⸗Fluſſes. “ 
Oberſt Wellesley verließ am 3. Auguft Soon: 
dootty und kam am Sten zu Kittoor an, wo er indeflen 
ducch die Anfertigung von Booten zur Ueberfchreitung 
des Malpoorba bis zum 10. Auguft aufgehalten wurde. 





Er fchloß ganz richtig, daß die Beichaffung der nörhigen - . 


Boote leichter und weniger zeitraubend feyn wuͤrde, ale 
‚eine Vewegung der Armee mit ihrem Geſchuͤtz auf dem 


— 
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von Dhoon diah durch die Waͤlder und Grasfluren 
von Kittoor eingeſchlagenen Wege. 

Unterdeſſen war Oberſt Stevenſon mit dem Deta⸗ 
ſchement des Oberſt⸗Lieutenants Bo wſer und den 4 Res 
gimentern leichter eingeborner Kavallerie detafchiet wors 
den, um einen Theil der Bagage des Inſurgenten abs 
zufchneiden. Dies Detafchement überfchritt den Mal⸗ 
poorba eher als Oberſt Wellesley, und bedrohte eine 
Zeit lang Dhoondiah’s Ruͤcken. Oberſt Stevenfon 
hatte den Befehl, ſich nicht eher im eine rangirte Bataille 
einzulaffen, als bis Oberſt Wellesley mit feinem Korps _ 
fo weit vorgefchritten feyn würde, daß er ihn jederzeit 
unterftüßen könnte. 

Dhoon diah ſetzte feinen Marſch längs dem Gul⸗ 
purba oſtwaͤrts fort und verſuchte weſtlich von Gokauk 

den Fluß zu paſſiren, wurde aber, zufolge eines von 
Oberſt Wellesley eingegangenen Befehles, von dem 
Poligar Narritz Seerjary daran, verhindert. Waͤh⸗ 

- rend Oberſt Stevenfon feinen Marfch längs dem Sul; 
purba fortfeßte, hatte Oberſt Wellesley feinen Webers 
gang über den Malpoorba bewerfftelligt, und marfchirte 
nun, vereint mit der Marhattens und Mogul: Kavalles 

rie, am linken Ufer diefes Fluſſes fort. 

Um Dhoondiah zu hindern, den Malpoorba oͤſt⸗ 
lich von Manowly oder in der Nähe von Badamy mit 
einer anfehnlichen Macht zu paffiren, wurde Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant Capperꝰs Brigade mit der Morhattens Kavalle; 
vie, unter Chintomeny Rao und Baba Saheb, auf 
das rechte Ufer des Fluſſes detafchirt, mit dem Befehl, 
die leicht zu durchmwatenden Punkte des Fluſſes zu be: 
fegen. 

N per marfchirte demgemäß durch 

20 * * 
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das Thal von Purfghur, und erftürmte am 22. Auguft 
das in diefem Thale gelegene Fort Hoobly durch Leiter: 
erfteigung. Die Garniſon dieſes Forts hatte nach der 
Aktion von Manowly am 30. Juli den erbetenen Par: 
don von Oberſt Wellesley erhalten, plünderte aber den: 
nod) am 1. Auguft die Bagage des, diefes Fort auf feis 
nem Marfche nad) Soondootty pafflrenden Dragoners 
Regiments. Oberſt Wellesley war durch andere wich: 
tige Umftände an der augenblicklichen Beftrafung diefer 
Treuloſigkeit gehindert, da indeffen der Marſch des Oberſt⸗ 
Lieutenants Capper Gelegenheit dazu bot, fo wurde fie 
nicht verabfäumt. Noch an demfelben Tage kam Oberfts 
Lieutenant Sapper mit feinem Detafchement vor dem 
Hort Sirhieey, welches von einem Poligar im Sintereffe 
Dhoondiah’s befegt gehalten wurde, 8 Meilen oͤſtlich 
von Hoobly, an. Da eine Eskalade nicht ausführbar 
erfchien, fo wurde das Thor angegriffen, und bald war 
die äußere Pforte genommen. Die Paffage war indeffen 
fo fchmal, daß fie das Paffiren eines Gefchäges nicht 
erlaubte, das Rohr wurde daher fofort ausgehoben und 
unter dem heftigiten Feuer des Forts nach dem innern 
Thore gebracht. Dies muthige Unternehmen wurde von 
Sir Hohn Sinclair und einer Abtheilung der Boms. 
bayer Artillerie ausgeführt; das Thor war fchnell ges 
fprengt. Das Fort felbft wird allgemein als fehr feſt 
bezeichnet. 

Diefe tapfere That des Sie Hohn Sinclair 
und feiner Abtheilung iſt uns befonders durch Oberft 
Wellesley empfohlen worden, und wir legen fie der 
Beurtheilung eines Geheimen Komite’s vor. 

Da Oberſt Wellesley erfahren hatte, daß Dhoon: 
diah dem Poligar zu Jalloor einige Gefhäge, Duni; 
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tion und Kriegsvorraͤthe anvertraut hatte, fo. detaſchirte 
er Oberſt⸗Lieutenant Montreſor am 24. Auguſt, um 
ſich dieſer wichtigen Artikel zu bemaͤchtigen. Oberſt⸗ 
LAeutenant Montrefor führte dieſen Auftrag zur voͤlli⸗ 
gen. Zufriedenheit feines Chefs aus. Es wurden ein elfers 
nes: und vier metallene Geſchuͤtze wit vorzüglicher Bes 
pannung, mehrere Pulperkarren, viele Ausrüflungsger 
genftände, Musketen ꝛc. in den Plage gefunden. Die 
Bergfeſte Eutaraghur wurde bei der bloßen Annäherung 
des Oberft; Lieutenants Montrefor geräumt. 

Ehe noch ein Theil unferer Artuee Dhoondiah 
Waugh erreihen konnte, würde es biefem am 24ften 
durch das plößliche Fallen des Malpoorba möglich, den 
Fluß in der Nähe von Boodyhall zu paſſiren und in des 
Nizam's Land einzufallen. 

Es fchien Oberſt Wellesley wahrfcheinlich, daß, 
wenn Dhoondiah von unferer ganzen Macht von der 
nördlichen Seite des Dooab her gedrängt würde, er ent 
weder durch Kanagherey und Eopaul nach Savanore zus 
rücgehen und auf diefe Weiſe unfere Zufuhren und Roms 
munilationen unterbrechen würde, oder aber, daß er, wenn 
er durch die Patans von Kurnool und die Poligars am 
rechten Ufer des Toombuddra Unterftüßung erhielte, in 
die Länder des Rajah von Myſore einfallen würde. lm 
fowohl die etwaige Ausführung des einen oder andern 
Planes zu hindern, beſchloß Oberſt Wellesley nad) 
Süden zu marfchiren, dann aber den Dhoondiah ofts 
wärts zu drängen, und aus feinen Bewegungen möglichft 
Vortheil zu ziehen. Gleichzeitig erhielt Oberſt Steven; 
fon den Befehl, duch Moodgul und Moosfy, in. einer 
Entfernung von 10 bis 12 Meilen, längs dem Kiftna 
zu marfchiren, während die Marhatten- und Mogul⸗ 


Bu lie F 
Kadallerie, in ein Korps vereinigt, Befehl erhielt, ſich 
zwifchen die Korps des Oberſt Stevenfon und Oberfi 
Wellesley zu fegen. 

Dit fo richtiger Beurtheilung und gerohntem Sqherfe 
blick bereitete Oberſt Wellesiey feine künftigen Operas 
tionen vor. Er marfchirte nun den- 7. September nach 
Kanagherry; am Sten erreichte er mit der Kavalleri⸗ 
Buswapoor und am Hten Mepulpurry, während bie * 
fanterie noch 15 Meilen zuruͤckgeblieben war. 

Am Morgen des Iten ſcheint Dhoondiah von 
Mudgherry — einem Plag ungefähr 20 Meilen von 
Raichore, wo er einige Tage vorher gelagert hatte — 
gegen den Kiftna vorgegangen zu feyn, als er aber das 
Lager des Oberſt Stevenfon gewahrte, kehrte er um 
und lagerte am Abend etwa 9 Meilen von Oberſt Wels 
legley, vorwärts Bunnoo. Aus Allem geht hervor, 
daß Dhoondiah ohne Nachricht Über den Anmarſch 
des Dberfi Wellesley mar; bdiefer indeflen wußte fehr 
wohl, daß ihn Dhoondiah noch zu Chinnoor glaubte. 

Am 10ten früh. marfchirte Oberſt Wellesley vors 
wärts und ftieß bei Conaghull, etwa 6 Meilen von Yer 
pulpurry, auf den Feind. Dhoondiah war augens 
fcheinlich im Marſch nad Weften begriffen, um zwifchen 
Oberft Wellesiey, den er noch zu Chinnoar glaubte, 
und der Marhattens und Moguls Kavallerie durchzuge 
ben. Der Inſurgent hatte ein RavalleriesKorps. von 
etwa 5000 Mann bei fih; Oberft Welles ley griff dies 
fes fofort mit dem 19ten und 2öften Dragoner Reg 
ment und dem Iften und ten Regiment eingeborner Ka⸗ 
vallerie an. 

Der Feind hatte * feſte Stellung genommen, Ruͤk⸗ 
ken und linke Flanke durch das Dorf und die Felſen von 
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Conaghull gedeckt, hielt er einige Zeit mit anfeheinenber 
Entſchloſſenheit Stand. Um dem Geinde eine gleiche 
Front entgegenzuftellen, ſah fih Oberft Welles ley ger 
nöthigt, die 4 Regimenter in einer Linie zu formiren, 
die. nun ben: Feind mit folsher Schnelligkeit und Ent⸗ 
fchloffenheit angriffen, daß feine ganze Linie geworfen 
und einige Meilen weit verfolgt wurde. Dhoondiah 
ſelbſt und ‚viele Andere wurden erfchlagen, der Reft wurde 
in Eleinen Abcheihmgen über das ganze Land zerfireut. 
Die Bagage des Geindes war noch großen Theils im 
Lager geblieben und wurde mit diefem von Ban Tops 

pen genommen. | | 
An demſelben Tage (den 10. September) — 

Oberſt Stevenſon die dem Feinde noch allein uͤbrig 
gebliebenen 2 Kanonen in der Naͤhe von Deodroog, und 
erbeutete viele Bagage, Kameele, Stiere und Brin⸗ 
jarries. 

Oberſt Wellesley giebt ſaͤmmtlichen Truppen, — 
ſich waͤhrend dieſer kurzen aber entſcheidenden Aktion un⸗ 
ter ſeinem Befehl beſanden, ein treffliches Zeugniß uͤber 

ihre bewieſene Tapferkeit und Ausdauer. Wenn man 
ervwaͤgt, wie die Expedition in einer den Truppenbewe⸗ 
gungen ungänftigen Jahreszeit begonnen und in einem 
Lande, weiches der Verfolgung eines thätigen und vers 
fchlagenen Feindes fo viele Hinderniffe entgegenfegt, fort: 
geführe werden mußte, fo berechtigen der Eifer and die 
Tapferkeit unferer Truppen, wie die Klugheit und Ener: 
gie, mit weicher fie gefuͤhrt wurden, um fo re zu ih⸗ 
ter befondern Empfehlung. 

In unſerm Bericht vom 31. Auguft helten wir ed 
für unſere Pflicht, unfer Lob über des Oberfi Welles⸗ 
(ey teeffliche ‚Beitung des Feldzuges auszudruͤcken. Wir 
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haben jeßt nur unfere ganze Zufriedenheit über: die weis 
tere Führung dieſes Krieges hinzuzufuͤgen. Oberſt Wel⸗ 
lesley hat allen Erwartungen entſprochen, welche wir 
von ſeinem militairiſchen Talent, von feiner ſcharffinni⸗ 
gen Verwendung der zu Gebote ſtehenden Mittel und 
von ſeinem Unternehmungsgeiſte hatten. 

Die Art und Weiſe, mit welcher der Feldzug gegen 
Dhoondiah Waugh gefuͤhrt und beendet worden iſt, 
hat kraͤftig einer Gefahr begegnet, welche den Beſitzungen 
der Kompagnie und ihrer Alliirten drohte, und der Ein⸗ 
druck, welchen ‚wir durch unfere Erfolge gegen diefen 
Inſurgenten gemacht haben, kann nicht verfehlen, die 
Ruhe in unfern nen erworbenen Befigungen. wie an al: 
len er. —— zu befeſtigen. J 

Wellesley 
und andere Mitglieder des Rathes. 
To the Secret Committee. 


— 


| Korps: Befehl, gegeben durch das Gouvernement. 
Fort St. George, ben 24. Dezember 1800. - 
In dem Korps Befehl vom 28. September veroͤf⸗ 
fentlichte der Gouverneur das Anerkenntniß, welches. er 
Oberſt Wellesley wie den Offizieren und Soldaten 
feiner Armee für die Dienfte, welche fie den brittifchen 
Sintereffen in Indien geleifter haben, fchufldig iſt. 
Der Gouverneur hat je&t die Befriedigung, die völs 
(ige Uebereinftimmung des General: Gouverneurs in coun- 
eil mit den von ihm an Oberſt Wellesley gerichteten 
Befehlen erhalten zu haben. Der Generals Gouverneur 
in council verpflichtet ihn, dem Oberſt Wellesley durch 
Korpss Befehl feinen Dank für die ausgezeichnete Leis 
tung, Energie und Tapferkeit, welche alle: feine Opera 
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tionen während des leßten Feldzuges gegen Sr 
Waugh bezeichnen, auszufprechen. Er erkennt ganz bie 
toichtigen Dienfte an, welche Oberſt Wellesley der 
Kompagnie durch die fehnelle und entfchiedene Beendi⸗ 
gung des Krieges gegen diefen Inſurgenten geleifter hat. 
Der General: Gouverneur veranlaßt ferner den Gouvers 
neur, den Offizieren und Soldaten der Wellesley’fchen 
Armee feinen Dank für ihre Tapferkeit und Beharrlich⸗ 
“ £eit während diefer befchwerlichen Rampagne zu fagen, 
und insbefondere den Offizieren und Leuten des Kaval⸗ 
leries Detafchements, welches am 10. September einen 
fo glänzenden Beweis feiner Dieꝛiplin und ſeines Mu⸗ 
thes gegeben hat. 

Es wird dem General: Gouverneur wahre Befrie⸗ 
digung gewähren, die hohen Verdienfte, welche fich Oberſt 
Wellesley und feine Armee um die Sinterefien der 
Kompagnie und der ganzen brittifchen Nation um Sins 
dien erworben hat, dem Court of Directors zu empfehlen. 

Andermeitige Umftände lafien es dem Generals Sons - 
verneur nothwendig erfcheinen, die Dienfte des Oberſt 
Wellesley auf einem andern Plage in Anfpruch zu 
nehmen, und überträgt er hiermit dem Oberſt James 
Stevenfon das wichtige Kommando der Truppen in 
Myſore, Malabar und Sanara. Bei diefer Gelegenheit 
erwähnt der Generals Gouverneur mit Vergnügen des 
Eifers und der Thaͤtigkeit, mit welchen Oberſt Steven; 
fon, als Nächfter im Kommando, den Oberft Welless 
ley während des Feldzuges gegen Oboondiah Waugh 
— hat. 
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IV. 
Artilleriſtiſche Miscellen. 


Von 
H. W. Arcona. 


(Zortfegüung.) 





Ein ſchnelles und ſicheres Mittel, um fuͤr den 

oͤrſer auf der Krone der Bruſtwehr mittelſt 
eiſerner Staͤbchen die Richtungslinie zu bezeich⸗ 
nen, ohne noͤthig zu haben, die Krone der Bruſt⸗ 
wehr zu befteigen. 

Das eine Ende einer Schnur befefligt mar an den 
Drehbolzen, mährend der Unteroffizier des Gefchüßes 
mit em andern Ende der Schnur auf das Banket tritt; 
indem er die Schnur fcharf anzieht, und diefelbe in der: 
jenigen Hand, wie es ihm am bequemften iſt, fefthäft, 
nimmt er zugleich ein Richtloth, und vifire Über diefe 
beiden Schnüre nach dem zu bewerfenden Ziel. Es muß 
ein anderer Mann mit einem eifernen Richtſtaͤbchen hiers 
bei zur Hand ftehen, und das letztere auf den Wink des 
Unnteroffiziers auf der Kante der Krone und innern Bruſt⸗ 

wehrböfchung lothrecht in diejenige Ebene einfterken, welche 
durch die beiden Schnüre und durch das Ziel gebildet 
soird. Indem der Unteroffijier jebt zwei Punfte hat 
(das Stäbchen und das Ziel), richtet er zwifchen diefen 
beiden Punkten ein zweites Stäbchen ein, was .ohne viel 
Zeit und ſehr leicht volführe werden kann. Die Auf: 
gabe iſt hierdurch gelöft, und der Mörfer kann Jicher 
und gut gerichtee werden. Selbft in dem Falle, daß 
der Mörfer weit von der Bruſtwehr zuräcdgenommen 
ift, oder daß die leßtere bedeutend höher liegt, — das 
angegebene Verfahren praktiſch, und hat ſich der Erfah: 
rung gemäß als gut bewährt. 

(Schluß folgt.) 
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J. 
Dad Treffen bei Bedr (624 n. Chr.). 





D ie Grundlage zu jenem großen Religionsgebaͤude, 
welches bald eine Ruͤſtkammer vol zerftörender Waffen 
wurde, die Grundlage zum Emporkommen des Islam, 
bitdee der Kampf bei Bedr. An fih iſt er freilich 
nue ein Eleines Treffen zu nennen, fo Elein mar die Zahl 
der Streiter und der Gefallenen; aber auf der Wahlſtatt 
fand die Wiege ber welthiftorifchen Bedeutung Mahos 
med’s, die im Keime erdrückt worden waͤre, hätten bie 
Beinde des Propheten umd nicht er. gefiegt. Diefer Bes 
deutſamkeit des Treffens wegen werden die Arabifchen 
Scheiftfellee auch nicht müde, feine Eleinften Details zu 
. erzählen, und wir werben dadurch in der That mit einer 
ber wichtigſten Epifoden tm Leben des kriegerifchen Ges 
feßgebers bekannt gemacht. Die folgende Zufammenftels 
lung iſt nach den handſchriftlichen Werken Kitab alas 
gani und des Ibn Hefham (Beide in der Koͤnigl. 
Biblioth. zu Paris), welche Cauſſin de Percevat 
im Journel Asiatique 1839 benußte, und nad) Abulfeda, 
den wir felb im Driginale verglichen haben. 

Mac feiner Flucht nah Medina machte Maho⸗ 


er na 
1841. Siebentes deft. 


Zi 
haber, verfchiedene Streifereien gegen die Koreifchiten, 
deren Verfolgungen ihn gezwungen hatten, Mekka zu 
verlaffen, jedoch ohne irgend einen entfchiedenen Erfolg. 
"Nur bei dem legten diefer Züge wurde Blut vergoffen 
und Beute gemacht. Abdallah, der Sohn Jahſch, 
nämlich, indem er mit 8 Moslem ausgefandt war, um 
die Koreifchiten zu beobachten, begegnete einer ihrer je 
nen Karageanen, unser ſchmacher Bedeckung und pl 
fie; hierbei wurden zwei Meffaer zu Gefangenen ae 
und der Befehlshaber der Bedeckung, Amruben al 
Hadhrami murde getödtet. Dies ereignete fih im 
Monate Rajab, deſſen Heiligkeit ſowohl pon den Heiden, 
ale Moslem anerkannt wurde; Mahomed, um die Bars 
wuͤrfe der Koreiſchiten wegen: Verlegung. der ‚Heiligfeit 
dieſes Monats, wenn, gleich. fie ‚ohne. feinen. Befehl ger 
ſchehen war, zuruͤckzuweiſen, promulgirte jenen Vers des 
Korang, in walchem er feine Feinde wegen ihres: Un⸗ 
glauhens [ai und a — ” Kane 
ala Merd „st 

Kurz — — feine Yufmertfongfrie — — 
Kane. eyweckt, welche den. Maslem die Ausſitcht bet, 
einen großen Vortheil uͤher ihre. Feinde, zu exlangen. 
Die; Koreiſchtken machten noͤmlich jährlich, zwei große 
Hanpndglazuͤge, dan. eintne im Gommer, den. andern im 

Winter;ppie es heißt, war dieſer Gebrauch durch Ha⸗ 
ſcham, den Sohn Ahd⸗Mangf's, eingefuͤhrt worden 
In icnem Ighre way die. Fuͤhrung eines dieſen Büge 
nad, Syrien, Konz &Sofian, dam Sohne Harb's, au 
verfgauf, welcher mit etwma taufend Kameelen, die werth⸗ 
volle Kaufrogange ungen, Bad, Mehto zuruͤeckkehrte. Er 
hotze unten „Seinem Belehl ein Gelelt nen, 30 bis 40 
Krifgebn. morragzter ginige angeſehene, ne Wahbrama;: 

1 = a — 
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Sohn Naufel's aus der ‚Familie Zohri, und Amen, 
Sohn Elas's, welcher fpäter Aegypten eroberte. Im 
Anfange des Ramadan wurde Mahomed von der Ans 
kunft biefer Karavane im Hedſchaz unterrichtet. Er 
machte ſogleich den Plan, fie wegzunehmen, und ſchlug 
das Unternehmet feinen Räwspen (Partiſanen) vor; bin: 
zufügend: „Vielleicht bet der Himmel im Voraus ber 


ftimmt, daß diefe Beute in unfere Hände fallen folle, 


Ein Theil der Moslem entiprach dieſem Aufeuf; die 
‚Übrigen. befchloffen, Medina nicht zu verlaffen, in ber 
vollen Ueberzeugung, daß die Zahl derjenigen, welche ſich 
zu dem Zuge bereit erfiärt hatten, hinreichend waͤre, Die 
Wegnahme der Karawane ohne Widerſtand gu fihern 

Mahomed. zog aus mit 314 Mann, von denen 
83 Mohajarn oder Auswanderer aus Melle, ware; 
2331 waren Anharn oder Medinaer. Vor ihm her: muss 
den zwei ſchwarze Flaggen getragen, die eine, Dab ges 
naunt, durch Ali, Sohn Abn Taleb's, Die. audere 
darch einen Medinger; die Biwa, oder Hauptfahm 
weiche weiß war, wurde Moſſab, Sohn Omayr's, 
eines Sohnes Haſcham's, uͤbergeben, und das Faͤhn⸗ 
lein der Anharu Saad, dem Sohne Maadh'a; ber 
Befehl über den Nachtrab wurde Kays, dem Sohne 
Abu Safſea's, aus der Familie Mejar, anvertraut. 
Dieſe 334 Perſenen waren mit nur 79 Kameelen verſe⸗ 
Yan ain Kaweel wurde daher won 3 oder A Perſonen 
der Reihe nach geritten. Co: vitt Mahomæd abwech⸗ 
ſeind mit Ali und Marthad; ſeis Vetter Hamga 
wis Zayd, dem Sohne Haret ha's, Abukehbſchah 
und Anehaz Abubekr mit Omar und Abderrah⸗ 
man. Die Heine Schaar hatte zwar auch drei Pferde, 
daran Namen aufbewahrt find; aber nach dem Gebruuche 
” | 1* 


we U u 
dee Araber auf ihren Kriegszuͤgen wurden ſie an der 
Hand gefuͤhrt, um ſie friſch zu erhalten. 

Abu Soflan, ſobald er Hedſchaz erreichte, wählte 
uinen Weg, welcher, indem er zwifchen Medina und dem 
Meere hinging, die Karawane nad) Bedr führte, wo ein 
fehe beſuchter Markt gehalten wurde. Er gebrauchte die 
Borficht; Späher auszufenden, um KRundfchaft zu erhalten, 
und. fuchte ‚diefe auch von allen Reifenden, mit benen 
er zufammentraf. Da er durch einen gläcklichen Zufall 
: von der Abſicht Mahomed’s Kenntniß. erhielt, fandte 
er mit der größten Eil Damdam, Sohn Amru’s 
von Stanime Shifar, nad) Mekka, mit den Auftrage, 
die: Koreifchiten dringend aufzufordern, raſch und mit 
Macht zur Unterftigung der Karavane ausjuziehen; er 
ſelbſt feßte feinen weg fen; obgleich unter großer Ber 
— — 

Drei. Tage vor. der Ankunft Damdam’s in Mekta 
— Atika, Tochter Abd al Mottalib's, einen 
Dedum;;- der in ihr die Furcht. erweckte, es werde Die 
Mekkaer irgend ein Mißgeſchick treffen. Ste fuchte ih⸗ 
ven Bruder Abbas auf, und, indem fie ihn beſchwor, 
was: fie: ihm mittheilte, nicht zu veröffentlichen, fagte fie: 
FfIch fah einen Mann ankommen, reitend ‚auf einem 
Kemrele, welcher im Thale Abtſch anhielt und ausrief: 
„Miedalge-Wichte, ruͤckt in's Feld, drei Tage von hier, 
und eilt eurem Schickſale zu!“ Das Volt fammelte 
ſich haufenweiſe um ihn und folgte ihm in den Hof des 
Tempels, wo er denfelben Ausruf that. Er flieg dann 
duf: fer Kameel, orftieg den Berg Abu Kubais, und 
als en den Gipfel erreichte, wiederholte er die Drohung, 
ergriff einen Theil des Felſens und ſchleuderte ihn gegen 
Mettal Der Eitein rollte an den Fuß des Berges, und, 


f 


Fe 


indem er zerbrach, zerfuhr er in Blitze, welche in alle. 


Haͤuſer der Stadt ſchlugen.“ Ihr Bruder ſprach: Das 
iſt gewiß ein prophetiſches Geſicht; es ſollte nicht ausge⸗ 
plaudert werden, vermeide daher forgfältig, zu jemanden 
etwas dayon zu Außern.” Abbas hatte jedoch kaum 


feine Schweſter verlafien, als er Walid, dem: Sohne 


Dtba’s, feinem Freunde, begegnete, und ihm den Traum 
feiner Schweſter ats ein tiefes Geheimniß mittheilte. 
Walid vertraute ihn feinem Water, der ihn Anden he 
richtete, und bald wurde er Segenftand der allgemeinen 
Unterhaltung. | 

Am nächften Morgen ging Abbas ans, um bie heis 
ligen Umgänge um die Kaaba zu machen, und fah da⸗ 
ſelbſt Abu Jahl, den Sohn Hafham’s, mitten uns 


tee mehreren feiner Verwandten figen, von dem Traume _ 


Atika's fprechend. Als Abbas feine Andacht beendet 
batte, näherte er fih dee Gruppe. „Sohn Abd al 
Mottalib's“, fagte Abu Jahl ironifh, „feit wann 
haft Du eine Prophetin in Deiner Familie?” „Was 
meinf Du?‘ fragte Abbas. „ch fpreche von dem 
Geſichte Atika's“, erwiederte der Andere. „ft es 
nicht genug, daß wir Propheten haben? muͤſſen fich auch 
Weiber die Gabe der Weiffagung anmaaßen? Es. if 
Atika in ihrem Traume verfündigt worden, daß wir 
nach drei Tagen in's Held rücken müffen. Wohlen, wir 
wollen drei Tage warten, wenn die Vorberfagung fich 
bewährt, fo mag es feyn; aber wenn die drei Tage vers 
gehen und nichts vorfällt, was uns nöthigt, die Waffen 
zu ergreifen, fo werden wir Deine Familie dadurch aus 
zeichnen, daß wir ihre Mitglieder für die. offenbarften 
aller Betrüger erklären.” Abbas, außer Faſſung ge 
bracht, konnte nur damit erwiedern, daß er das Traum⸗ 
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geſicht feiner Schweſter leugnete, und die Gruppe gets 
ſtreute fih. Am Abende gingen alle weiblichen Mitglie⸗ 
des der Familie Abd al Mottalib's zu Abbas, und 
Übderhäuften ihn mit Vorwürfen. Indem fie auf Mas . 
homed anfpielten, fagten fie: „Das kommt daher, daß 
jenem elenden Abu Jahl erlaube wird, feine Anzuͤglich⸗ 
keiten gegen die Männer Deines Hauſes auszuftoßen, 
jeßt dehnt er feine Angriffe auch auf die Weiber aus: 
wie läppifch war es Deinerfeits, auf feine erbärmliche Rede 
zu hören!" „Es ift wahr”, erwiederte Abbas, „Ich 
hatte Unrecht, aber ich ſchwoͤre bei den Göttern, daß ich 
ih deswegen herausfordern will, und wenn er feine Des 
ſchimpfungen wiederholt, werde ich euch Senugehuung 
geben.” 

Am Morgen des dritten Tages, nachdem Atika 
jenen Traum gehabt harte, ging Abbas, ditcch die Stk 
cheleien der Weiber im Höchften Grade aufgebracht, und 
entfchloffen, feinen Fehler wieden gut zu machen, in den 
Hof des Tempels, und, wie eu erwartet hätte, erblickte 
er daſelbſt Abn Jahl und ging aufihn zu. Abu Jahl 
war von feuriger Gemüthsart, fein Anfehen mar kuͤhn, 
fein Blick entfchloffen und feine Zunge geläufig und bei 
Bend. Indem er Abbas auf ſich zukommen fah, eilte 
er auf das Thor des Tempels zu und verſchwand in 
einem Augenblicke; Abbas, der Leinen Grund feines 
ploͤtzlichen Ruͤckzuges finden Eonnte, folgte ihm. Die 
Urſache davon aber mar, daß Abu Jahl eine Stimme 
gehört hatte, welche Abbas Ohr nicht erreicht hatte, 
nämlid Damdam’s, des Sohnes Amru’s, des Shi: 
fariten. Dee Bote Abu Sofian’s war in biefem 
Augenblicte in dem dem Tempel nahen Thale angekom⸗ 

men, auf feinem Kameele reitend. Zum Zeichen der 


! 
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Noth hatte er die Ohren des Thieres geſtutzt, den Sat: 
tel ruͤckwaͤrts gekehrt und ſeinen Anzug zerriſſen. Er 
rief aus allen Kraͤften: „Koreiſchiten! zur Karawane! 
zur Karawane! Mahomed will eure reichen Kaufwaa⸗ 
ren wegnehmen! Ihr werdet kaum zeitig genug ankom⸗ 
men, um ſie zu vertheidigen. Fort! Fort!“ 

Dieſe beunruhigende Botſchaft verſcheuchte aus Ab: 
das Herzen alle feindlichen Gefühle gegen Abu Jahl. 
Die Koreifchiten beeilten ihre Vorbereitungen zum Aus: 
rüden. „Mahomed“, fagten fie, „denkt an diefer Ka: 
rawane eine eben. fo leichte Eroberung zu machen, als 

an der Amru ben al Hadhrami's, si den Goͤt⸗ 
seen! wir wollen ihn enttäufchen.” 

Die Aufregung der Mekkaer brachte eine Art Au⸗ 
gemeinen Aufgebots zuwege, Diejenigen, welche. nicht in 
Perfon ausziehen wollten, ftellten einen Vertreter; die 
Samilie Adi ben Kaab's — entweder um die Stabt 
zu bewachen, oder weil fie Eeine Güter bei der Karawane 
hatten. — blieb zu Haufe. Alle angefehenn Männer - 
der Koreifchiten evgriffen die Waffen, ausgenommen Abu: 
lahab, welcher, da er Frank war, ftatt feiner Elaffi, 
den Sohn Haſcham's, von der Familie Makhzum, 
“elite. : Diefer Etaffi hatte an Abulahab fein ganzes . 
Eigenthum verfpielt, und dann feine Freiheit eingefeßt 
und verloren; und als. feine Verwandten angegangen 
‚wurden, diefe zurückzufaufen, antworteten fie: „Wir wol; 
ken kein Kameelhaar für ihn geben.” So Sklave Abu: 
Lahab:s.geworden, wurde er von diefem als Grobfchmied 
gebraucht, nun aber ihm die Freiheit fuͤr den Fall feiner 
Ruͤckkehr verfprochen. 

Dmeyya, Sohn Khalaf’s, inbee den Koreiſchi⸗ 
‚ten beruͤhmt und ſchon in vorgeruͤcktem Alter, hatte im: 
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mer die Abficht zu erkennen gegeben, durch einen Stel 
vertreter im Kriege zu dienen, wegen feiner Dickteibig⸗ 
£eit, weiche ihn dazu untauglich machte. Während er ins 
nerhalb des Tempelbezirks faß, erſchien Okba, der Sohn 
Abu Muyar’s, vor ihm, brachte ein Gefäß mit brem 
nenden Holzkohlen und Raͤucherwerk, und flellte es vor 


ihn hin, indem er fagte: „Raͤuchere Dich, denn Du biſt 


ein Weib!” Diefer Spott beftimmte Omeyya, fi 
dem koreiſchitiſchen Heere anzuſchließen, welches eilte, die 
Karawane zu erreichen. 

Dies Heer beſtand aus tauſend Kriegern und hatte 
zweihundert Kameele. Auf ſeinem Wege kam es bei 
einem Lager von Arabern des Ghifarſtammes vorbei, 
deſſen Anfuͤhrer, Khufaf genannt, Sohn Rhada's, 
den Koreiſchiten eine Verſtaͤrkung an Mannſchaft und 
Waffen anbot. Sie antworteten: „Bir find ſtark ger 
nug, mit Kriegern zu kämpfen; wenn, wie Mahomed 
behauptet, wir gegen die Sottheit fechten, kann uns keine 
menfchliche Unterftüßung helfen.“ Voll Zuverficht ſetz⸗ 
ten die Mekkaer ihren Zug nach Bedr fort. 


Die Moslem verließen Medina am 8. Ramabra. 


®ie gingen durch den Pag von Nakb al Medinah, wel⸗ 
her fie nach Elakik führte, und dann erreichten fie bie 
Brunnen Rauhha. Bisher waren fie der geraden Straße 
von Medinah nach Mekka gefolgt. Nicht weit oberhalb 
Rauhha, an einem Orte genannt Diunfaraf, verließ Mas 
bomed die Straße nach Mekka und wandte ſich fchräg 
zue Rechten, um Bedr zu erreichen. Nachdem er durch 
ein Thal, Namens Nathan, und den Pag von Safra 
gefommen war, gelangte er vor die zwifchen zwei Ber: 
‚gen gelegene Stadt diefes Namens: Bon da fandte er, 
zwei feiner Leute, Basbas, Sohn Amru's, und Abu, 
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Sohn Abn Zagba's, in der Richtung von Bedr aus, 

um zu vefognosziren. Diefe Beiden hatten dem heidnts 
fhen Stamme Joſayna angehört und fich davon getrennt, 
als fie den Islam annahmen; der erftere hatte fich den 
Benu Saeda, der teßtere den Benu Najar, beide Fami⸗ 
lien von Medina, angefchloffen. Mohamed fragte bei 
den Eingebomen nad) dem Dramen des angrenzenden Ders 
ses und erfahre, daß er Mukhzi (das, was Verwirrung - 


bringt) genannt wuͤrde, und daß die Benu al Nar (Kin 


der des Feuers) defien Bewohner wären. Diefe Namen 
hielt er für ein übles Vorzeichen, befchloß daher nicht 
dafelbft zu halten, ging vorwärts, und Safta links dafs 
fend, lagerte er im Thale Dhafiran. Hier wurde er bes 
nachrichtigt, daß die Koreifchiten in's Feld gezogen waͤ⸗ 
von, um ihre Karawane zu fhügen, und verfammelte 
feine Begleiter. zu einer Berathſchlagung. Er war: bes 
forgt, daß die Ausſicht auf eine nicht vorhergefehene 
Schlacht ‚gegen einen an Zahl weit überlegenen Beind 
ben Entfchluß der Moslem wankend machen könnte. 
Abubekr, fich zuerft erhebend, fprach feinen. feften Bor; 
ſatz aus, allen und jeden Befehlen zu gehorchen, welche 
der Prophet zu geben für geeignet halten möchte. Omar, 
Sohn Khattab's, ſprach zundchft und mit großem Nach⸗ 
druck, indem er ähnliche Geſinnungen äußerte. ad) 
ihnen erhob fi Mikdad, der Sohn Amru’s, und 
fagte: „Prophet, führe uns, wohin Gott Die geheißen 
bat, uns zu führen; wir wollen nicht den Kindern 6 
raels nachahmen, weiche zu Moſes fagten: „Sehe Du 
und Dein Gott und fechte gegen ben. Send, wir wollen 
bier bleiben.” Wir fagen: Geh’ Du und Dein Gott, 
fechte gegen den Feind und wir wollen mit Dir. fechten.” 
: Mohamed dankte ihnen und lobte ihren Eifer. Die 
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Sprecher warm Auswanderer von Mekla, und Maho⸗ 
med war ſehr daran gelegen, ehe er einen Eneſchluß 
faßte, fich der Geſinnung der Anhars oder Medinaer zu 
verſichern, melche ihm einen Zafluchtsort angebsten und 
geſchworen hatten, ihn zu vertheidigen, aber nicht, ihre 
Stadt zu verlaffen und angriffsweife gegen ſeine Feinde 
zu verfahren. Er fuchte daher nach fernerem- Rath, und 
da die Medinser feine Gedanken erriethen, redete Saab, 
der. Sohn Maadh's, ihe Oberhaupt, ihn im Namen 
der Übrigen an. „„Diefes Beslangen”, fagte er, „ſcheint 
befenders an uns Anhars gerichtet.” „Es iſt es“, er⸗ 
wiederte Mahomed. „Prophet Gottes“, fahr Saab 
fort, „wir glauben an die Wahrheit Deiner Sendung; 
wir haben geſchworen, Dir zu gehorchen, führe und, 


. wohle Du willſt: fährtet Du uns in die: WMitte dee 


Meeres, wir wollen Dir folgen.” Mahemed, hoͤchſt 
erfreut, rief aus:. „Zieht alfo vorwaͤrts mit: mir, und 
frent euch, denn wir rberden hie Karawane neben und 
dis: Koreifhiten zu Schanden machen: ich — ein Ver⸗ 
ſprechen vom Himmel.  . ; 

Er gab fogleich den Beſehl ‚nn Aufbruch, is duch 
einen Ort Mamens Debbeh, ließ den Berg Hannau Lechts 
and. lagerte ſich im geringer Entfernung von Vedr. Die 
‚beiden von ihm Ausgeſchickten Basbar und Adi, beht⸗ 
tem jetzt zuruͤckk. Sie waren mit der größten‘, Schnal: 
tigkeit nad) Bedt geeilt, deſſen Gebiet von. einer Familie 
der Johaina bewohnt war. Waͤhrend fie ihre Kameele 
bei einem Brunnen angehalten hatten, um fie zu erfri⸗ 
ſchen, horchten fie auf ein Gefpräch zwiſchen zwei Wei: 
been, deren eine von der andern die Bezahlung einer 
Schuld forderte. . Die Gemohnte fagte: „ich will Dir 
zahlen, wenn ich einigen Gewinn von den Lauten ber 
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Karamane babe, welche morgen oder am folgenden Tage 
hier ankommen wird.” „Das ift wahr”, fügte ein drit⸗ 
ter hinzu, nämlich Amru, Sohn Amru’s, der Haͤupt⸗ 
Iing des Stammes Iohaina. Zufrieden mit diefer Kunde 
zogen ſich die zwei Abgefandten zurück, in der Meinung, 
fie wären nicht beachtet. worden; aber Medji hatte fie - 
Die Hatten kaum Bedr verlaſſen, als Abu Softan 
fetöft, indem er ‚feiner Karawane voranging,; um Kunde 
ſchaft einzuziehen, anfam und Medji fragte, ob er im 
gend. einen Bremden bemerkt habe, der ſich da herum 
anfhalte? „ Keine verbächtige Perſon“, erwiederte Me dji, 
„wur zwet auf Kameelen veitende Reifende, tvelche am 
Fuße diefes Hügels hielten, md nachdem fie etwas Waſ⸗ 
fee aus dem Brunnen gefchöpft hatten, ihren Weg fort: 
ſetzten.“ Abu Sofian lief zum Hügel und bemerkte 
‚den Ort, wo die Kameele geftanden hatten. Er. fand ih 
sen Mift, ftieß ihn auseinander, und indem er. ihn mit 
Aufmerkſamkeit betrachtete, entdeckte er einige Dattelkerne 
darin ?). „Beim Himmel!” rief er aus, „dieſe waren 
Kameele von Jathrib! ( Medina)” Gewarnt durch diefe 
Anzeige, daB die Moslem feinen Weg erfpähe hatten, 
behrte er eilig zu feiner Karamane zurück und, die Rich: 
tung feines Zuges ändernd, vermied er Bedr, woran’er 
links vorbeiging, uäherte fich dem Meere und folgte eifigft 
der Küfte deffeiden, bis er ans. dem Bereich der Mioss 
fem gelommen war. Dann feßte er ruhig feinen Weg 
fort und fandte einen Boten an das Heer der Koreiſchi⸗ 





1) Da Datteln in Medina fehr Häufig find, waren fie 
die gewöhnliche Nahrung für Menfchen und — ſogar 
Hunde ſollen ſie gefreſſen haben. | 
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ten, um ſie in Kenntniß zu fegen, daß ihre Karawane 
außer Sefahr war, und daß fie nach Mekka zuruͤckkehren 
könnten. 

Die Koreifchiten waren bis nach Jafa (Dſchafa) ges 
fommen, wo fie ihre Zelte aufgefchlagen hatten, um zu übers 
. .uachten. Einer von ihnen, Juhaym (Dſchnhaym), 
ein Nachkomme Mottal ib's, hatte, während er zwiſchen 
Schlaf und Wachen war, ein Geſicht, in weichem er 
einen Reiter fah, der ein Kameel führte und rief, Otba 
iR todt! Scheyba iſt tode! Abu Chikam iſt todt!“ 
‚indem er ebenſo andere nannte. Dann durchhieb er mit 
‚ feinem Saͤbel die Kehle des Kameeles und fchleuderte es 
in die Mitte des Eoreifchitifchen Lagers, deſſen Zelte mit 
feinem Blute befprigt wurden. Abn Dſchal, in dies 
ſein Sefichte als eines der vorbeſtimmten Schlachtepfer 
bezeichnet (demn fein wirkticher Name mar Abu. Chir 
tam), machte diefe Borberfagung lächerlich, indem er 
fagte:. „So Haben wir bier einen andern Propheten, 
einen Better Mahomed’s!”" Aber Dſchuhaim's 
Traum ließ einen Eindruck! auf einigen Semüchern. - 

Indeſſen kam die Botfchaft Abu Sofian's an. 
Ein Theil der Koreifchiten war geneigt, ſich danach zu 
richten und nach Mekka zuruͤckzukehren; aber Abu Dſchal 
widerfegte ſich entſchloſſen einem Rüdzuge. „Ren“, 
fagte er, „wir dürfen nicht nach Mekka zurückkehren, bis 
wir uns in Bedr erfrifche und. dafelbft drei Tage mit 
Schmaufen, Trinken und Muſik zugebracht haben, damit 
alle Araber von unferm Feldzuge fprechen. und eine hohe 
Meinung von uns behalten.” Akhnas, Sohn Schas 
rit's, ein Nachkomme Thakif's, aber mit der mekkaſchen 
Familie Zohra vereinigt, da er fand, daß der Rath Abu 
Dſchal's Eingang fand, redete die Zohri's, unter denen 
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er großen Einfluß hatte, fo an: „Kinder Zohra’s, ihr 


— 


verließt Mekka, um eure Guͤter und euren Verwandten 
Makhrama zu vertheidigen. Da ber Himmel fie aus 
der Gefahr erlöft hat, fo Eehre nach Haufe zuräd; fest 
euch nicht ohne Moth Sefahren aus, fondern widerſteht 
den Anreizungen biefes Mannes.” Die Zohri’s zogen 
fi zuruͤckk. Alle Verwandte Mahomed’s, weiche den 


Islam nicht angenommen, oder ſich nicht offen dazu bes 


kannt hatten, waren im Eoreifchitifchen Heere; — unter 
andern Talib, der Ältere Bruder Ali’s. Als einer zu 
thm gefagt hatte: „Wir wiſſen recht gut, Kinder Has 
ſcham's, daß eure Wünfche zu Gunſten Mahomed's 


‚find, obgleich ihr mit: ung zu Felde gezogen ſeyd“, vers 


ließ er, gekränke hierdurch, das Kerr und 309 mit ben 
Zohri’s ab. Die Übrigen Koreifchiten, durch die Anrede 
Abu Dſchal's getrieben, ruͤckten vor und lagerten ſich 
am Buße des Huͤgels Alankal, hinter welchem, nördlich, 
das Thal von Bedr ift, Jaljal genannt; Bedr und 
feine Brunnen find an der Seite. ai Thale nach Des 
dina zu gelegen. 

Während die Koreifchiten — den kleinen Bergen 
Mdlich von Bedr waren, war Mahomed auf den Huͤ⸗ 
gein nördlid vom Thale. Diefer, von Abubekr beglei⸗ 
tet, verließ das Lager, um Kundfchaft einzuziehen, und 
da er einen alten Araber antraf, fragte er ihn, ob er 
etwas in Bezug auf die Koreifchiten gehöre hätte oder 
von Mahomed und feiner Schaar. „Erft laßt wid 
volfien, wer ihre ſeyd“, fagte der alte Mann. „Wir wers 
den es Die fogleich fagen”, eriwiederten fie. „Wohlen“, 
fuhr er fort, „ic babe gehört, daß die Moslem an 
dem und dem Tage Medina verliefen, und daß die Kos 
veifchiten an dem und dein Tage von Mekka auszogen; 
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wenn meine Kunde und meine Dermutbungen mich nicht 
taͤuſchen, müßte Mahomed jegt ſehr nahe hier feyn, 
und die Koreifdfiten müßten in Alaukal ſeyn. — Nun, 
wer ſeyd ihr?“ „Wir find Laute von Ma.” ‚Aber 
von melden Dia? Dia in ra?” Aber Mahomed 
und Abubekr, ohne fich aufzuhalten, um zu autworten, 
zogen ſich raſch zuruͤck. 

Am Abende ſchickke Mahomed Ali und Zobair 
mit einigen Soldaten nach Bedr, um zu kundſchaften. 
Diefe kehrten gegen Morgen zuruͤck und brachten zwei 
Männer, die fie gefangen genommen hatten. Da der 
Prophet in jenem Augeunblicke im Gebet begriffen wear, 
wurden die Öefangenen in feiner Gegenwart gefragt, 
ohne daß er an den Fragen Theil nahm. Sie fagten, 
fe wären Diener, weiche zum koreifchiciichen Heere ge: 
hörten, und wären nach Bedr gefandt worden, um aß 
ſer zu erlangen. Wan glaubte ihnen nicht, in der Mick 
uung, fie wären ein Theil der Karawane unter Abu 
Snfiam, denn die Moslem waßten nicht, daß Die 
Karawane ihren Weg geändert hatte und jegt außer ihr - 
rem. (ber Moslen) Bereich, ſicher auf der Straße nach 
Mekka war. Die Gefangenen wurden daher geſchlagen, 
u ein Bebenntriß von ihnen zu erpreſſen; und um fer⸗ 
yexer Gewaltthaͤtigkeit zu entgehen, ſagten ſie endlich⸗ 
„Wir gehören zur Karawane.“ Als Maho med ſein 
Gebet geendigt hatte, warf er ſich zweimal nieder und 
ſprach den Salam. Dann, ſich zu feinem. Unterbefehls⸗ 
haber wendend, ſagte er: „Ihr habt dieſe Maͤnner ge⸗ 
ſchlagen, als ſie die Wahrheit ſprachen, und ihr habt 
nom Ochſagen abgeſtanden, als fie unwahr redeten: fie 
find Diener des koreiſchitiſchen Heeres. Gefangene”, fügte 
er hinzu, „mp. find die Mefbeer?“ — „Hinter jenes 
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Hügel, defien Gipfel ihr bemerken koͤnnt, an der andern 
Seite. des Thales.“ — „Sind fie zahlreich?” — „Ja.“ 
— „Wie vide?" — „Wir willen es nie." — „Wie 
viel Kameele ſchlachten "fie täglich zu- ihrer Nahrung?“ 
— „Manchmal 9, manchmal 10.” — „Dann muß ihre 
Zahl 900 oder ungefähr 1000 feyn. Wer find die vors 
züglichften Perfonen in. Ihrem Here?” Otba und fein 
Bruder Seide, Abu 1’ Bakhtari, Naufel, Sohn 
Khuwailed's (Bruder Khadijeh's, der- erfien Frau 
Mahomed's), Abu Dfhal, Dmacca, Sohn Kha⸗— 
Car’s,.Hobaity, fein Bruder und andere.” — „Mekka 
bar” , ſagte Mahamed, „alle feine theuerften Kinder 
gegen und geſcudt. 

Exs war für die Moslem und bie Noreiſchiten von 
gleicher Wichtigkeit, zuerſt nach Bedr zu gelangen, um 
Ach das Waſſer zu ſichern. Ein Sturm erhob ſich ge 
gen den füblichen Theil des Thale, nur wenige Tropfen 
Negen fitten. auf: den ſandigen Boͤden, über welchen die 
Moslem ihren Weg nehmen mußten; wogegen Ströme 
von Waffer den’ Raum uͤberſchwemmten, den die Koreis 
ſchiten zu. durchziehen gezwungen waren. Da ter Ba 
den. bis Indie Tiefe‘ gefättigt war, wurde die Straßẽ 


angangbas, -und-:fle waren außer Stande, Alanhal zu 


verlafen, als Mahomed in Bedr anfam. Da er feine 
Teuppen: in der Nähe des erften Brunnens Haft machen . 
WB, fagte einer ‚feinen Begleiter, Hubab genannt, der 
Sohn Mundher’s, zu ihm: „Prophet Gottes; iſt es 
ein aus druͤcklicher Befehl vom Himmel, dee Dich beſtimmt 
har, uns hier⸗ aufzuſtellen? Wenn das wäre, fo duͤrften 
wir nicht daran- denken, uns einen Schritt zu rühren! 

Oder! Haft: Du diefe Stellung nad) Deinem eigenen indis 
viduellen Urthelle, Deinem eigenen; befondern Antriebe 
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gewählte?" „Ich habe fie”, erwiederte Mahomed, 
nad) meiner eigenen befondern Wahl erforen.” „Dann“, 
fügte Hubab hinzu, „iR die Stellung keine gute. Ruͤk⸗ 
ken wir weiter vor zu den Brunnen, welche dem Feinde 
am näcften find. Wir wollen. alle anderen Brunnen 
ausfchöpfen, und ein Becken in der Naͤhe unferes eige⸗ 
nen bilden und es füllen; fo werden wie Ueberfluß au 
Waffer haben, während der Feind keins haben wird.” 
„Du haft Recht”, fagte Mahomed und befolgte bem 
Rath. | 
Als died Wert beendet wer, ward Mahomed 
durch Saad, den Sohn Maadh’s, bewogen, zu erlaus 
ben, daß eine Hütte gebaut würde, in ber er ſich wähs 
rend des Gefechtes aufhalten möchte, indem gefattelte 
Pferde in der Nähe bereit gehalten würden, damit er 
im Falle einer Niederlage entweichen könnte. Da am 
naͤchſten Morgen ber Boden trocken war, feßten fich bie 
Koreifchiten in Bewegung. Mahomed, als er fie vom: 
Hügel nach dem Thale berabfteigen fah, vief aus: „DO 
Sort, fiehe die Goͤtzendiener neben, voll Stolz; und 
Urbermuth, gegen Dich zu Eriegen und Deine Apoſtil 
des Betruges anzullagen. O Kerr, fende mir die Un⸗ 
terftügung, die Du mir verfprochen haft!” Dann ftellte 
er feine Krieger in Schlachtorbnung. Als er fie orbnete, 
fand ee Sewad, den Sohn Iria's, ein; wenig außer 
der Reihe, und gab ihm mit einem ftumpfen Pfeile, den 
er in der Hand hielt, einen Schlag auf den Leib, wit 
den Worten: „Gehe in die Reihe, Sewad.“ Der 
Krieger fagte: Du haft mich verlegt, Prophet Gottes, 
und nad) dem göttlichen Geſetze, weiches Du offenbart 
haft, habe ich ein Recht zu erwiedern.” „Wohl“, erwie⸗ 
berte Mohamed, indem er feine Kleidung öffnete und 
feine 
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feine Bruſt darber, „räche Dich.“ Sewad, flatt den . 
Schlag zu eriwiedern, fchlang feine Arme um Mahomed 
und kuͤßte feine BDruſt, indem er fagte: „Wir find in 
einem. Augenblicke der Entfcheidung, wo der Tod uns 
vor Augen ift; ich kann leicht fallen, und ich wünfce, 
daß, bevor ich auf immer von Die getrennt Br meine 
Daut die Deine berühren möge.” 
Nachdem Mahomed den Mostem zum — 
und Vereinigungszeichen im Gefecht die Worte: „Ahad, 
- Ahad” („Er iſt der Einzige”) gegeben hatte, richtete 
er folgende Ermahnung an fie: „Unter den Koreiſchiten 
find einige, weiche die Waffen gegen ung unfreitwillig er; 
griffen, haben, wie die Kinder Haſcham's und andere. 
Laßt die von euch, welche mit den Rindern Haſcham' 
zufammentreffen, fie nicht tödten, fehont Abu’! Bakbs 
Tari, und befonders meinen Vetter Abbas.” „Was“ 
vief Abu Hodaifa aus, einer der Auswanderer von 
Mekka, „follen wie unfere Väter, ımfere Brüder und’ 
wanfere Freunde erfchlagen und Abbas ſchonen? Beim’ 
Himmel, wenn ich ihn treffe, fo will ich ihn meinen Suͤ⸗ 
bei verfchlingen laſſen.“ Diefe Eühne Rede erreichte bie‘ 
Ohren Mahomed’s, welcher zu Omar fagte: Wollein 
fie wagen, den Vetter des Propheten Gottes zu morden?“ 
Dmar.erwiederte: „Abu Ho daifa iſt ein falfcher Mos⸗ 
lem, ich will ihm den Kopf abhauen.“ Mahomed wi⸗ 
derſetzte ſich dieſem, und Abu Hodaifa bereute feine 
Worte faſt in dem Augenblicke, wo er fie ausſprach; er 
fagte fpäter: „die Furcht vor. den Folgen meines Feh⸗ 
legs laſſen mir keinen Augenblick Ruhe; ich kann ihn 
nur durch Maͤrtyrertod abbuͤßen.“ Dieſen fand ’er einige 
Jahre nachher in der Schlacht bei Famana, in welcher 
der abtrännige Moſailama gefchlagen und geioͤdtet wurde. 
1841. Giebentes Heft. 5 2 
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Als alle Anordnungen getroffen waren, ging Ma⸗ 
homed mit Abubekr in die fuͤr ihn bereitete Huͤtte. 

Mittlerweile fuhren die Koreiſchiten fort, den Abs 
bang herunter zu fleigen, indem fie einen mohlberittenen 
Reiter Namens Omair, einen, Sohn Wahb's, abſchick⸗ 
ten, um bie Staͤrke des Feindes zu unterfuchen. Omair 
richtete feinen Renner auf die Moslem zu, diefe blieben 
zuſammengedraͤngt und unbeweglich, waͤhrend er im Kreife 
um ſie herum ritt, und dann ſich wieder dem Mekkaer 
Heere anſchloß. „Es ſind ihrer nur ungefaͤhr dreihun⸗ 
dert hier“, ſagte er; „aber wartet einen Augenblick, ich 
will zurückgehen und fehen, ob nicht irgend mo mehrere 
verborgen find.” Bei diefen Worten fprengte er zuruͤck, 
unterfuchte das Thal rechts und links, kehrte zuruͤck und 
fagte: „Mein, es ift Eein Hinterhalt. da, aber ihr An⸗ 
blick iſt feft und unerſchrocken. Sie haben keine Hülfe, 
außer in ihrem Muthe und in ‚ihren Waffen; feiner von 
ihnen wird, davon. bin ich überzeugt, ſterben, ohne wes 
nigftens einen von ung zu tödten, und wenn wir fo viele 
Männer, verlieren follen, als wir Feinde vor ung haben, 
werden yir fogar einen Sieg zu beklagen haben.” Diefe 
Mede machte die Mekkaer unſchluͤſſig. Einer von ihnen, 
Hakim, Sohn Hizam's, da er dies bemerkte, näherte 
ih Dtba, dem Sohne Rahia’s, und fagte: „Vater 
Walid's, Du bift das Haupt ber Koreifchiten;; keiner 
bat. einen größerh Einfluß auf fie, al Du. Best bies 
tet fih Die eine Gelegenheit, ihnen einen wichtigen Dienft 
zu leiſten und unfterblichen Ruf zu erwerben.” „Wie?“ 
fragte Otba. „Die zu veranlaffen, nah Mekka zuruͤck⸗ 
zukehren und die Sühnung des Blutes Deines Verbüns 
deren und Schüglinge Amru ben al Hadhrami, des 
Einzigen, deflen Tod wir an den Begleitern Maho⸗ 
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med's zu rächen haben, auf Dich ſelbſt zu mehmen.“: 
„Ich willige ein”, fagte Otba, ‚aber gehe umd fuche 
Abu Dial, und verfuche ihn zu:Äberreden; ich fürchte; 
er wird fi wieder dem Ruͤckzuge widerſetzen und wird 
amdere Dazu bewegen.” Otda redete dann’ bie tihn Um⸗ 
gebmden ‚an. „Koreiſchiten“, ſagte er, „was werdet 
ihr jeßt, da eure Karamane ſicher tft, dabei gewinnen, . 


daß ihr Mahomed und feine Begleiter angreift, umter‘ 


- 


denen ihr fo viele Landsleute habt? Wenn ihr ihnen 
das Leben nehmt, was wird es euch frommen, wenn ihr 
außer Stande fein werdet, einander anzufehen, ohne daß 
eure Augen den Mörder eines Bruders, Vetters, Saft 
freundes oder alten Freundes erblicken. Kehrt alfo nad) 
Mekka zurüc und laßt Mahomed fih, in Bezug auf 
die übrigen Araber, aus diefer Sache ziehen, mie'er 
kann.” Waͤhrend Otba fo fprach, fuchte Hakim Abu 
Dfchal, der feinen Hatniſch angelegt hatte. Als er die 
Mittheilung hörte, die Hak im ibm zu machen beauftragt 
war, rief er aus: „Beim Himmel, der Anblie-48 Fein⸗ 
des. hat das Blut Otba's in feine Lungen zuxkuͤckgetrie⸗ 
Ben. Mein, nein, wir dürfen nicht zurückkehren, bevor 
Gott den Streit zwifchen uns und Mahomed entfchier 
den hat. Sch weiß was Otba denkt; er fieht, daß der 
Moslem nur eine Hand voll find für uns, und er iſt 
beunruhigt: wegen feines Sohnes Abu Hobaifa, wels 


. der unter ihnen ift; daher diefer feige Vorfchlag.‘ Dar; 


auf fagte Abn Dſchal zu Amir ben al Hadhrami, 

dem Sohne des Verftorbenen: ‚„‚&tehe vor Deinen Augen 

die Mörder Deines Bruders, fordere die Rache, die Dir 

gebührt.” Amir: entblößte fein Haupt und fchrie aus 

allen Kräften: „Mache, Amru, Race, Amru.” Die 

fer Schrei belebte das kriegeriſche Feuer der Koreifchiten 
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wieder; ihre Seelen entbrannten und man entſchloß ſich 
zum Angriff, indem Otba ſelbſt dem allgemeinen Im⸗ 
pulſe nachgab. Als einer ihm die Worte Abu Dſchal's 
überbracht hatte, fagte er: „Der Prahler fol bald fehen, 
in weſſen Lungen der Anblick des Feindes das Blut hat 
zurücfließen: (affen.” Er verlangte einen Helm, da aber 
feiner gefunden, der für feinen Kopf von ſehr großem 
Umfange groß genug getvefen wäre, wand er einen Rock 
um feine Stirn und zog in die vorderſte Reihe. 

Das Heer der Mekkaer machte im Thale Halt und 
fiellte fich im. Angeficht der Moslem in geringer Ents 
fernung pon ihnen. auf. Das. Öefecht begann bald durch 
die Bemühungen einiger Eoreifchitifhen Reiter, Wafler 
ans den Beden zu nehmen; Hakim, dee Sohn His 
zam’s, war unter diefen. Mahomed befahl, dag man 
fie nahe kommen ließe, und als fie gerade am Rande 
des Beckens waren, ließ er einen Hagel von Pfellen auf 
fie fchlendern. Alle von ihnen fielen, gusgenommen Has 
fim, welcher trank und wie durch ein Wunder entkam, 
Dank "der Schnelligkeit feines Pferdes. In der Folge. 
nahm er den Islam an, und wenn er einen befonders, 
fraftigen Schwur thun wollte, fagte er, fich der Gefahr, 
die ex bei diefer Gelegenheit lief, erinnernd: „Ich rufe 
den Sott zum Zeugen, der mich am Tage von Bedr 
rettete! Ein anderer Koreifchite hatte die Vermeſſen⸗ 
heit, den gefährlichen Verſuch allein zu wiederholen. 
Dies war Aswad, der Sohn Abdalahad’s, von der. 
Familie Makhzum, ein Dann von beftigem und lei⸗ 
denfchaftlichem Charakter. „Ich ſchwoͤre“, fagte er, „daß 
ich am Becken trinfen will, oder es zerftären, oder mein 
Leben verlieren.” Hamza, Sphn Abd al Motals 
lib's, welcher duch einen auf der Bruſt befeftigeen 
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Schmuck von Straußfedern ausgezeichnet war, ging vor, 


um ihn zuruͤckzutreiben, und mit dem erſten Schlage ſei⸗ 
nes: Säbels hieb er ihm ein Bein ab. Aswas fiel, 


ſchleppte fih aber zum Becken, um zu trinfen und fo 


fein’ Selübde zu erfüllen. Er ſtuͤrzte ſich fogar hinein 
and erhielt darin -die eödtlihe Wunde von Hamza's 
Hand. 

Dann verließ Otba; begleitet von 1 feinem Bruder 
Scheiba und feinem Sohne Walid, die Reihen. und 
forbeite. die Moslem zum Zweifampfe heraus. Drei 
junge Krieger ftellten fih. „Wer feyd ihr?“ fragten die 


 Serausforderer. „Wir find Anfars”, war die Ant 


wort. „Nicht mit euch wollten wir fämpfen“, rief einer 


der Koreifchiten aus, „Mahomed, fende Männer ums 


feres eigenen Stammes gegen ung.” Hierauf fagte Ma: 
homed: „Sehe, Dbeida, Sohn Harith’s, Hamza, 
Sohn bo al Motallib's, und Ali, Sohn Abu 
Talib's.“ Diefe drei Moslem ftellten fich augenblick⸗ 
tich den Kaͤmpfern gegemüber, welche, nachdem .fie erfah⸗ 
ven‘; wer diefe waren, fagten: „Ihr fend willlommen, 
ihe ſeyd und gleich, ” ſeyd würdig, mit In kaͤm⸗ 
pfen: 44 . « 

Dbeida, welcher Ser aͤlteſte der drei. — war, 
ſtellte ſich vor Otba, Hamza vor Scheiba und Akt 
vor Walid, und der Kampf begann. Im erſten An⸗ 
laufe toͤdteten Hamza und Alt jeder feinen Gegner. 
Dtba wurde mehrfach von Dbeida verwundet, dem je 
doch ein Bein abgehauen worden war, weshalb er auf 


dem. Boden ausgeftreckt lag. Hamza und Ati ftärzten 


auf Otba los, hieben ihn mit ihren. Säbeln nieder 
und trugen ihren verwundeten Gefährten weg. 
. Die Koreiſchiten ſetzten ſich darauf in Bewegung 
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und machten. einen ‚allgemeinen: Angriff. Der Prophet 
befahl feiner Mannfchaft, an ihrer Stelle zu bleiben und 
den Feind mit Pfeilen abzuhalten, bis er seinen Anfall 
befehle. Während- die Moslem fo vertheidigungsmelfe 
fochten, richtete Mahomed in feiner Hütte mit feinem 
Schwager Abubrfr inbrünftige Gebete zu Gott. „Herr“, 
ſagte er, „‚erfülle die Verfprechungen, die Du mir ges 
macht haſt. Wenn Du diefe Beine Schaar Gläubiger 
umkommen läßt, wirft Dir nicht länger auf der Brde ans 
gebetet werden.” Er wiederholte diefe Worte mit zum 
Simmel erhobenen Händen. Sein Mantel fiel herunter, 
Abubekr deckte ihn wieder über feine Schultern ‘und 
hielt ihn bineen, indem er fagte: „Genug, o Prophet, 
Gott wird feine Verfprehängen nicht unerfällc laſſen.“ 
Ploͤtzlich wurde Mahom ed von einem Seichten Zittern 
ergriffen und hatte einen einer. Ohnmacht ähnlichen An: 
fall, aber bald wieder zu ſich kommend, tief er aus: „Freue 
Did, Abubekr, ſiehe, Gott fender ung Huͤlfe; ich ſehe 
den Engel Gabriel, den Zaum ſeines Roſſes haltend.“ 
Bei dieſen Worten eilte er aus der Huͤtte und ermahnte 
die ‚Krieger; jndem er ihren Eifer mit der Ausſicht auf 
bimmlifche Belohnung entflammte. „Wer immer unter 
euch”, fagte er, „an diefem Tage tapfer kämpfen und 
an von. vorn erhaltenen Wunden flerben wird, wird in 
das Paradies eingehen.” Ein Muſelmann Namens 
Dmair, Sohn Hamam’s, war in dieſem Augenblicke 
zufällig in feiner Mähe, indem er einige Datteln, die er 
aß, in der Hand hielt, „Was“, rief diefer aus, „iſt 
es, um in's Paradies einzugehen, bloß nöthig, von die⸗ 
fen Menſchen getödtet zu werben?” Indem er die Dats 
teln wegthat und feinen Säbel: zog, ſtuͤrzte er auf. die 
Koreifchiteni los, töbtete mehrere, und fiel ſelbſt. Ein an: 


derer, Mosiem, Auf, Sohn Harith's, richtete : die 
Trage an Mohamed: „Was für eine That ˖kann von 
Gott ein: Lächeln der Zufriedsiiheit erwerben?“ Er ant⸗ 
wortete: „Die eines Kriegers, der in die Reihen der 
Feinde dringt mit keiner andern Bewaffnung als ſeinem 
Glauben.“ Der Soldat enkkleidete ſich augenblicklich 
feines Panzers, ftärgte auf die Mekkaer los, drang EN 
ihre Mitte ein’ md’ fiel- mir: Wunden. bebedkt. | 

Mohamed ſammelte endlich eine: Hand vo. Kies 
fetfteine, und indens- ex, fe gegen: die Korkifchtten warß 
rief er aus: „Laß ihre Augen mit Blindheit geſchlagen 
ſeyn — greift an, Mosſem!“Dar Anfall war blutig 
Die Melkaer komuten thnnicht lange aushalten, ihre 
tapferſten Krieger film. In der Witte des’ Kampfes 
begegnete dee Mosten : Maadh, Sohn Amru's, Aba 
Dial; und mit einem Etreiche feines: Sabelshieb 
"a ihm ein Bein unter ven Knie ab. Ikrima, Sohn. 
Ahzu D ſchal'e, eilte, feinen Water- zu rächen, und hieb 


Maadh den linken Armtab. Maadh fuhr fort zufehe 


sen, während fein Arm mittel eines Streifens Haut a 
feiner Seite: herunterhing, bis ihm dieſes haͤngende Glieb 
hinderlich wurde, und er es mittelſt des Fußes trennte. 
Magadhlebte bis zum Kaliphate Othmanes, an 20 
Jahre nach dem Tage von Bedt. Abu Dial, wäh 
rend er. niedergeſtreckt war, erhirit mehrere andere Wins 
den von Muawich, dem Ba und. würde 
- todt liegen gelaſſenn. ;> -!3%: 

: Abu 7: Babhtari, auf einem Hansen — mit 
einen feinen Freunde, verſuchte zu- fliehen, wurde abet 
von kinem Mortem Namens ar ud: Dir, dem Sohne 
gZyynd's, eingeholt. Mahomoedhatte beſohlen, daß er 
verſchent werden! ſollte, ans Daukbarkeit faͤr · den Schutt, 


u 7 


den er ihm in. Meffg oft. hatte angebeihen laſſen, und 
weil er einge: der. Urheber der. Auflöfung des gegen bie 
Kinder Hafham’s- und Motallib' 8 ers 
Bänpniffes gemwefen war.. - 
: :Ergieb Dig", rief. ihm Mujaddir „der 
Prophet hat uns verboten, Dich zu toͤdten.“ ‚Ders 
ſchone auch meinen Begleiter“, ſagte er. „Rein“, er⸗ 
wiederte der andere, „der: Prophet hat uns nur beſohlen, 
Dich zu verfhonen.” „Dann Eeine Gnade fir mich”, 
entgegnete Abu’! Dafhtari, „die. Weiber von Mekka 
follen niemals fagen, daß ich meinen Freund verließ, um 
mein eigenes Leben zu retten.“ Indem er einenVars 
herſagta, in welchem. ausgeſprochen ‚war, daß 'tin wacke⸗ 
ser Mann. nie feinen Gefährten nerlaͤßt, ſondern ihn ret⸗ 
tet oder ſtirbt, ee Meuioddin:an; aber. mach: æinem 
; kurzen Kampfe fir; en. nlgıein Apfer ſeines. Edelmuches. 
Die,-Gieger fingen Runıan zu: ihrem Lager zurichs 
autsheen, ‚inige mit, Meute ‚beladen, ‚ande Gefangene. 
führend: ; Dep. Koreiſchike Dmaiia, Bohn. Khalaf's, 
her -anßer. Stonde geweſen me zu lichen, war wit ſei⸗ 
war, Sohne. Ali: ein. abgelegenen: Orte, wo er je⸗ 
doch ‚den. Plicken dep Feinde lange zu entgehen ‚nicht he 
een fpnnts.. Er ſah Abderrahman, hen Qohn Auf's, 
der fruͤher in Mekka fein, ertrauter Freund geweſen war, 
und getzt mehrere Darwifche trug, Dissen den. arſchlagenen 
Mekfanern abgenzmmen hatte. Orsaijn.. ef ihn:an 
„Beſchuͤtze uns”, ſagte er, „unſer Loͤſegeld wird mehr 
werth ſeyn, als jene Harniſche“ Abderxrahman warf 
ſeinen Plunder zur Erde und nehm Omnija und deſſen 
Sohn, jeden mit einer, Hand und fuͤhrte fit zum. Lager. 
Dar erſte Moslem, ıhen.fie.tenfen, war Belal, der aͤthiopi⸗ 
Ser Freigelaſſete Ahubabe's und des Nropheten Muss: 
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zin, oder Ausrufer, ben Omaija graufamer Behand: 
lung, wege feiner Anhänglichkeit an den Glauben, aus: 
geſetzt: haite. Beim Anblick feines Quaͤlers rief Belal 
aus: „Was, Omatja, Sohn Kalafs, das Haupt der 
Goͤtzendienerei! Wen er wicht ſtirbt, will ich es.” 
„Wagſt Du, meinen: Gefangenen zu berühren?“ fagte 
Abverraßman, „Schn einer Negerin, er iſt unter 
meinem Schu.” Belal, feinen Ausruf wiederholend, 
rief die Moslem an, welche ſich um fie zufammenrotteten, 
ehien ſich verengenden drohenden Kreis um’ die beiden 
Gefangenen und Abderrahman bildend, und diefer vers. 
fuchte vergebens jene zu vertheidigen; bald wurden die 
Daͤbel gezogen und Omaija und-fein Sohn wurden in 
Stuͤcke zerhauen. „Gott verzeihe Belal, er hat den 
WBerluſt meiner Harniſche und des Loͤſegelds meiner Ge: 
fangenen verurſacht“, bemerkte Mbderrahman. 
Die erſte Sorge Mahomed”s nach dern Siege war, 
ſich Gewißheit daruͤber zu verſchaffen, ob Abu Dial, 
der entſchiedenſte ſeiner Feinde, unter den Erſchlagenen 
wäre. „Ducht ihr”, fügte er, „ihr werdet ihn an einer 
Schmarre am Knie erkennen. Als wir beide jung was 
ven, hatten wir einen Streit in Bezug auf einen Sitz 
bei einem von Abdaklah, dem Some -Foshan?s, ge⸗ 
‚gebenen Mahle. Ich ſtieß ihn, umd, indem er: fiel,' ers 
hielt er eine Wande am Knie, wovon er fuͤr ainmer 'die 
Spur behalten bat.“ Abdallah, der Soͤhn Maſſud's, 
ein Moslem, den Abu Dſchal in Mekka beleidigt und 
mißbanbelt hatte, entdeckte ihn, während er noch eine 
Spur von Leben hatte. Abdallah, indem er den Buß 
anf: feine Kehle feßte, fagte: „Feind GSottes, Du biſt be⸗ 
fiegt.“ „Wer hat den Sieg?” fragte der fierbende 
Mann. „Bott und ‚fein. Prophet”, ſagte Abdallah, 
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indem «er ihm den Snabenflo gab. So ſtarb Abu 
Dſchal, im Alter von nahe fiebzig Fahren, nah Abuls 
feda (Abulfida). Abdaltah ſchnitt ihm den Kopf 
ab und trug ihn zu Mahomed und fagte: „Siehe 
das Haupt des Feindes Gottes, Abu Dſchal.“ Mar 
homed warf. ſich nieder und dankte dem Himmel. 
: Die Schlacht bei Bedr wurde am. Morgen dad 
Freitags, den 17. Ramadan, A. H. 2. geliefert. Der 
yon den Moslem troß ihrer. geringen Zahl erfochten⸗ 
Sieg wurde der Hülfe einer nem Propheten angefündig: 
ten Engelfchaar zugeſchrieben. Mamigfaltige, als heilig 
bewaͤhrte Erzaͤhlungen beſtaͤtigen diefe Meinung. Ein 
abgoͤttiſcher Araber, vom Stamme Ghifar, berichtete, 
daß, als er mit. einem Verwandten anf einem Verge, 
welcher Bedr beherrſchte, geweſen, um zu ſchen, welche 
der beiden Partheien img Vortheile ſeyn werhe und: dann 
dis. Beſiegten zu. pluͤndern, eine dicke Wolke: ſich ihnen 
genähert habe, aus welcher fie Pferdegewieher erſchallen 
‚hörten und eine Stimme, meiche -fagte: „Vorwaͤrts Hei⸗ 
ſum 3!” Er fügte hinzu, daß fein Verwandter auf 
der Htelle niederſank, und daß er. felbft beinahe vor Furcht 
geftorhen. wäre. Ein Moslem benichtete, bag, ‚währe - 
er einen. Mekkaer verfolgt, er. den Kepf bes: Flüchtlinge - 
auf den Boden fallen gefehen ‚habe, ohne dab er von 
feinem ‚Bäbel beruͤhrt geweſen; eine umfichtbere : — 
u. den, verdesbenden Bichlag gethan. 
Einige verſicherten ſogar, fie: harten Engel mit wii 
PR Turbanen unterſcheiden können, deren eines Cude 
af ihre Dchultarn herahwallte, während: Gakciel; the 
Fuͤhrer, en Turban — habe. Endlich aa⸗ 
a — — Yon 
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ftätigten mehrere Verſe des Korans, welche Mahomed 
in der Folge feinen Schülern bekannt machte, die Ueber⸗ 
jeugung der Glaͤubigen, daß Engel an ihrer Seite ge⸗ 
fochten haͤtten. 
Ali and Haman waren diejenigen unter den Mos⸗ 
lem: Keiegern, welche in dieſem denkwuͤrdigen Gefechte 
die meifte Tapferkeit zeigten. Ibn Haſcham, welcher 
die Namen derjenigen, welche fielen, aufbewahrt hat, 
rechnet; daß 9. Männer durch Hamza getödtet wurden, 
11 durch. Ati, :und daß 3 oder 4 durch. die Schläge beis 
der fielen. Die Schlacht bei Bedr koſtete den Koreiſchi⸗ 
ten 70 Todte, unter denen 20. der bedeutendſten Maͤn⸗ 
ner. Mekka's waren, mehrere Verwandte und Angehös 
tige Mahomed’s inbegriffen. : Die Moslem verloren 
nur 14: 6 Auswanderer und 8 Medinaer. : 
Mahomed befahl, die todten Leiber der ‚Feinde in 
- den Brunnen zu werfen, in deflen Mäbe er feine Stel 
lung genommen hatte. Als der Leib Otba's dahin ge⸗ 
ſchleppt wurde, um mit den übrigen hineingeſchleudert 
zu werden, wurde fein Sohn, Abu Hodaifa, weicher 
gegenwärtig mar, bewegt und twechfelte bei dieſem Ans 
blick die Farbe. Mahomed bemerkte es, und, „in 
bift Über das Schickſal Deines. Vaters bewegt“, ſagte 
er, „wird es Deinen Glauben erfhüttern?” „Nein“, 
antwortete Abu Hobdaifa, „ich weiß, daß mein Vater 
fein Schickſal verdiente; aber er war ein weiſer, gemäßigter 
und tugendhafter Mann, und ich hoffte, feine gusen Eigen: 
fehaften würden ibn zum Islam geführt haben. Ich 
kann .nur beklagen, daß er als Goͤtzendiener geſtorben 
aſt.“ „Es iſt gut”, erwiederte Mahomed, „diefe Gy⸗ 
ſinnung macht Dir Ehre.” Dean naͤherte er ſich dem 
Brunnen und. redete die Leichname wit dieſen Worten 
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n: „Unwuͤrdige Landsleute eines Propheten, thr habt 
= wie einen Betruͤger behandelt, während andere an 


meine Sendung geglaubt haben; ihr vertriebe mich vom = 


Boden meiner Heimath, und erhobt die Waffen gegen 
mich; andere nahmen mich auf und vertheidigten ınid). 
Sat nicht Sort die Drohungen erfüllt, die er durch mei⸗ 
nen Mund gegen euch ausfprah? Fur mein Theil, ich 
habe die mir gemachten Berfprechungen völlig verwirk⸗ 
licht geſehen.“ „Prophet“, riefen die naheftehenden 
Moslem aus, „redet Du zu den Todten?” „Wiſſet“, 
erwiederte ex, „daß fie mich eben fo gut hören, als ihr, 
obwohl fie nicht antworten innen.“ 

70 Sefangene, worunter Abbas, Okba, der Sohn 
Abu Mucat’s, und Nadhr, der Sohn Harith's, 
fielen in die Hände der Mosſslem. Gte wurden” gefef: 
fele und in der Nähe der Hütte zufammengebracht. Als 
in der darauf folgenden Nacht Mahomed nicht ſchla-⸗ 
fen konnte, fragte man ihm:.- „Prophet Gottes, was 
hindert Dich zu ruhen?" „Es iſt“, fagte er, „daß ich 
meinen Vetter Abbas in’ feinen Feſſeln aͤchzen höre“, 
und er befahl, ihn zu entfeffeln, und fchtief dann. Am 
folgenden Tage befahl er, alle. dem Feinde abgenomme⸗ 
nen Segenftände zu fammeln ‚und ihm vorzulegen. Es 
fanden fehr feharfe Erörserungen in Bezug auf die. Thei⸗ 
fung der Beute Statt. Die, welche fie machten, fagten: 

Sie gehört uns”, die, weiche. fochten und bie Mekkaer 
verfolgten, antıworteten: „Ohne. uns würdet ihe nichts 
erwiſcht Haben.“ "Damm: verlangten die Anſar's, welche 
Mahomed bewacht hatten, Theil zu nehmen, indem fie 
fagtem: „Wir wärben im Stande gervefen ſeyn, mit die 
fen zu 'fechten oder mit jenen’ zu pluͤndern, wenn wicht 
8 Sicherheit des Propheten: und anvertraut geweſen 


’ 


— 93 — .. 


wäre.” Um. diefe Streitigkeiten zu enden, erklärte Mas 
homed, die Beute gehöre Gott, und fein Prophet wolle 
darüber verfügen. Unterdeſſen gab er fie unter die Obs 
hut Abdallah's, des Sohnes Kaab’s, eins Medis 
naers von der Familie Najar. 

- Zwei Eilboten wurden abgefertige, um die Nachricht 
von dem Siege des Islams über die Abgötterei unter 


. den Zeabern in Umlauf zu feßen. Abdallah, der Sohr 


Rewocha's, ein ausgezeichneter Dichter der Anſar's, 
wurde beauftragt, das Ereigniß den Bewohnern des füds 
lichen Theiles des Hedſchaz ‚oder obern Landes (Aalia) 
anzuzeigen; Zaid, Sohn Haretha's, einer der Freiges 
laffenen des. Propheten, ging ab, um es in Medina und 
im nördlichen oder niedern Hedſchaz (Safila) zu vers 
kuͤnden. 

Am dritten Tage nad. feiner Ankunft zu Bee 
ſchlug Mahormend, ohne haran- zu denken, bie Bar 
wane zu verfolgen, welche einen zu, großen Vorſprung 
erlangt ‚hatte, den Weg nach Medina ein, mit feinen 
Kriegern, Gefangenen und dee dem Terxeifchitifchen Heere 
abgenommenen Beute. Der erfte Halt, den fie machten, 
war an einem Hügel in ber. Nähe Nazia's. Hier theikte, 
er ‚die Beute zu gleichen Theilen unter die Moslem, die: 
ihn auf dem Zuge begleitet hatten. Unter dem Antheile, 
ben er fich ſelbſt zufprach, war her berühmte Saͤbel Dhul⸗ 
fakar's, den er fpäter Alt ſchenkte. 

Mahomed hatte feine Tochter Rokaija, die an 
Othman, den Sohn Affan’s, verheirathet war, krank 
. in Medina zurücgelahen, und Othman und Ooſawa, 
dem Sohne Zaid's, ſeinem Freigelaſſenen, erlaubt, bei 
ihr zu bleiben, um fuͤr ſie zu ſorgen. Dieſe beiden hat⸗ 
ten ſo eben ihren irdiſchen Ueberzeſten die letzte Pflicht 
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erwieſen, als ſie, auf dem Ruͤckwege, indem ſie uͤber den 
großen Platz Moſalla gingen, weicher für feierliche Ge: 
bete geweiht war, gingen, das Volk fih um einen Mann 
ſchaaren fahen, welcher rief: „Der Feind iſt geichlagen; 
Otba ift tobt, Scheiba iſt todt, Abu Dſchal if 
todt.“ Diefes war Zaid, der Sohn Haretha's. 
Ooſama, feinen Bater erkennend, eilte auf ihn zu und 
fagte:- „If, was Du fagft, wahr?” „Ja“, erwiederte 
Zaid, „ih nehme Sort zum Zeugen.” Die freudige 
Nachricht ging von Diund zu Wunde, und die Medi⸗ 
naer, außer fich vor Freude, gingen baufenmweife, um dem 
Propheten zu empfangen, und trafen ihn in Rauha. 
Mahomed und feine Schaar, nachdem fie ihre Gluͤck⸗ 
wuͤuſche empfangen hatten, fegten ihren Weg no Sa⸗ 
fra fort. 

Hier ſtarb Obeida, welcher in ſeinem Zweilamyfe 
mit Otba ein Bein verloren hatte, und welchen ſeine 
Gefaͤhrten bis zu dirſem Orte geſchafft hatten, an feiner 
Bunde. Es war ebenfalls in der Naͤhe Safra's, an 
einem Orte genannt Othaib, daß, auf Befehl Maho⸗ 
med’s, der Koreifchite Madhr, der Schn Harich’s, 
"einer feiner bitterſten persönlichen Beinde, hingerichtet 
wurde Nadhhr, weicher in Perfien gereift und in den 
often Sagem des Oſtens beivandert war, liebte es, das 
Gepredige des arabifchen Apofteld laͤcherlich zu machen. 
Als der letztere den Mekkaern den Inhalt des Korans 
verkuͤndigte und die Geſchichte vorhergegangener Pro⸗ 
pheten erzaͤhlte, ſagte Nadhr zu feinen Zuhoͤrern: „Das 
find die Traͤumereien der Alten in der Wieder holung.“ 
Mahomed- ließ ihn durch Ali enthaupten. Ebenfalls 
hogte er ein tiefes Nuchegefühl gegen einen andern Ge— 
fangenen, Otba, ven Sohn Abu Mucat's. Zu: der 


/ 


zu a _ 


Zeit, wo er anfing, feine Lehre in Mekta zu verkuͤnden, 


wurde er eines Tages im Tempel von Okba angegriffen, 
welcher ihm ſeinen Turban um den Hals warf und ihn 


ſo gewaltſam zuſammenzog, daß er erdroſſelt worden wuͤre, 


wenn nicht Abubekr, hinzueilend, den Angreifer bei den 


Schultern ergriffen und zum Loslaffen gezwungen hätte. 


Zu Irkaſſabia befahl der Prophet Affim, dem Sohne 
Thabit's, Okba den Kopf abzufehtteiden: Der Lebtere,' 


in dem Augenblicke, wo er den, tödtlichen Streich em: 


pfing, rief aus: „Wer wird meine Kinder nach mir ver; 
fammeln?” „Das Feuer der Hölle”, erwiederte Dear 
homed. Diefe Bemerkung war die Veranlaſſung, daß 
die Kinder Okba's den Zunamen Sibiat ennar (Kins 


der des Feuers) erhielten. Die anderen Sefangenen 


wurden von Mahomed und 2 Moslem me Br 


m. 5 
: Der erfte Slüchtling, welcher nach dem — des 


eorsifchitifchen Heeres nach Mekka zurücklehrte, war Hai⸗ 


fuman, der Sohn. Abdallah’s. Auf die an ihn ges 
richteten Fragen antwortete er nur: ,„„Otbar'ift todt, 
Scheiba iſt todt, Abuſ'l hikam iſt tobt“, indem er 


alle Hauptperſonen der Koreiſchiten nannte, welche‘ ger 


tödter waren. Die Nachricht: verbreitete Beſtuͤrzung in 
der: Stadt: - Einige fühlten dennoch eine ‘geheime Freude, 
fo die Familie Haſcham's, weiche im Kerzen Moslem 
waren, ſowohl als Abbas, das Haupt diefer Familie, 
weiche aber (mie Abbas felbſt) bisher ihre Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Islam nicht Eund zu geben wagten, ans Furcht 
vor den Werfolgungen ihrer abgoͤttiſchen Landsleute. 
An demfelben Tage, als Aburafa, ein Diener Ab; 
bass und Freigelaffener Mahbmed' 8, unter einem im 
Hofe des Tempels’ nüfgefchlagenen Zelte Pfeile machte, 
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in Gegenwart Dmm. al Fadl's, ber Frau Abbas’s, 
tom Abu. Jahab (deſſen Stellvertreter bei ehe, 
Elaffi, von Ali getoͤddet morben war) auch dahin. Er 
feste fih am Zelte nieder, und während er, an eind der 
Seile deſſelben gelehnt, mit andern Korsifchiten über die 
Niederlage ihres Heeres fprach, erſchie Moghaira, 
der Sohn Harith’s, welcher eben von Bedr angekom⸗ 
men war, wo er.mitgefochten hatte. „Koram ber”, fagte 
Abu Jahab, „und erzähle und den Hergang ber Sache.‘ 
„Bas kann ich fagen?” erwiederte Moghaira, „wer 
trafen mit dem Feinde zufammen, fie jagten ıms in die 
Flucht und tödteten oder fingen fo viel fie wollten. Meh⸗ 
tere. unferer Gefährten perfichern, daß fie während bes 
Kampfes Krieger fahen von unmiderfichlicher Tapferkeit, 
und welche auf Rennern, welche die Erde nicht zu beruͤh⸗ 
ven fchienen, ritten, und weiß gekleidet waren.” „Es mas 
ren Engel”, rief Aburafa aus, indem er eine Ede des 
Zeltes aufhob und den Kopf; hervorfiredte. Abu as 
hab, in Wuth, ſchlug nach Aburafa, welcher den Schlag 
erwiederte, aber. aus Schwäche fiel, worauf fein Gegner, 
ihn ‚mit den Knieen niederhaltend, ihn ohne, Erharmen 
würgte. Als die. Frau Abbas's dies fah, ergriff fie es 
nen ‚Zeitpfahl und, ſtuͤrzte fih auf Abu Jahab, und 
unter dem Ausruf: „Du benugeft die Abmefenheit des 
Herrn, um den. Diener zu. fohlagen”, gab fie ihm einen 
derben Schlag auf den Kppf und brachte ihm damit eine: 
große Wunde bei. Abu Jahab floh, und als er feine 
Wohnung erreichte, wurde er von der Krankheit, Adafa 
genannt (eine Art Pocken), ergriffen und flarb fieben 
Tage nachher. 

Die Obrigkeit von Mekta verbot den Familien de⸗ 
te, welche. Giied ihrer Familie in der Schlacht von 
Bedr 








SE 


Bedr verloren hatten, die gebräuchlichen Todtenklagen aus 
zuftellen, aus Zurcht, den Moslem einen Segenftand des 
Triumphes darzubieten. Sie befchloffen auch, fich nicht 
zu fehr zu beeilen, die Loskaufung der Gefangenen anzu⸗ 
bieten, aus Furcht, fie möchten dadurch die Forderungen 
der Sieger erhöhen. Mach fehs Monaten jedoch wur: 
den fie losgefauft, zu den Preifen von ein bis vier Taus 
fend Drachmen, je nach dem eigenthümlichen Beſitze jedes 
Sefangenen. Abbas, Mahomed’s Better, der ſehr 
reich war, zahlte mehr. Einige ber Gefangenen, welche 
als arm. bekannt waren, ließ Mahomed ohne Löfegeld 


- frei, gegen das DVerfprechen, daß ſie niemals ‚gegen ” 
dienen wollten. 


1841. Siebentes Heft. 3. 


1. 


Betrachtungen über die Kavallerie. 


Von 
Czettritz⸗ Neuhauß. 





N Kavallerie fteht nicht mehr in dem Anfehen, wel—⸗ 
ches fie fich in dem fiebenjährigen Kriege zu ihrem Eigen: 
thum gemacht hatte. 


Sie wird jetzt mehr für eine Neben: als Haupt 


waffe angefehen, obgleich ein jeder Kriegesfürft faft noch 
eben fo viel Neiterei unterhält, als in der Zeit, wo fie 
in hohem Werth fand. 

Dei der Koftbarkeit ihrer Erhaltung eine eigenehäm: 
liche Erfcheinung, die es uns zur Gewißheit macht, daB 
diefer hohe Wereh immer noch gefühlt wird: daß 
fie aber, da fie in Maffe in den feßteren Kriegen nicht 
das geleiftet, was fie hätte leiften Eönnen, ihre Anfehn 
verlor. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Sinfanterie, 
welche in früherer Zeit nur in der Ebene in dünnen lan: 
gen Linien aufgeftellt war, durch ihre veränderte Fechtart, 
indem fie das, was ihr fonft ein Hinderniß war, jet 
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zur Verſtaͤrkung ihres Widerſtandes zu gebrauchen ver⸗ 
ſteht, ſo wie auch geſchickt iſt, auf jedem Terrain in vol; 
len Quarree's zu fechten, der Kavallerie die us fie 
au vernichten, fehr erfchwert. 

Aber, fie bat doch mehrere diefee Quarree's nieder 
geritten, wie vernichtet, und was einmal möglich 
war, muß. es wieder feyn! . Eu 

: Auch die Artillerie, die fonft nur ein Impediment 
für die Truppen war, iſt jetzt fo baͤweglich mie die Waffe 
‚felbft, welcher fie beigegeben wird, da es faft kein Ter⸗ 
rainhinderniß giebt, welches fie nicht zu überwinden ver; 
ſtuͤnde; daher fie. auch ſchnell Überrafchend der. Kavalle⸗ 
tie .entgegemtritt, was fonft audy nicht war. Troß als 
lem diefem hat die Neiterei Batterien unſchaͤdlich gemacht 
und genommen. 

. Schlachten, wie die von Roßbach, faft allein durch 
‚fie. gefchlagen, hat fie allerdings .in der Zeit, die zwiſchen 
diefer und der von Belles Alliance liegt, nicht wieder, 
‚obgleich fie in der Schlacht‘ von Würkburg den Sieg 
an die Öfterreichtfchen Bahnen feflelte, fo wie fie in den 
Tagen des März 1814, unter der Führung, des Kron: 
prinzen von Wuͤrtemberg, nicht wenig zu den fiegreichen 
‚ Ereigniffen von ‘Paris. ‚beitrug. 5 

Keine Diaffe von Reiterei hat wieder wie nach dem 
Ueberfall von Hochkirchen den geregelten Rüdzug einer 
geſchlagenen Armee fo unterftügt und möglich gemacht, 
mie damals; doch Kleinere Abtheilungen, wie die äfter: 
reichifchen Käraffiere bei Regensburg und die franzöfifchen 
bei Aspern,.thaten etwas Achnliches. 

Da ſie in .diefen Abtheilungen folche ritterliche 

: <haten ausgeführt, fo hätte fie bei mehr. vereinigten 

Kräften auch wohl noch viel mehr leiften können. — Dies 
3* 
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ſes iſt nun in der letzteren Zeit nicht der Fall geweſen, 
da ſie, obgleich in großen Maſſen vereinigt, in dem Jahre 
1812 als ſolche nichts Erhebliches geleiſtet hat; ja ſo⸗ 
gar unter der Führung von SJoahim bei Krasnoi die 
fich zurückziehende Divifion des ruffifchen Generals Neves 
rowsky, der nur 1200 Pferde beigegeben waren, nicht 
nur nicht vernichtete, fondern fie mit einem Berluft von 
800 Mann entkommen ließ. In dem Sjahre 1813 waren 
die Verbündeten .bei Groß⸗Goͤrſchen 25,000 Pferde ges 
gen etwa 4000, die Napoleon hatte, auf einem für - 
Kavallerie hoͤchſt günftigen Terrain, und dieſe Maſſe 
that faſt weniger als Nichts, diente.nur zum. Kugel⸗ 
- fang für das feindliche Geſchuͤtz, da fie fih Hinter’ ih⸗ 
ter eigenen Artillerie aufgeftellt hatte. Ebenſo in dir 
Schlacht von Leipzig, wo die vereinigten Armeen 80000 
Pferde zählten, war ihre Wirken als Maffe Nichts, 


da ſie, ungewohnt in großen Maſſen zu fechten, geneigt 


war, ſich in Brigaden auf dem Schlachtfelde zu zer⸗ 

ſtreuen. Selbſt dem. Ruͤckzuge Napoleon's von ba 

bis an den Rhein legte fie keine großen Hinderniſſe in 

den Weg, wie es ihr möglich geweien wäre In dem 

Sabre 1815 haben eben fo wenig Kavalleries Mafien zu 

dem Siege von Ligny, wie zu dem von Belles Alliance, 

„beigetragen. 

Lag nun in ber Kavallerie ſelbſt bie Schul, 

daß es fo war, oder darin, daß fie als Mittel 

zu großen Thaten nicht zweckmaͤßig erzogen, 
organifirt, wie benutzt wurbe?. 

Wir glauben die Folgerung machen zu dürfen, daß 

in den eben angeführten Bragen der Grund dazu zu fins 

den feyn möchte, vorzüglich aber darin, daß fie kei⸗ 
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nen Dbers Anführer Hatte, und geben zur Beleuch⸗ 
‚tung, sole zur POPRRMSFLANG diefer Fragen über. 


* 


Erziehung, Ausbildung. 


&8 Itegt in der Natur der Pferde, wie in der Aus; 
ruͤſtung der fchweren und leichten Regimenter, daß 
fie verfchiedenartig auf der Bahn, dem Ererzierplage und 
vorzüglich bei: dem Mandveriren behandelt und ge: 
braucht werden follten. 

Nach unferer ‚befcheidenen Anficht kann ſchwere Mei: 
terei ı( Harniſch⸗ Reiter) nur allein. in großen Armeen 
exiſtiren, da wir fie in Maſſe an den Schlachttagen ges 
braucht wiſſen wollen: wird fie anders verwendet, fo iſt 
ed gegen ihre eigenthümliche Natur und Wirken. Die 
ſchwere wie leichte Reiterei ſcharf von einander: zu trans 
nen, halten wir baher unter allen Verhaͤltniſſen für 
zweckmaͤßig und gute Früchte bringend. 

Jetzt wird der Harnifchs Reiter und der Huſar ganz 
gleichmäßig. ausgebildet, und Erfterer mit Buͤchſe oder 
Karabiner bewaffnet, fit eben fo gut ab, um nach Bes 
fchaffenheit des Terrains au Fuß zu — wie Letz⸗ 
terer. 

Der Haruiſch⸗Reiter — ſoll, wie bemerkt worden, 
nur an den Schlachttagen gebraucht werden, und um da 


dus zu leiſten, was man mit Recht von ihm erwartet, 


nämlich: . Alles niederzureiten, was ihm in den 
Bey eritt, muß er dazu erzogen werden. Sein Cha 
rafter muß durchaus feinen Widerſtand dulden; fo wie 
er den Feind fich gegenüber aufmarſchirt fieht, fo muͤſſen 
ihm gleichſam die Sohlen brennen, und er auch gleich 
darauf losgehen, wie ein Gewitter. Er braucht nur 


. 
‘ 
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einen feft gefchloffenen Sitz, vichtige Fuͤhrung der Kauft, 
wie den Gebrauch der Schenkelhätfen auf der Bahn zu 
erlernen, womit er ein jedes, Tempo rein und beſtimmt 
reiten wird. BR U 
Die Bafis feines Ererzitiums ift feft ‚gef ch loſſene 
Fuͤhlung bei allen Bewegungen, vorzuͤglich bei den 
Marfch! Märfch! Wer fi dabei nach. hinten’ heraus 
drängen läßt, iſt firaffällig,- nach vorn nicht; D —* ee 
Seydtig bei feinen Küraffirn. Br 
Die Evolutionen beſchraͤnken fich ‘auf mine 
Rolonnenformationen und Aufmaͤrſche; alles Audere iſt 
für ihn uͤberfluͤſſig. Unaufhoͤrlich muß vᷣhm gefagt: wer⸗ 
den, daß feine Glirder unzertrenrnlich undaſein 
Anpratlen unwiderſtehlich iſt; damit es ſich mit 
feiner Natur identifizire, und er: es ſelbſt fuͤr nicht ans 
ders möglich halte, Die franzoͤſiſchen Kuͤraſſtere, die 
nichts als Trab zottelten, warfen durch fhr: Aneinanders 
eben die beffere, ihr gegenüäberftehende Retterei, wozu 
auch ihre moralifhe Ueberzeugung, daß es fo :feyn 
muͤſfe, wiel beitrug. Brave comme un cuirassier! war 
zum Sprichwort in ber franzoͤſtſchen Armee geworden. 
Die leichten Regimenter hingegen müffen auf: der 
Bahn fo vollſtaͤndig ausgebildet werden, daß fie. im eins 
zelnen Gefechte durch ihre Reitkuͤnſte eine Ueberlegenheit 
Über ihrer Gegner erhalten: In Reith’ und Glied braucht 
ihre Fühlung richt fo gefchlöffen zu ſeyn, wie bei.’ dem 
ſchweren; alle ihre Evolutionen müffen lebhaft ausgeführt 
toerdin; ſo wie fie auf das Schwaͤrmen und. fich ſchnell 
Sammeln eingeuͤbt werben miffen; ebenſo in den: Oblles 
genheiten des Felddienftes m fie unablaͤffig — 
tet und’ eingeuͤbt werben· lan 
Der Charakter der ihn Reiterei ift: alle Bor: 
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theile zu benutzen! Sie muß den Feind ſtundenlang 
anſehen koͤnnen, und ihn nicht angreifen, wenn ſie ihren 
Vortheil nicht erſieht, ja ſie muß ohne Reue zuruͤckge⸗ 
hen, wenn es vortheilhaft iſt. Sobald ſie aber auch 
den guͤnſtigen Augenblick gewahr wird, muß ſie zufahren 
und allenthalben ſeyn, auch nicht eher ablaſſen, als bis 
ſie wo moͤglich den letzten Mann niedergehauen hat. 
Man koͤnnte uns nun die! Frage thun: '. 
„Laßt es fi unbedingt aus der Geſchichte be⸗ 
weiſen, daß die verſchiedenen Arten von Reite⸗ 
rei, ſo ſcharf von einander getrennt, ſo uͤber⸗ 
wiegenden Vortheil gewährten?” 
Wir koͤnnen darauf nur entgegnen, daß allerdings 
im ſiebenjaͤhrigen Kriege, ſo wie in den ſpaͤteren Kriegen, 
Huſaren die ihnen gegenuͤberſtehenden Kuͤraſſiere ohne 
Bedenken angegriffen haben (und das werden ſie ferner⸗ 
hin thun); ſo wie die Kuͤraſſiere Theil an den Felddienſt 
und kleinen Krieg nehmen, und doch dabei ihre Schul 
digkeit in der Schlacht thaten. Zroeckmäßiger . erfcheint 
es uns aber doch, den Harnifchs Reiter nicht dazu zu 
verwenden, fondern daß er nur für den wichtigften Mo⸗ 
ment einer Schlacht, wo es die Entfcheidung gilt, aufs 
gefpart werde; und warum? weil durch dem Felddienſt 
wie kleinen Krieg :die Kraͤfte des Harniſch⸗Reiters mit 
‚ feinem unbehütflichen Pferde zu fehr in Anfpruch genom: 
men werden, und fich zwecklos dadurch aufreiben; auch 
tritt häufig ein paffives Verhaͤltniß ein, nämlich feinen 
Zweck durch zeitgerechtes Ausweichen zu erreichen; dies 
fes. liegt mehr im Charakter der leichten Regimenter, iſt 
aber ganz gegen die Natur des Harniſch⸗Reiters, der, 
feinem Gegner. gegenüber, eine unkluge Tapferkeit haben 
muß. Er. foll ja die..moralifche Ueberzeugung von fich 
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untergehen könne, aber nie den Rüden zeigen; 
und fomit wäre feine. Zuziehung zu dieſen Dienfitheiien 
nur nachtheilig. 

Wohl erinnern wir uns aus den Rheinlampagnen, 
wo dieſer Dienft in gemiſchten Kommando's gethan wurde; 
wollte man bei ausgedehnten Patrouillen u. dgl. die 
ſchweren Pferde nicht total zu Schanden reiten, ſo wur⸗ 
den ſie zum Impediment. 

Zu der Zeit, wo die preußiſche Kavallerie auf der 
hoͤchſten Stufe der Vollkommenheit ſtand, hatte ſie zwei 
Exerzir⸗Reglements, das eine für die Kavallerie (Kuͤ⸗ 
raffiere und Dragoner,), wie das andere für die. ae 
ren, was auch für unfere Anficht fpricht. 

Da die Kavallerie eine Maſchine If, die aus — 
vernünftigen, wie aus einem unvernänftigen Theile 
zufammengefest ift, fo find auch diejenigen Grundprin⸗ 
zipien ihrer Aufftellung wie Bewegungen bie zweckmuͤ⸗ 
ßigſten für fie, in welchen Einfachheit wie Einheit 
vorherrſchend iſt. 

Es will uns duͤnken, daß die Elementar⸗Grund⸗ 
füge, wie die Ideen Taktik des Herrn Generals nen 
Bis mark .diefes enthalten. 

Die Kavallerie zum wirklichen Gefecht vorzube⸗ 
reiten und brauchbar zu machen, ift der Zwed aller Frie⸗ 
densubungen. Von dem Fefthalten an diefen Zwecken, von 


deren gründlicher Auffaffung wie von.der zweckmaͤßigen Aus 


ordnung der dazu gegebenen Mittel hängt der Nutzen der 
Friedensuͤbungen ab. Der General, dem der Befehl über 
eine größere Abtheilung zur Uebung anvertraut if, kann 
nach Maafgabe der Zeit, die ihm dazu gegeben if, die 
Mandver durch die eigene Führung leiten .(voir bensers 
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ken hierbei, daß von einem Exerziren nicht die Rede 
ſeyn kann, da die Regimenter durch ihre Kommandeure 
völlig ausgebildet find), oder ex kann vermittelſt kurzer 
Dispoſitionen, auf dem Platz muͤndlich ertheilt, ſie in 
groͤßeren oder kleineren Abtheilungen durch ſeine Generale 
und Stabsoffiziere ausführen laſſen. Der Grund, warum 
ſo zu verfahren, iſt der, weil vor dem Feinde ſowohl 
zuſammenhaͤngende Wirkungen mehrerer Regimenter, als 
auch durch kleinere Abtheilungen abwechſelnd vorkommen. 
Hierbei hat er nun auch die Gelegenheit, die Art und 
Meiſe zu. beobachten und zu prüfen, wie die BEN. | 
Aufgaben gelöft werben. 
Die Wahl der Bewegungen muß nie auf bloßen 
Effekt und kuͤnſtliche Kombinationen in die Augen fals 
lender Evolutionen ‚berechnet feyn, da Bewegungen groͤ⸗ 
ßerer Reiterabtheilungen nur bei Bedingung der größten 
Einfachheit Schrreich und von Nugen feyn koͤnnen. 

Unbedingt gut oder verwerflich ift feine Formas 
tion (verſteht ſich, daß fie auf Einheit wie Ginfachheit 
gegründet. tft), fondern die obmaltenden Umftände muͤſſen 
dies im Moment der wirklichen Anordnung beſtimmen, 
weshalb der Begriff v von Normal; Stellungen, wie Ber 
mationen ‚unzuläffig. 

: Der General Bismart bat seine NE 
nungen zur Ideen-Taktik auch- nicht als Schablonen ars 
‚gefertigt, deren man fich bei dem Zufchnitt eines Gefech⸗ 
tes buchftäblich bedienen. foß, fondern das leitende 
Prinzip, die intellektuelle Potenz des Oberanführers foll 
nach den Verhältniffen dasjenige herausheben, was ihm 
au feinem Zweck als paffend erfcheint. . 
.Von hohem Werth fuͤr jede Waffe ift, ein beſt immt 
feſtſtehendes Exerzir⸗Reglement zu haben, welches keine 
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Deutung zuläßt, fo wie die zu gebenden Kommandewoͤr⸗ 

‘ tee, von der Führung, der Fleinften Abtheilung: en, bis 
ju der einer Divifion gegeben find: doppelt von Beh 
für die Reiterei. 

- Den Regimentd ⸗Diviſt EN — fe in 
der preußiſchen Kapallerie eingefuͤhrt find, koͤnnen wein 
nicht das Wert reden, da ihnen die. Hauptbedingniſſe, 
Einheit und Einfachheit, gänzlich abgeht, fo mir fie 
erft in dem Augenblide, ihrer, Formation für bie * 
ihres Beſtehens einen: Fuͤhrer erhalten. 

In dieſelbe Kategorie ſtellen wir die Ittake in 
Kolonnen von Esfadrong, mo letztere nur eiare 
Zugbreite Abftand unter einander haben. Der. Maſſen⸗ 

Angriff der Sufonteris. ift ihr Worbild, da. einige Wenige 
der. Meinung find, dadurch den Druck mehrerer versinigs 
ten Kräfte in Anfpruch nehmen zu koͤnnen, vergeſſen 
aber, daß das Pferd die Hauptrolle dabei hat, melde: ugs 
vernünftige Kreatur ſich nicht Fortfchieben läßt, fundern 
gegen den Druck; remonſtrirt, wadurch Verwirrung enp 
ſteht. Moraliſch fol auch durch fo. sine formirte Attake 
auf die fie Ausführenden eingewirkt werden, Indem bie 
in ‚den vorderſten Reihen durch das Bewußtſeyn, daß 
Andere zu ihrer Unterftügung ihnen auf den: Ferſenſit⸗ 
zen, mit. verdoppelter Herzhaftigkeit gegen den Gegner 
anreiten. Wir find vielmehr der Meinung, daß ein jes 
dee. braver Reiter den Wahlfpeuch im. Herzen traͤgt: 

Mit jedem Begntr wag’ ide, 
Den FR kann ſehen und in's Auge fallen, . | 
Der, feld vol Muth, auch mir ben Muth eutflopun.. 

Diefe Kolonnens:Attale iſt feit der Sallacht an 

der Moskwa, wo ſie der Zufall gebar, zu einem Menomne, 
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wie in die Mode gekommen. Der Geueral Thielemann, 
der biefe Attake geführt, aͤußerte fi im Jahre 1816: 
Ich erhalte. von; allen : Seiten Anfragen. über. 
meine Attake auf die große Redoute in der Schlacht 
an der Mosfwa, ob ich von Haufe aus’ in Kolonne 
formirt war, oder biefe erſt formirte, als ich zur Ats 
take uͤberging; ob ziifchen den; Eskadronen Abftantı 
war, welcher :oder keiner? Die frühere Attake anf 
die Schanze, die vor dem Dorfe. Semenowskoe flag; 
wurde in Eskadronse⸗Kolonnen. von der, Diviſion 
Lorge *), eigentlich eskadronsweiſe, ausgeführt... Bei 
der auf die große Redoute im Zentrum der feindlichen 
Stellung, brachte. das höllifche Feuer, welches wir aus 
‚ihre erhielten, fo wie das mit Leichen und Truͤmmern 
überfäete Schlachtfeld die. Brigade: fo. in Unordnung, 
wobei aber Alles vorwärts drängte, daß, ‚je: näher 





4 1) Die Divifie ion Korg e, zum Hen gieiter Rorpf unter 
dem General Latour⸗Maubourg gehörig, beſtand aus der 
ſaͤchſiſchen Garde du Korps, Zaſt row Kiroffieren, dem LAten 
polniſchen Regiment (Karaſſiere), und formirte die’ Brigade 
 Eielemann; die zweite. befand aus den Iſten und 2iey 

weſtphaͤliſchen Küraffiers Regimentern. Beim Ausrüden a m 
Schlachttage, zählte die Garde du ‚Korps 450, 3a ſtrow 4 
Pferde, und hatten die Negimenter noth fo eine ſchoͤne, kraft— 
volle Haltung, daß fie, ald fie an der'Kaifers&arde vorbeb 
marfchirten,: vo dieſeb aut :und jubelnb begräßt wide. Am 
andern Morges zaͤhlten beide Regimenter: noch 400 Pferde 
und am 15. Januar 1813, als die Brigade in Guben eins 
traf, befand, dieſe ſchoͤne Truppe, inlluſi ve, ber ihr seigegebe 
nen. reitenden Batterie Hiller, noch aus II Offizieren, 7 
Küraſſieren und 1 Train· Unteroffizier. Außtnarfthirt war fie 
mit: 68° Offizieren; 1200. Werder in Reih* ımb Wied; die 
Batterie 4 Offiziere, 162 Mann mit 230 Pferden. 
= Dre en ws 
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wir dieſem feuerſpeienden Vulkan kamen, ſich die Bri⸗ 

gade zu einer Kolonne, eigentlich zu einem Klumpen 
geſtaltete, mit welchem ich in die. Redoute kam, und 
‚ fe, bis fie von unferer Infanterie beſetzt wurde, be⸗ 
hauptete.“ 

Aus dieſer Aeußerung ſcheint hervorzugehen, daß 
die Brigade, als ſie zur Attake anritt, wahrſcheinlich in 
Regimenter deployirt war, und ſich fo nach: "und ee zu 
diefem Klumpen formte. 

General Dismark ſagt in feiner —e 
wo er. über dieſe Schlacht ſpricht, Seite 289: F 

„Die fächfifcgen Kuͤraſſiere, in Regimenter deplo⸗ 
yirt, machten ſchoͤne Angriffe und nahmen Redouten.“ 
Sicherlich hätte diefer fcharffüchtige Schriftſteller es 
wicht zu bemerken unterlaffen, wenn diefe Attake in ihrer 
Anlage: in. Kolonne beſtimmt gewefen wäre: . - 

Der damalige Adjutant des Generals Thielemann 

— der jeßige 8. ſaͤchſiſche General⸗Lieutenant und Ge 

fandte in Berlin, Hert v. Minfwig!) —, bei dem wir 

vor nicht gar zu langer Zeit über dieſe "Yerake anfrags 

ten, beflätigte das, was. vor langer Zeit der duͤhrer der⸗ 
ſelben mittheilte. 

Viele Verehrer fuͤr die —— der Kolonne auf 
dem Schlachtfelde moͤchte ſie wohl nicht finden, da ſie 
zu wenig die blanke Waffe in Thaͤtigkeit bringt, was doch 
det der. Reiterei die Hauptſache if, und auch Biel 
den wird. 

Allgemein iſt maͤn von dem Nugen ber Interval⸗ 
fen bei einer aufmarſchirten Linie der Kavallerie übers 
saugt, da fie zur größern EBEN beitragen, aber 


1) Diefer war der Erſte, ve über den Graben in bie 
... Meboute febte. 
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nicht fo, wie viele Schritte fie von einer Eskadron (Dis 


vifion) zur andern betragen foll; die Breite eines hal⸗ 


ben Zuges — 9 Schritt nach Bismark — möchte am 
angemeffenften erfcheinen, da es in der Natur des Pfers 
des liegt, in den erhöbten Gängen, wo es auch mehr 
Raum braucht, ſich gern anzufchließen, wodurch die klei⸗ 
nern Intervallen verloren gehen: 

Die Reiterei ift nur offenfive Waffe, ‚hierauf ift ihre 
Führung bafirt, und deshalb ſchwieriger als die der In⸗ 
fanterie, weil Entfchluß und Ausführung zufammens 
fällt. Sie greift an oder nie! Hat ihr Führer zur 
Unzeit die Trompete ertönen laffen, fo ift es gewoͤhn⸗ 
fich mit ihr für diefen Tag vorbei, während ber. Bes 
fehlshaber der Infanterie immer noch Zeit behält, fich zu 
bedenken; er kann etwas früher ober fpäter antreten, er 
kann im Vorruͤcken ein anderes Manoͤver einleiten, er 


kann auch wieder halten; Alles ohne ſich bedeutend zu 


erponiren. 


Drganifation. 


Die Regimenter, fo aus Harniſch⸗Reitern beſte⸗ 


ben, würden 800 Pferde in 4 Eskadrons zählen, die 
Estadron 5 Züge haben, wovon der eine aus Schuͤtzen 
befteht, der nicht in die Linie einruͤckt. Diefer Schügens 


zug würde nicht nur für die Sicherheit auf dem Marfch. 


wie in der Kantonirung zu forgen haben, fondern auch in 
der Schlacht die Deckung der Flanken beobachten, und 
zur Berfolgung des geworfenen Feindes dienen; baher 
die Schügen mit —— als die Reiter berit⸗ 
ten ſind. 

Die leichten Rehimenter, welche durch die verſchie⸗ 
denartigſten Kommande’s, und haͤufigere Gefechte, fo ſchr 
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geſchwaͤcht werden, wuͤrden 1200 Pferde kart ſeyn, 6 
Eskadrons — 3 Dwiſionen — haben, fo wie jede Es⸗ 
kadron 5 Züge, mit. dem der Schuͤtzen. .Eine jede 
Diviſion hat einen Stabsoffizier, der fie führt, und 
für ihre Ausbildung verantwortlich if. : Vier Eska⸗ 
drons — 2 Divifionen — find ſtets In ihrer Se; 
ſammt-⸗Staͤrke vereinigt, um im Gefecht mit Kraft 
als Regiment auftreten zu koͤnnen, von’ der dritten 
Divifion werden alle Entfendungen gegeben, d. h., die 
ganze Divifion, oder eine Eskadron, halbe Eskadron, Zug, 
halber Zug, wie es die Natur des gegebenen Auftrages 
erheifcht, welches den Bortheil hat, daß fih Alles, vom 
Offizier an, genau kennt, welches von hohem Werth 
tt, und bei melirten Kommando's nicht feyn kann. 
Bei dem Gefecht feldft wuͤrde die Dwiſion, fo nicht in 
der Linie ficht, die Referve bilden, oder als Partikular⸗ 
Bedeckung der beigegebenen Batterie, oder zu augenblick⸗ 
lichen Detaſchirungen u. ſ. w. verwendet werden, ſo daß 
es ihr nie an Beſchaͤftigung fehlen wird. Von ſelbſt 
verſteht es ſich, daß: hierin die 3 Diviſionen eines Regi⸗ 
ments abwechſeln. 

Zwei Regimenter gleicher Art machen eine Bri⸗ 
gade, wie zwei ſolcher Brigaden eine Diviſion. 

In der ruſſiſchen Armee iſt die Kavallerie ſo for⸗ 
mirt. In der oͤſterreichiſchen und preußiſchen macht eine 
Kavallerie Brigade mit Infanterie vereinigt eine Divi⸗ 
fion aus, die von einem General befehligt wird, gleich⸗ 
viel, ob er der Infanterie oder der Kavallerie angehört. 
Der Zwei der aus verſchiedenen Waffen zufammenges 
fegten Divifionen im Frieden (im Kriege ‚bedarf‘ fie 
wohl nidyt mehr als 400- Pferde) .ift wohl £ein. anderer 
als der, den Kommandensen derſelben Belegenheit zu 
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geben, ſich mit der Führung derjenigen Waffe, der fie 
uefpränglich nicht angehörten, vertraut zu machen. Wenn 
nun aber als beſtimmt anzunehrken ift, daß jeder Bes 
neral die Taftiß der drei Waffen in ihren Grundfägen 
fennen wird, fo könnte das Manoͤvriren mit gemifchten 
Waffen ja wohl dadurch erlangt werden, daß dieſe wähs 
tend der Uebungsperloden den Generalen übergeben wuͤr⸗ 
ben. Artillerie iſt ja auch den Divifionen nicht perma⸗ 
nent zugetheilt. So viel uns erinnerlich, hat der Gene⸗ 
ral Seydlitz während des Friedens nie Infanterie uns 
ser feinem Befehl gehabt, und nichts defto weniger wußte 
er, als. er in den jahren 1761 und 62 bei der Armee 
des Prinzen Heinrich ftand, fie vortrefflich zu gebrans 
‚en, vourde ihm die Gelegenheit dazu. 

Drei Divifionen, wovon bie eine aus Harniſch⸗Rei⸗ 
teen beſteht, der vier reitende Batterien zugetheilt find, 
wuͤrden ein Meiterforps bilden, an defien Spitze ein Ge: 
ueral der Kavallerie ſteht. Diefe Diviflonen fo zu die: 
loziren und zu bezeichnen, daß fie, ohne große Märfche 
machen zu müffen, ſich fchnelf zu Webungen vereinigen 
önnen, ift ficherlich von Nugen und m da es Ras 
vallerie⸗ Führer bilden wuͤrde. 

Die feit den jahren 1806 bis mit 1815 gefchlages 
nen großen Schlachten, durch ausgezeichnete, Eriegserfahs 
rene Männer uns fchriftlich dargeftefle und erläutert, 
zeigen Elar, daß. die Reiterei nicht fo organifirt war, daß 
fie augenblicklich und ktaͤftig, durch den Willen des Ans 
führers Heleitet, da handelnd auftreten konnte, wo fie 
von Nutzen geweſen wäre, oder erft einen Befehlshaber 
erhielt, wo Ihe augenblickliches Auftreten unmöglich war. 
&o im Yahre 1606, wo die preufifche Armee in Divi⸗ 
‚onen eingetheitt war, welche 10 bis 12 Bataillone und 
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10. 6i8 15 Eskadrons zähften, wo am 14. Oftober früh 
der Geueral Bluͤcher den Befehl über 25 Estadrens 
mit einiger veitenden Artillerie erhielt, die aber nicht von 
einigt waren, und daher bei Auerftäde nicht handelnd 
auftreten fonnten. Bei Sjena, an demfelben Tage, trat 
ein Moment ein, wo der Angriff: eines Reiterkorps der 
- Schlacht eine Wendung gegeben haben würde, weshalb 
der Adjutant des Fuͤrſten Hohenlohe, Major 2., den⸗ 
felben ‚veranlaffen wollte, ſich an die Spige feiner. Ka⸗ 
vallerie zu ſetzen, und die Franzoſen anzugreifen. Der 
Bürft fagte: „mein Freund, Sie haben Recht, id bin 
auch von dem sentiment; aber wer wird die Kas 
vallerie führen?” Und da, wo ein Anführer vors 
handen, befeelte diefen nicht der göttliche Funke zur Thats 
kraft. Hätte z. B. ein Seydlig in der Schlacht von 
Leipzig an der Spige der 18,000 Pferde, über weiche 
Joachim disponirte, geftanden, fo würde bie Attale auf 
Liebertwolkwitz, weiche ohne innern Zufammenhaug 
geruacht wurde, und mit ihr bie Schlacht eine andere 
Wendung genommen haben. 
Große KavalleriesMaffen erſchweren die Erhaltung 
einer Armee, fo daß, benugt man fie nicht zur Offenfine 
in Reiterkorps eingetheilt, fondern läßt fie nur figuriren, 
es viel zweckmaͤßiger erfcheint, man hielte nur ſoviel das“ 
von, als unumgänglich zur eigenen Sicherheit, wie zu 
der noͤthigen Ausktundfchaftung der feindlichen Bewe⸗ 
gungen erforderlich iſt, da man ja für eine Eskadrem ein 
Bataillon haben kann. Aber, wir wiederholen es, das 
noch lebhaft innewohnende Gefühl defien, was Reiterei 
geleifter hat, fo wie das nicht zu unterdruͤckende, was 
fie wieder leiften könnte, ee idee Verminderung 
| nicht 
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nicht zu, und man gebe ihr die Seele, einen Ob ers An: 
führer, fo mird ihe Wirken wieder mächtig werden. 

Artillerie wie ingenieur: Korps haben nicht nur 
Generals Infpefteure, fondern auch Inſpekteure für die 
verfchiedenen Abtheilungen diefer Korps. 

Die Kavallerie hat nichts dergleichen. Fürchtet man 
vielleicht, daß das Wirken derfelben durch zu ertbeilende - 
fchriftliche Beftimmungen, wie zu erhaltende Berichte und 
durch Parades Manöver -fih auflöfen Eönnte? fo haben 
wir zu erwiedern, daß das Erftere bei vorhandenen, auf 
eine fefte Baſis geftellten Exerzir⸗ und Dienft: Regles 
ments fehr unbedeutend feyen, das Andere aber ganz weg⸗ 
fallen, wenn die Befichtigungen mit den damit verbun⸗ 
denen Uebungen fo abgehalten würden, mie wir angedeus 
tet. Vielmehr würde dem Generals Sinfpekteur dadurch 
die Gelegenheit gegeben, die Fähigkeiten feiner Unterges 
benen zu prüfen und beurtheilen zu können, fo wie mans 
ches Talent zu entdecken, welches bei der gewöhnlichen 
Art der Produktion fich zweckloͤs vergeudet. Allerdings 
fann im Frieden das entfchloffene geiftige Prinzip nicht 
fo glanzvoll fich entwickeln, wie in dem Kriege, da das 
Reſultat gänzlich mangelt; aber dem auf eine hohe Stufe 
Geſtellten wird nichts Auffallendes entgehen, und er das 
augenblicklich nur als tolltühn Exfcheinende zu wuͤrdi⸗ 
gen willen, wie Sriedrich der Große den Sprung 
des Kornets Seydliß auf feinem Pferde von der Brücke 
in die Spree. 

Große Kavalleries Diaffen nach einer gegebenen Dis: 
pofition, mit welcher alle Unterbefehlshaber bekannt find, 
ſelbſt zu führen, ift nicht fo leicht, ald Viele es vielleicht 
glauben; es iR ohne Feind ſchwierig, und gegen den 
Zeind eine hohe Kunft, da es Wenige find, die ſolche 

1841. Giebentes Heft. 4 
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große Maſſen ohne Zeitverluſt zu bewegen verſtehen, und 
die Geiſtesſchnelligkeit haben, den guͤnſtigen Augenblick 
beim Haar zu ergreifen; aber Gewohnheit, ſolche Mafs 
fen auf den Uebungsfeldern herumgetummelt zu haben, 
wird es mehr zur andern Natur machen, da das, was 
nicht ganz fremd iſt, auch weniger überrafdht. 

Iſt man gefonnen, in den nächften Feldzuͤgen — 
denn ausbleiben werden fie nicht — wahren Nußen 
von KavalleriesMaffen zu haben, fo verabfäume man 
ja nicht, da es noch Zeit ift, Kavallerie: Korps zu bilden, 
und fie zweckmäßig mandveriren zu laffen, um fih Ans 
führer derfelben heranzubilden, ‚da folche zu führen ſchwie⸗ 
riger iſt, als alles Manöveriren pon Sjnfanterie mit Kas 
vallerie vereinigt. Wer in die Ebene gehört, wer in bie 
Büfche, unter welchen Umftänden der Eine den Andern 
decken muß, das lernt fich viel leichter, als fo ein Durchs 
einandergemifch von mehreren Taufenden von Pferden 
in der fchnellften Gangart in der Hand zu behalten. 

Den größern wie-Eleinern Kavallerie: Abtheilungen 
‚ werden reitende — Kavalleries — Geſchuͤtze beigegeben, 
weshalb wir den Verſuch wagen wollen, einige Grund⸗ 
zjüge zu ihree Verwendung niederzufchreiben. 

Um von den großen eigenthümlichen offenfiven wie 
defenfiven Kräften derfelben allen Vortheil zu ziehen, 
müffen felbige nach dem Terrain, ‘ihrer befondern Eigen: 
ſchaft — Haubitzen, Kanonen — und der Abficht des 
Kommandirenden entfprechend verwendet werden. Die 
Verwendung mie Eintheilung im Allgemeinen wird nach 
der Dispofition des Generals ausgeführt. Dem Koms 
mandeur der ArtilleriesAbtheilung muß aber in der Haupt⸗ 
fache defien, was gefhehen foll, Mittheilung gemacht 
werden. 
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Se unerwarteter Geſchuͤtz in das Gefecht gebracht 
wird, deſto überrafchender wird es wirken, daher es nicht 
zu früh auftreten darf. Bis zu diefem Augenblict muß 
es durch die Kavallerie maskirt werden, und wo möglich - 
feinen Plag hinter den Flügeln haben. 

Dei der Dispofition zur Verwendung der Gefchäge 
bat der General ſtreng die Pegel zu befolgen, felbige 
nur in folchen Terrain vorzuſchicken, in welchen weder 
ihre Beweglichkeit noch die Wirkung guter Schüffe beein: 
teächtigt wird, und ihre Stellung fo furgfältig genommen 
werden kann, daß die Kavallerie in ihren Bewegungen 
zur Attake nicht gehemmt, noch von diefer in ihrem Feuer 
gehindert wird, welches gerade in den letzten Momenten 
vor dem choc am entfcheidenften wirkt. Diefen Fordes 
rungen wird wohl am beften dadurch entfprochen, daß die 
Geſchuͤtze feitwärts der Flügel der aufmarfchirten Ka: 
- vallerie 3 bis 400 Schritt plaziert werden, wodurch man 
noch den Vortheil erlangt, in fchiefer Richtung die feinds 
liche Linie zu befchießen. 

So wie eine Attafe bis zum choc getommen, en⸗ 
bet die Mitwirkung der Geſchuͤtze, und fie gehen bis zur 
Reſerve zurück, oder plaziren fich fo, daß fie die etwa 
abgefchlagene Attake durch ihr unerwartetes Feuer wer 
niger nachtheilig herausftellen. 

Die unter allen Verhaͤltniſſen den Geſchuͤtzen zus 
kommende Aufgabe, die eigentliche Bewegungslinie der 
Kavallerie zu behaupten und ficherzuftellen, tritt haupts 
fächlich bei Ruͤckmaͤrſchen hervor, daher fie der General ‘ 
nie auf eine beträchtliche Diftanz davon entfernen darf. 

Bei Frontveränderungen, die einen paffiven Zweck 
haben, iſt der Achspunkt, als der ſchwaͤchſte, durch Ge⸗ 
ſchub zu verſtaͤrken. Waͤre aber mit einer a Des 
4% 
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wegung ein offenſiver Zweck verbunden, ſo iſt der vor⸗ 
ruͤckende Fluͤgel durch Geſchuͤtz, ſowohl um den Angriff 
zu unterſtuͤtzen, als auch vor dem feindlichen Geſchuͤtz⸗ 
feuer, weiches fie auf ſich ziehen werden, zu ſchuͤtzen. 

Sechr zweckmaͤßig erfcheint es daher, wenn die Of⸗ 
fisiere der Artillerie vie der Kavallerie die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, ihe Wirken, ihre Stärke wie Schwäche diefer 
fo innig verbundenen Waffen genau Eennen lernen, um 
nicht zu viel uoch zu wenig von einander zu fordern 
noch zu erwarten. Lobenswerth ift es daher in der preus 
Bifchen Kavallerie, daß deren. Offiziere auf längere: Zeit 
bei der reitenden Artillerie zur Dienftleiftung augelafien 
werben. 

Wenn man mit — unpartheiifchem Auge die Bekleidung 
eines Reiters, die Ausräftung und Belaftung feines Pfer⸗ 
des betrachtet, fo erfcheint die erfte nicht zweckmäßig, 
ſo wie man bei der andern nit glauben will, daß ein 
Pferd dabei noch laufen und über einen Graben oder 
Zaun feßen foll, indem es ei wahres Packpferd, fein 
Heiterpferd mehr: ift. 

Der Harnifch: Reiter, wird er fo gebraucht, wie wir 
ihn verwendet wiſſen wollen, kann die Zierlichkeit ſeines 
Anzuges beibehalten, da er, außer auf dem Schlachtfelde, 
ſelten in den Fall kommen wird, zu biwakiren. Große 
ſteife Stiefeln ſind ihm bei ſeiner ſteten ſcharf geſchloſſe⸗ 
nen Fuͤhlung unentbehrlich, womit die Pantalons ver⸗ 
ſchwinden und ſich in Leibhoſen verwandeln. Stulpen⸗ 
handſchuh, um das Fauſtgelenk gegen den Hieb zu ſichern. 
Zur Bewaffnung das erſte Glied Ritterlanze, für den 
Nothfall ein Piftol und langen graden Pallaſch; Patron: 
tafche. mit Bandolier fällt weg, welches nur die Schügen 
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behalten, die auch Feine Lanze Haben, und um den Reiz 
ter zu bezeichnen, wenn er im Dienft iſt, trägt er vom 


den National⸗Farben -eine Schärpe Über die rechte Schuß 
ter nach der linken San, was — ein altritterliches | 


Anfehn giebt. 

| Der Netter aber — * was aicht den Harniſch 
traͤgt, iſt identiſch mit leicht, ſitzt er auch auf einem et⸗ 
was groͤßern Pferde. als der Huſar — muß für feine 
Beſtimmung, fih im Sturm und Schnee herumzutum⸗ 
mein, bekleidet feyn, wie fein. ‘Pferd nur das Allerunents 
behrlichſte trägt. ‚Da, wo es nicht Natlonal: Aufaren 
md Alanen giebt, "verlangen wir feine Kopie. Unſere 
Reiter würden zur: Kopfbedeckung einen mäßig hohen. runs 


den Filzhut erhalten, deſſen Seitenfrämpen vermittelft 


leichter Kettchen etwas. in die Höhe gehalten wuͤrden, da 
hingegen die hintere die Form wie an einsm Helm ev 


hält, wodurch der Nacken vor Heben und Stoͤßen geſchuͤtzt 


wird, die vordere gegen: die Einwirkung der Sonne ſchuͤtzt; 
son hinten nach vorn läuft über den Hutkopf eine leichte 
wollene fchwarze Raupe: Die Nationale Kofarde iſt an 
ver linken Seite ſichtbar; vorn zeigt fich eine Krone von 
Metall oder die Nummer des Megiments; Sthuppen⸗ 
Bataillonsbaͤnder. Eine Aermelweſte, über welche eine 
Kurtka;:die.fo lang iſt, daß, ſitzt der Reiten zu Pferde, 
feine Kniee bedeckt ſind; dieſe Kurtka wird mit einer Reihe 
Knoͤpfe, uͤber welche ein Tuchuͤberſchlag geht, zugeknoͤpft; 
der offene Kragen, die Aufſchlaͤge find farbig, von wel⸗ 
cher Farbe auch ein. nicht zu ſchmaler Streif die Kurtfa 
auf beiden Selten: von oben bis unten ziert, ein- Breiter 
Burt von Wolle markirt die Tallle; Achſelſtuͤcke mit 
Metallſchuppen m Die. Pantalons, mit Leder bes 
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fegt, haben gleichfalls einen breiten farbigen Streif. Stul⸗ 
penhandſchuh von ſchwarzem Leder; Halbſtiefel; die Feld⸗ 
muͤtze muß eine Form haben, daß ſie unbeſchaͤdigt uͤberall 
hingeſteckt werden kann. Den Mantel wie jetzt; ebenſo 
Patrontaſche und Bandolier, welches letztere aber ſo lang 
ſeyn muß, daß es den Reiter nicht beim Anſchlagen hin⸗ 
dert. Ein kurzer Karabiner — die Schuͤtzen, Buͤch⸗ 
ſen —, die nie im Schuh verwahrt werden, ſondern ſtets 
im Bandolier eingehaft find; ein gerader Pallafch an einer 
ſchmalen Koppel, und ein Piftol iſt die Bewaffnung. 
Da, wo man für die Lanze eingenommen tft, kann bie 
Hälfte der leichten Reiterei damit betwaffnet werden, wor 
bei fie aber einen lang en Karabiner führen muß, der fo 
verwahrt wird, wie es bei den würtembergifchen Reitern 
gefchieht, damit er nicht bei dem erg der Lanze 
hinderlich ſey. 

Das Pferd iſt ſo wenig als nur immer moͤglich 
zu belaſten, fo wie die Vorſchrift zum Packen dahin 
gerichtet ſeyn muß, daß die Laſt, die es außer dem 
Reiter traͤgt, auf beiden Seiten gleichmaͤßig vertheilt 
iſt. Der Reiter hat keinen Mantelſack, ſondern er birgt 
ein Paar Pantalons ohne Leder, ein Hemd, Fußlappen 
wie Schnupftuch in ſeinem Sattelkiſſen, welches nicht 
viel mehr auftragen wird als jetzt, wo es aufgepolſtert 
iſt. Der Mantel, breit gelegt, wird anſtatt des Mantel⸗ 
ſacks aufgeſchnallt. Kochgeſchirr u. del. wie jetzt. Die 
Ueberdecke des Sattels gleichfalls. 

Bei ſchnellen Expeditionen kann man ſich anſtatt 
des Hartfutters gebackner Kuchen aus Erbſenmehl bedie⸗ 
nen, wo das Gewicht fuͤr den Bedarf auf 3 Tage nur 
8 Pfund 26 Loth beträgt, fo daß es auf 8 Tage; nicht 
fo viel beträgt, als die dreitägige Haferration, welche 33 
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Pfund 24 Loth wiegt ’). Einige Pfund geſponnenen 
Heues würde der Neiter auch noch mit fich führen koͤn⸗ 
nen, damit, wo es ſich um Geheimhaltung des Zweckes 
handelt, auch diefes gewohnte Nahrungsmittel dem treuen 
Thiere nicht entzogen werde. 

Mit 12; bis 1500 fo ausgeräfteten Neitern, denen 
einige reitende Geſchuͤtze beigegeben find, die doppelte Be; 
fpannung haben müffen, müßte es ein hoher Genuß feyn, 
den Partheigaͤnger⸗Krieg zu führen. Wir verftehen hier: 
unter, baß diefer Zweig des Fleinen Krieges mit den gro: 
Ben Operationen in Einklang gebracht wird, da im ent 
gegengefegten Fall zwar fchöne ritterliche Koups ausge: 
- führe werden, die aber nicht in den Gang der großen 
Begebenheiten eingreifen und ephemer find. 

Am Rhein, im April 1841. 


1)’ Der General von Barner hat, als er in Berlin 
die Garde» Dragoner. befehligte, wit diefer Fütterung ausge 
dehnte Proben gemacht, fo wie, was die Pferde dabei leiften 
koͤnnen, beobachtet, wobei es fich als Nefultat ergab, daß, ohne 
daß die Pferde ermüdet oder angegriffen waren; fie täglich in 
allen Bangarten 6 Meilen machten, und dies zwar in acht 
und dann in zwölf Tagen, nur durch «inen und zwei Raſttage 
unterbrechen... Kaxl· XU, machte mit feiner Reiterei anbals 
teud 12 bis 15 Meilen in 24 Stunden. Auch hat der Herr 
General Monate lang den Verfuch gemadt, in den Sattels 
fiffen die Habfeligfeiten der Dragoner unterzubringen, ohne 
daß dadurch dieſe in ihrem Sitz genirt waren, noch andere 
Unbequemlichleiten verfpärten. Wünfchenswerth wäre ed, daß 
ker Herr General bie Zütterungsverfuche. dem Reiter⸗VPupli⸗ 
tum mittbeilte, fo wie feine intereffanten Anfichten, bie Leichte 
Reiterei betreffend. 


Br 


III. 


Militairiſche Denkwürdigkeiten einer Reiſe von 
Berlin nach der Inſel Corſika, 
im Jahre 1732. 


(Bon 2.v. Malinowsky L, Prem.⸗Lieut. der Artillerie.) 





Far Sabre 1732 fchickte der König Friedrih Wils 
beim I. unter Defehl des damaligen Major v. Kleiſt 
(vom Markgraf Ludwig'ſchen Regiment) eine Pleine 
Anzahl von Offizieren nebft Unterperfonal zur Kaiferlis 
hen Armee, um dem Feldzuge gegen die Rebellen auf 
der: Inſel Corſika beizumohnen. 

Unter diefen Offizieren befand fich auch “ dama⸗ 
lige Artillerie s Lieutenant Joh. Heinr. Holtzmann, 
einer der thätigften Artillerjes Offiziere feiner Zeit, wels 
cher fpäter in den Adelftand erhoben wurde und als 
Dberft zu Neiße ſtarb. Er führte fowohl auf der Neife, 
als auch in Corſika felbft ein genaues journal über das, 
was ihm bemerfenswerth fchten. In den nachfolgenden 
Blättern theilen wir davon das in militalrifcher Hinſicht 
Sjntereflante mit. 





ne 


Nachdem fi die Offiziere am 25. Februar 1732 
in Potsdam verfammelt hatten, ertheilte ihnen Tages 
darauf der, König in einer Audienz die nöthigen Inſtruk⸗ 
tionen und beftimmte den Tag der Abreife. 

Es wurden dem Major v. Kleiſt 10,000 Thaler 
affignirt, und am 28. Februar reifte das Kommando in 
einer Chaiſe und einem Poftwagen, beide mit 7 Extras 
soft: Pferden befpannt, um 5 Uhr Nachmittags von 
Berlin nad Potsdam ab, wo daſſelbe um 10 Uhr Abends 
anlam. Das Kommando beftand aus folgenden Perfonen: 

1) Major v. Kleift vom Regiment Markgraf Luds 
wig (fpäter Generals Major und Regiments s Roms 
mandeur), als Führer des Kommando's. 

2) Hauptmann v. Polenz von bes Königs Regi⸗ 
ment (1755 ald Gen. Maj. geftorben). 

3) Liene. Graf v. Wartensleben von demfelben 

Regimente, fpäter. BE AN und General⸗ 
Adjutant. 
4) Hauptmann Mertag von * Artillerie (ſpaͤter 
Oberſt in Neiße). 

5) Lieut. v. Maffow vom Regiment Schwerin 
(als Major geſtorben). 
6) Lieut. v. Rippe von den Ingenieuren (ſpaͤter 
Kapitain und Kompagnie⸗Chef zu Magdeburg). 
7) Lleut: v. Naumeiſter vom Regiment Kalckſtein 

ſgpaͤter prinzlicher Hofmarſchall). 
B8S8) Lieut. v. Doffow. vom Regiment Prinz Diet: 
rich (als Grenadier⸗Kapitain geſtorben). 

9) Lieut. v. Grumbkow vom Regiment Thiele 

(ſpaͤter Oberſt und Fluͤgel⸗Adjutant). 

30) Zaͤhnrich v. Naumeiſter vom Regiment Gla⸗ 
ſenapp (als Lieutenant verabſchiedet). 


— 
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11) Faͤhnrich v. Luͤderitz vom Regiment Doͤnhoff 
(fpäter Major beim Itzenplitz' ſchen Regiment). 

12) Lieut. Holtzmann von der Artillerie (als Oberſt 
geſtorben). 

Außerdem noch: 

‚1 Feldſcheerer, Ehrling, von den Koͤnigl. 8 Penflos 
nalren, 

1 Unteroffizier, Bifchoff, vom Regiment Markgraf 
Ludwig, weicher mit Erlaubniß des Königs von 
dem Major y. Kleift feiner Kenntniß der italies 
nifhen Sprache wegen mitgenommen wurde, 

1 Rod und | 

6 Bediente. 

In Potsdam ftieß noch eine Chaiſe mit 4 Pferden 
—— zu dem Kommando; der. Lieut. v. Ripp aber 
ging mit des ordinaiven Poft bis nad) Nürnberg voraus. 
In Potsdam fiand damals das Regiment großer Gre⸗ 
nadiere, die fogenannte Niefengarde, wozu der König faft 
aus allen Ländern Europa’s die größten und fchänften 
Leute anwerben lief. Das erſte Glied der Leib Koms 
pagnie, nämlich die größten Leute des Regimentd, befand 
fih, in Lebensgroͤße abtohtrefeit, in einer Gallerie des 
Koͤnigl. Schloſſes. 

In dem Dorfe Zehlendorf zwiſchen Berti und 
Potsdam waren einige Huſaren ftationirt, weiche als Eſtaf⸗ 
fettenreiter zwifchen beiben Refidenzen gebraucht wurden. 

: Am .29. Februar ward die: Reiſe über Beelitz, 
Treuendriegen und Wittenberg nad) Düben fortgeſetzt. 
In Beelig fanden Hufaren. Eine Viertel» Ireile von 
Treuenbriegen befand fich die kurſaͤchſiſche Grenze, Wit 
tenberg hatte eine fächfifche Sarnifon, unter dem Kom: 


so. 
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mandanten Oberſt Boſen; die Feſtungswerke, nafle Graͤ⸗ 
ben, befanden ſich aber in einem ſchlechten Zuſtande. 
Am:ı. März über Leipzig und Pegau nad) Zeitz. 
Beipzig hatte Feſtungswerke mie trockenen Gräben, allein 
fie befanden: fih in. einem. ſchlechten Zuſtande. Das 
Schloß am Petersthore, 1723 vom Kurfürften: Auguft 
recht ſchoͤn aufgebaut, befand fich in einem Fortiſikations⸗ 
zuftande, etwa wie die Zitadelle zu Spandau damaliger 
Zeit. Gouverneur war ber Generals Lieutenant v. Flems 
ming. Sowohl hier, als auch. in Wittenberg: und ans 
dern Feftungen befanden fih an den Thoren Schnüre, 
die Über die Feftungsgräben gezogen waren, um: Nachts 
Korrefpondenzen hinüber befördern zu können, ohne die 
Thore zu Öffnen. In Zeig war der Oberft mins 
Kommandant. | 
Am 2 März über Gera nach Neuſtadt an der 
Drla. In Sera, dem Grafen v. Reuß gehörig, garnifos 
nirte eine Eleine Garde von 1 Kapitain, 3 Unteroffizte 
ren und 40 -Srenadieren, welche weiß, mit rothen Aufs 
fchlägen und Knopflöchern montiert waren. Auch in — 
ſtadt befand ſich eine kleine Garniſon. 
Am 3. Maͤrz uͤber Saalfeld und Groͤbenthal 2 
JInudenbach. In Saalfeld reſidirte der bloͤdſinnige Bru⸗ 
der des Herzogs von Gotha, welcher die Regierungsge⸗ 
ſchaͤfte den Haͤnden ſeiner Gemahlin uͤberließ. | 
Hoͤchſt läftig wurde den Neifenden. die in dieſen 
Gegenden bis nach Tyrol an den Landftraßen erlaubte 
Bettelei; auch iſt ed merkwuͤrdig, daß man von hier bis 
— Italien die Ochſen mit Hufeiſen beſchlagen fand. 
Etwa 14 Meile vor dem genannten Dorfe Judenbach 
lag an der Landſtraße eine koburgiſche Paßwache von ı 
Unteroffizier und 20 Grenabieren. je 
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Am 4. Maͤrz über Koburg, Gleißen, Ratelsdor 
und Bamberg nach Altendorf. In Koburg, mit. einem 
befeftigten Schloffe, vefldiete die . verwittwete Herzogin, 
eine Schwefter des Königs von Preußen, Friebrichs E 
(Bamberg wurde bei Nacht. vaffit, daher feine Mit⸗ 
theilungen.) | ; 
ı dm: 5 März über Forchheim (Nachts paſſirt), 
Erlangen, Nuͤrnberg und Roht nach Pleinfelde. In 
Erlangen refidirte die verwittwete Markgraͤſin von ab 
veuth im bdafigen. Schloffe, ihrem Wittwenſitze. 
Muͤrnberg batte:fehe tiefe ‚aber doch trockne Orks 
ben; die Befeſtigung war nicht im beſten Stande, dages 
gen zeichnete fi) das Zeughaus durch feine Schönheit 
und Armirung aus: An Geſchuͤtzen befanden ſich darin 
ungefähr 150 Stuͤck metallene von 4: bis BOpfündigem 
Kaliber, meiſtentheils Apfündige; an 40 Stuͤck 10; bie 
Apfuͤndige Mortiere und dreierlei Arten von ſogenann⸗ 
ten Geſchwindſtuͤcken. Die eine davon waren einfallende 
Ranonen.-(d. h. ſolche, bei denen dem Bodenſtuͤcke ſchnell 
eine ſehr ſtarke Senkung gegeben. werden kann), aͤhnlich 
denen, welche König Auguſt von Polen 1728 unferem 
Bimige Friedrich Wilhelm I. verehrte; bieſe waren 
aber ungeſchickt montirt. .Cfchlerht.. ausgerüftet).-.:: Wie 
weite Art beftand in fogenanntn Kammerſtuͤcken, d.: hy. 
folchen, bei denen eine Kammer hinten in den Boden 
nit. einem Schuſſe verfehen eingeſetzt wurde, aͤhnlich den 
brandenburäifchen Kammerſtuͤcken, die (1713) zu Bew 
fin eingefhmofzen waren. Die dritte Art wurde cbens 
falle von Hinten gelaben, durch einen metallenen Buben 
verfchloffen, und .diefer wit einer: Dreuckfchraube (wie an 
einer Hobelbank) befeftige. : Auf ber .obern Etage bed 
Zeughaufes follten ſich 16,800: Stu Handgewehre be⸗ 
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finden. Die Stadt hatte ungefähr eine Groͤße wie das 
damalige Berlin. Ä 

Am 6. März Über Ellingen, Weißenburg, Diets 
fort, Monheim und Donauwörth nad) Meitingen. 

Am 7. März nach Augsburg. Diefe anfehnliche 
Reichsſtadt hatte tiefe trocfne Gräben, doch war die For⸗ 
tifißetion nicht im beften Stande. In dem unteren 
Saale des 6 Etagen hohen Rathhaufes fand in jeder 
der 4 Ecken eine 6pfuͤndige Kanone mit verfchloflener 
Mündung und bedecktem Zuͤndloche. Das Zeughaus war 
ſchlecht verfeben, enthielt ungefähr 70 Kanonen von 4: _ 
bis Gpfündigem und 6 Mortiere von 10: bis 25pfündis 
sen Kaliber. Unter jenen befand fich eine Gpfündige les 
derne, ins und auswendig mit Meffing überzogene von 
M Fuß Länge, 2 dergleihen von gefchmiedetem Eiſen 
und 3 Zpfündige federne, jener Gpfündigen ähnlich. Fer⸗ 
wer fand fich dafelbft eine große Mafchine, die ein He 
bezeug oder eine Winde zu ſeyn ſchien, über deren Zweck 
aber der Zeugbediente keine Auskunft geben konnte (oder 
wollte). *) Endlich ein alter 5Opfündiger gefchmiedeter 
Mortier in einer Klog: Affuite. 

Von hier aus.mußte die Reife, weil die Poften gu: 
theuer waren, auf Lohnfuhrwerken fortgefegt werden. 

Am 8. März gelangte man ber ‚Lechfeld nad 
Landsberg. Bei legterem Orte fanden ſich, auf der Seite 
nach Sztalien zu, Rudera von einer: Befeftigung. . 

Am 9. März über Iſſing nach Weilheim. 

Am 10. März über Murnau und Eigen nad) 
Bartekirch. 

Am 11. Mär; ‚über, Mittenwald und den Paß 


1) Vielleicht ein altes Wurfzeug? D N. 
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von Scharnig oder Chemnig, am Eingange von Tyrol, 
nach Zürle. Der Paß war durch 2 Vertheidigungss 
feonten und andere Werke gegen Baiern ftark befeftigt, 
"und mit einer Beſatzung von 1 Bataillon Musketieren 
verfehen. Die Hauptbefeftigung lag, wie die Natur des 
Terrains es mit fih.bringt, am rechten Ufer der Iſar, 
und ſchloß fi) mit dem rechten Flügel an die unerfleigs 
lichen Felfenwänte des Gebirges. Der linke Flügel lehnte 
fih an die Iſar, und feste fih auf dem linken Ufer 
derfelben, in einer mit Schilderhäufern befeßten Mauer 
bis an die jähen Felfenwände an diefer Seite fort. Das 
Herannahen an diefe Mauer war durch mehrere auf vor⸗ 
liegende Selfenabhänge gefeßte gemauerte Traverfen uns 
möglich gemacht. Beide Ufer flanden durd eine hoͤl⸗ 
zerne Gallerie (verdeckte Brüde?) mit FZallgatter in 
Verbindung, hinter welcher fi) ein Blockhaus mit Ras 
nonenfchußfcharten befand. Diefes Blockhaus bildete zus 
gleich die linke Flanke des an die far gelehnten Boll⸗ 
werds. Das zweite Bollwerk, in der Mitte der Befe⸗ 
-ftigung liegend, war noch durch einen Kavalier verftärtt; 
das dritte, den rechten Flügel der Befeftigung bildend, 
war nur ein halbes. Die Außenwerke beſtanden aus 
einee Srabenfcheere vor der erfien Kurtine, aus einem 
_ breiten trocknen Hauptgraben mit Lünette, und aus einem 
mit Paliffaden befegten bedeckten Weg, nebft gewöhnlichen ' 
Maffenplägen. Das Thor ging durch die erfte Kurtine 
und die rechte Façe des davor liegenden Waffenplages. 
Hinter der Befeſtigung lagen die Wache, das Zeughaus, 
Magazin, Kommandantenhaus, die Kaſerne, die — 
und andere Gebaͤude. 
Hier ward mit der groͤßten Strenge alle Paſſege 
kontrolirt, und hier war auch der einzige Punkt auf 
der ganzen Reiſe, wo das Kommando genoͤthigt wurde, 
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den Kaiſerlichen Paß zu produziren. Bei Waͤlſch⸗Mi—⸗ 
chel trafen die Reiſenden 1 Kapitain mit 200 Rekruten 


für das Kulmbach'ſche Regiment. 
Eine bemerkenswerthe Erſcheinung war ihnen auch 


die uns aus Reiſebeſchreibungen bekannte Maximiliaus— 


hoͤhle bei Zuͤrle, wo Kaiſer Maximilian J. den Gem⸗ 
fen nachſteigend, fih 2 Tage und 2 Nächte aufhalten 
mußte, weil er den Ruͤckweg nicht finden konnte. Der 
Eingang zu diefer in fchwindelnder Höhe liegenden Höhle 
war zum Andenfen an jene Begebenheit mit 3 hölzernen, 
20 Fuß hohen Kruzifiren, die von unten nur etwa 4 
Fuß hoch erfchienen, befeßt, obgleich es unmoͤglich fchien, 
dag ein menfchlicher Fuß jemals diefe Einoͤde betreten 
konnte. | 

Am 12. März über Innsbruck nah Stanach, auf 
welchem Wege die Neifenden 1 Rapitain mit 250 Rekru⸗ 
ten für das Wachtendonk'ſche Negiment begegneten. 

Am 13. März Über Storzingen nach Brixen. 

Am 14. März über Unters Arziwangen nach Bor 
Gen. (Dei Elaufen eine hölzerne Hangebruͤcke.) 

Am 15. März über Soluen und Nevis nad 
Trient. Die Etſchbruͤcke bei Nevis war mit einer kai⸗ 
ferlihen Paßwache befeßt. Syn diefer Gegend fand fich 
längs dem Ufer des Stromes gegen den Sturz ‘der 
Bergwaſſer eine Schälung, die aus zwei, oben mit eiſer⸗ 
nen Bolzen verbundenen Gabeln nad) Art eines vierars 
migen Hebezeuges befland, und wovon bie nach der 
Waſſerſeite gerichtete Gabel mit: Spundbohlen benas 
gelt war. 

Am 16. Mir; nach Roveredo. Bier befand ſich 
ein gemauertes Bergſchloß, worauf Beſatzung gehalten 
wurde. 

Am 17. März über Hall nach Dulce. 14 Mei⸗ 
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fen: von erfierem Orte lag die venetianifche Grenze, ans 
gedeutet durch eine quer über die Landſtraße gezogene 
Mauer nebft einem Wachthaufe. 4 Meile von Duice, 
einem venetianifchen Dorfe, liegt der feſte Pag Chiufa. 
Um diefen zu überfchreiten, mußten die Pferde der Fuhr⸗ 
werke ausgefpannt und letztere durch Menfchen hinübers' 
gezogen werden; denn da der Weg Über einen jähen und 
ebfchüffigen Berg ging, der aus einem weißen, theils 
glatten, theils hoͤckrigen Felſen befand, fo konnten Pferde 
und Menfchen mit” großer Mühe kaum ledig hinuͤberge⸗ 
ben. Es befand fich dafelbft ein Kommando von 200 
Mann, die aber fchlecht montirt waren. Ihre Kafers 
nen waren in den fteilen Felfen am linfen Ufer der Etſch 
eingehauen, und darüber befanden fid) Kavaliere, die 
theils den Weg, theils den Fluß beftrichen. Der Fluß, 
welcher fich hier durch fteile Felfenwände zwängt, war 
mit einer Kette gefperrt. Die eigentliche Befefiigung, 
an deren Saum der vorhin erwähnte Weg fich entlang 
fehlängelte, hatte eine unregelmäßige Geſtalt nach der 
Befchaffenheit des fehr intraftabeln Terrains; doch bes 
fland die Seite nach dem venetianifchen Gebiete zu aus 
einer baftionirten Sront. Bor dem in. der Kurtine dies 
fer Front liegenden Thore befand fich ein Tambour von 
Paliffaden, und darin die Wache. Das andere Thor 
Ing in der Enceinte nach der Flußſeite. 

. Am 18. März über Verona nah Billa franca. 
Verona war auf der Weftfeite mit einem Walle, trocknen 
Graben und bededten Weg, auch mit einem fchlecht im 
Stande gehaltenen Schloffe befeftigt; wie denn auch jens 
. feits der Erfch, über welche in der Stadt 4 fteinerne 
Bruͤcken führten, zwei neue Schlöffee mit Beſatzung auf 

einen 
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einem hoben Berge- Tagen... Die Stadt hatte.:5. Xihprs, 
und alle Borftädte waren mit einer Mauer umgeben. 
»: Ama 19. März Über Mantua nach Boſolo. Der 
Damm, auf welchem man nach Mantua hinein.gelangs, 
warf. der Seite nach Verona zu duech ein Kronen: 
werk nach Art einer Zitadelle befeftige, auch feh .man 
den Aufang zu werfchiedenen neuen Werfen. .: An. def 
‚ Stadt: befand ſich nur eine Mauer. Die Garniſon be⸗ 
ſtand aus 3Bataillonen unter dem Befehl de&:Qbenfien 
See bach. Der Gouverneur war der Prinz won: Heß 
ſen Darmſtadt. Der: Damm auf ber entgegengeſfetzten 

Seite war [let verwahrt, indem er nur durch zwei 
weit von. einander liegende. Bollwerke beftrichen: wurde. 
Die wegen der vielen umberliegenden Suͤmpfe ungefunbe 
Luft veranlaßte viele. Krankheiten, ſo daß die kqiſerlichen 
Jruppen Mantua ihre Strafgarniſon nannten. Schon 
im Tyroliſchen waren unferen Reiſenden einige Trup⸗ 
pen begegnet, welche Mantua mit den gefundene Auges 
tieren am Rhein vartauſchten; dieſe ſahen alle ſehr unge _ 
fund aus, und hatten. von ihrem Regimente in. der £urz 
zon Seit von 6 Monaten an 300. Dann durch Kran 
heit usxloren -Bofolo gehörte dem Zürften. von Cum: 
Galle und. war nach niederländifcher Art befeſtige. Wen 
dem Hauptwalle war die Futtermauer BETWEEN 
es lag keine Erde dahinter. 

Am 20. Marz nah Cremonan Ungeachtet bigfe. 
| dit fuͤr die Beſeſtigung eine fehr guͤnſtige Loge hat,ſo⸗ 
war dieſelbe dach nicht im Stande. Das Merkwuͤrdigſte 
mar. der Abzugskanal, durch welchen Prinz. Eugen den 
franzoͤſiſchen General⸗Feldmarſchall Villeroy, mitten: 
unter feinen Truppen legend, auı 2; Februar 1702.98: 


fangen nahm. . Die Sarnifon befand aus ;1-Bamillen. 
1841. Siebentes Heft. 5 
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Infantetie und 6. Sompaanien Dragoner, water" dem 
Kommandanten Marquis de Piazza. Die Stadt: hatee 
5, Thore: und eine Zitadelle, letztere aber auch ” einem 
ſchlechten· Zuſtande, 

m 21. März — bie Reiſenden in Bose 
—— Sedien (Reiſewagen) ums: Pfoeden über den 
Do geſetzt,: und gelangten Aber Piacenza nach: Kakel 
St.. Johannis: - Auch: von Piacrnja ar: die Befeſti⸗ 
gung, ungeachtet der guͤnſtigen Lage dieſes Ortes, im 
ſechlechtem Stande. . Es gehbrte dam Don Carlos, zwel⸗ 
um’ Dyohne des Königs von: Spanien, a “es 
Dame: 219 1 νν 
3:41:22... März ber Vorhn⸗ — — 
terer Ort hatte wie anch am der up inemn: Berge ges 
logenen gitabelle, eine ſo vorzuͤgliche Befeſtigung, wie 
die Reiſenden unterwegs noch keine angetroffen‘ hatten. 
Dee Kommandunt war Oberſt Obentz,die Deſatzung 
heſtaud In: 2: Datalllen. Hier trafen jene bei- Ihren Wet⸗ 
terxeiſe Di Batalllome v. Bovera und FeBatalllon“ v⸗ 
Lugneville auf dem Marſche nad Corſika. . 
AnMan gelangte zunaͤchſt am 28. März nah Saar⸗ 
wald, tieinem mallaͤndiſchen Paſſe daes Kaiſers nach den 
genüeſiſchen Grenzen, mit einem von Muuern umgebenen 
Vergſchloſſe und 200° Wann. Katferl, Truppen zur Be⸗ 
ſatzung, die von Tortona dahin detaſchirt und von Zeit 
zu Zeit abgeläft wurden.: Won hier uͤber Votaggid- nach 
Campe Murone, woſelbſt 2 Bataillone von Jung Daun 
in — nach Corſika angetroffen wurden. 

Am 24. März: langte das Kommando zu N 

re Wegen feiner- tevraffenartigen Lage am mittelländts' 
ſchen Didere ‚Haste diefee -Drt: eine Doppelte Befeſtigung, 
ein. innere und eine aͤußere. Jene hatte einen ſtarken 
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al, trocknen Graben, bedeckten Weg und Glacis. In 
die aͤußere Enceinte aber waren alle die innere Befeſti⸗ 
gang -domimivende. Höhen mit eingefchloffen, und da fie 
flet& >an: wer: fteitften Estarpirung der Berge. berumlief; 
fo haus‘ ‚fe. wine bedentende Kusdehnung: .Diefe Linie 
beſtand aus einem mit Bollwerken verſehenen und zum 
Thett in Felſen gehauenen Hauptwall, trocknen Graben 
umd bedeckten Weg, deſſen Glacis die Eskarpirung dee 
Derye bildete⸗ Die Bruſtwehren en aus einer 
2 bis3 Fuß dicken Mauer. 

Ungeachtet des unter: den Nobill hereſchenden Stok | 
— begegneten dieſelben unſern˖ Reiſenden doch mit gro⸗ 
“Ser: Zuvorkommenheit. Am 26ſten wurden: fie won dem 
tommandirenden Kaiſerl. Generals Fetdzeugmeifter,: Prinz 
gen Bouis von Mürtemberg,. mit in den verſammelteu 
großen Nath genommen, worin der Doge (Sp inola) 
ſelbſt zugegen war. Dieſer terug eine rothe, die Übrigen 
&erlatoven und Nobili aber eine ſchwarze Kleidung, wie 
Berm:tüberhmupe. Biefer Stand: felbft:in.der Ausdehnung 
auf:tas:: weibliche Geſchlecht verpflichtet war, in ber 
Bade: nur in Schwarzen Anzuge zu erſcheinen, wobel 
die Männer kleine Mäntel, jedoch keinen Degen, trugen. 
Wer große Much Beftand aus 200 Perfonen,. ſaͤmmtlich 
Mubiß, und mindeſtens 22 Jahre alt. Der Pleine Nach, 
deffen Mitglieder mindeftens 17 Jahre aft und ebenfalls 
ner Auenahme vom Adel ſeyn mußten, hielt Rn = 
gungen: in’einem andern Saale = 
me. Der. Pallaſt des Dogen war zwar ein — abe 
äußerlich ananjehhlices Gebaͤude. In ‚demfelben befand 
fih zugleich die Büchfenmacherei und Armoirie, worin 
etwa H⸗r bis 9000 Flinten, Wallmusketen, alte Hannifche 
ERINNERT aufbewahrt wurden. 

5 * 
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Der Hafen hatte rings herum eine flarke Mauer⸗ 
einfaffung nebft fleinerner Gallerie, und war mit Ger 
fchügen reichlich verfehen. Wegen der großen Ausdeh⸗ 
nung des. Hafens belief fich ihre Anzahl,-ungeachtet fie 
ziemlich meitläufig fanden, auf 186 Städ; davon was 
ten 126. metallene Kanonen völlig ansgerüftet, und 46 
dergleichen, wie auch 14 Mortiere, theils mit zylindri⸗ 
fchen, theils mit Ueingläfers (Uhrglaͤſer⸗ — mahrfcheins 
lich bienförmigen) Kammern, lagen auf dem. Poſten ohne 
Loffete. Die Kanonen hatten Kaliber zwiſchen 3 und 
18 Pfund. Der Eingang des Hafens wurde dusch 2 
langgebehnte, bis in die See reichende Blockhaͤuſer wohl 
verwahrt. Auf den Wällen ber intern Enceinte follten 
ſich an 88. metallene Kanonen befinden, und außerdem 
bemerkte man nad) an dem Hafen bei dem Arfenal, wo 
die Schiffe gebaut murden, ſowie bei dem Proviant⸗ 
Magazine verfchiedene eiferne Kanonen, die jedoch wahr⸗ 
feheinlich zur Auschfiung der Armada. gehörten. Ueber 
das. Zeughaus konnten feine nähern Notizen geſammelt 
werden, ‚doch vermutbhete man. nicht. viel. Geſchuͤtz darin. 
Die Galeeren hatten einen befondern Hafen, den mas 
den ‚inneren nannte; in dieſem wurden fowohl die Ser 
leeren, als auch die Sklaven Nachts verfchloffen. Die 
Anzahl der im großen Hafen vor — hai Schiffe 
belief fih auf 300. 

Die Laffeten der metallenen — erregten die 
Aufmerkſamkeit unſerer Artilleriſten, indem ſie außeror⸗ 
dentlich wenig Beſchlag hatten), die Räder dagegen 
waren plump gebaut und mit Eifen überladen. 


v 


1) Nämlich nur ein Bruſtblech, ein Schwanzblech, Schild⸗ 
sapfenpfannen, Achspfannen und 4 Querbolzen. Die Räder 
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‚An verfchledenen öffentlichen Gebäuden gewahrte 
man’ große eiferne Kettenglieder. Diefe waren Leber: 
bleibfel einer Kette, mit welcher die Türken in früheren 
Zeiten einen Hafen gefperrt, die aber die Genuefer mit 
einem Schiffe, woran eine Säge geiwefen, entzwei gefchnit: 
ten, und hiernach den Sieg errungen hatten. Zum Ans 
denken an diefe Begebenheit wurden jene Weberrefte der 
Kette ald Trophäen aufbewahrt. 

Bei der Ankunft des Kommando’s in Genua waren 
- dafelbft bereits 2 Bataillone vom Mars Stahrembergs. 
fhen und 2 Bataillone vom Jungs Daun’fhen Res 
gimente nebft einem Detafchement Dragoner eingerückt; 
die übrigen nach Eorfifa beftimmien Teuppen wurden 
erwartet, und ein Theil derfelden, 7 Bataillone ſtark, uns 
“er den Befehlen der Oberſten v. Wachtendonk und 
Devins waren fchon dort. Die genueſiſchen Kommifs 
farien empfingen fle in dem Grenzorte Novi, und von 
bier ab traten fie in genuefifchen Sold. Auf jede Pors 
tion ward monatlich 1 Thaler Zulage gegeben, bagegen 
1 Dortion Brod nur mit 4 Thaler bezahle. Die Por⸗ 
tion Brod war 36 kleine Unzen ſchwer, oder an weis 
Gem Brod 24 Unzen. Ein ſchwarzes Laibbrob wog 6 
Pfand und gab 2 Portionen, ein weißes 4 Pfund. Auf 
1 Ration bezahlte die Republik in den Wintermonaten 
10 Fl., und lieferte folche in natura für 5 Fl.; in den 
Sommermonaten wurden’ resp. '3 und 2 ZI. gerechnet. 
Eine Ration beftand aus 4 mailänd. Stahe. (ungefähr 
6 ſchwere Pfund) an Hafer oder Gerfte, oder + Baſini 





batten nur 4, aber fehr dicke Speichen und Feine eigentliche 
Nabe, indem jene in der Mitte Abereinander gekgt und mit 
einem Loche für den eifernen Achsſchenkel verfehen waren. 


= 0 


Kaftanten, in 20 leichte Pfund Heu, davon I Wund 4 
bis 5 Portionen enthielt. (Kin —— trug 16 
Paortionen.) 8 

Als Entſchaͤdigung für den Abgang an Vanngchep 
ten und Pferden ‚hatte die Republik ſich — bes 
Kaiferl. Regierung zu zahlen: 

für einen Mustetie . . 34 Gulden. 
» » Drag. . 68 » 
» » Suaremn . . 4 » 
» ‚ein Dragonerpferd 75 >» 
» » Sufarenpferd - 45, » 

Noch am Tage der Ankunft in Genua fuhren die 
preußifchen Offiziere mit dem Kaiſerl. Obarſten, Zürften 
v. Lichtenflein, auf einem Boote im Hafen umher, 
und befahen einige her zum Transport der Truppen nach 
Corfifa beſtimmten Schiffe. a beftanden in m 
genden: 

Ravk. Galeeren. Warten. 
für den fommandisenden General. 2 3. 
» » Geneval-⸗Feldwachtmeiſter Eur Te 
v. Schmettau . .. . » 1 1 
» » General⸗Feidwachtmeiſter 
Prinz v. Culmbahı.-.. ». 11 
» das MarsStahremb. Regt, 


2 Bataill,.... 4 40 
» 1Komp. Dragoner von Pa⸗ 

dDiani. » 2 2020 ” 2 
» 1 Komp. Deagoner von Sech⸗ 

ſen Goth.. » » 2 
» das Harrach'ſche a 7 

 Bataill, . - - . 2 » 9 
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— uͤberhaupt in 53 Fahrzeugen. 

Man font auch mehrere Volontetre non ten — 
fen in Genua, welche der Erpedition in en beiwoh 
nen wollten, und zwar: · 

I) le. chevalier de Saxe, ‚natürlicher Sohn des Königs 


‚va, Polen. mit der Fuͤrſtin von Teen. ; 

2) Liqutenaut. you Reibnig, als deſſen Kavalier, vom 

: NRudoffsti’fchen Regiment: . .. . u 

3 Oberſt v. Lömenthah! .\.. 0.0 wen 
4) Saptı-v. Alffen diehl j 

5): Eu, v. Wunsfloͤh vom Löwenthat’fi fchen 


6) 0 Riter ; — 


TI = 0 Gersdorff. —F 

8). Rapt. v. Wackerbahrt von- der. — FR 

9) Eur. v. Buchner von der Artillerie. Dieſer war 
bereits auf Corſika, hatte ſchon Im vorigen Jahte 
:: dee Kampagne daſelbſt beigewohnt, und blieb in der 
jebigen, durch eine Kugel getroffen. 

20} Lieut. v. Geyer vom Weißenfels’ ſchen Reg⸗ 

wentae, kehrte als Kapitain aus dev Kampagne —— 
e Außerdem ſchloſſen ſich noch au: 

1, Mr. Spinola, ein genuefifcher Nobili, und 

2) > Maguard, ein irländifcher Edelmann. 
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Tags zuvor (den 23ften) war der Befehl an bie 
Truppen ergangen, eine genaue Spezififation der bei ih⸗ 
nen vorhandenen Knechte, Weiber, Kinder, Pferde, Efei 
und Ochfen einzugeben, um danach die Repartition ber 
nöthigen Transportfchiffe machen zu können. Dies bes 
ruhete zum Theil darauf, daß fein Kaiferl. Regiment 
in's Feld ruͤckte, ohne mit Schlachtvieh verſehen zu 
ſeyn, indem. man. beim ‚Kochen viel auf Rameradfchäf 
"ten hielt. 

Zu den 3 Barken für die Equipage des einen 
Lo uis wurden 1 Lieutenant un 40 Mann e Vebeckung 
kommandirt. 

Die Parole wurde hewöͤhnlich um 1 Uhe- (DR 
tags 12 Uhr) ausgegeben; der Fruͤhrapport geſchah um 
‚13 Uhr (Morgens 9 Uhr). Was bei der Kaifetk.: Ar⸗ 
tillerie noch fehlte, ſollte durch den Feuerwerker angege⸗ 
ben werden, um es von der Republik verlangen mı koͤn⸗ 
nen. (Der Kaiferl. Stuͤckhauptmann Loick war: nähls 
lich noch nicht angekommen.) Auch follte derſelbe ſich 
von der Republik über Alles quittiren laſfen, was aus 
dem Magazin von Mailand mitgebracht worden. | 

Den 24. März Nachmittags befichtigte der Prinz 
Lo uis die beiden Bataillone von Mars Stahremberg 
md das Kommando: Dragoner ih bet Vorſtadt — 
brarona beim Leuchtthurm. 

Am 285. März wurde befohlen, daß Mar⸗Stah⸗ 
ee und die beiden Detafchements von den: Dras 
gonern heute. ihre Zulage vom Eintritt in das Genneſt 
fche bis Ende April auf die Portion 1 Sulden 30 Kr. 
von dem Kriegskommiſſario empfangen, und biefe 6 Kr. 
den Leuten: nicht- zurück behalten werden ˖ -fellten.: Der 
Bulden betrug in Genua 54 genueſer Soldi. 
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Am 27. März ruͤckten 2 Bataillone v. Bevern 
und 1 Bataillon v. Ligneville, ſowie am 28ſten 2 
Bataillone v. Harrach in Genua ein. 

Am 28. Maͤrz hatten die 3 Regimenter v. Bes 
vern, Jungs Daun und Ligneville Parade vor dem 
Prinzen Lonis von Würtemberg. Das 1 Bataillen 
v. Bevern und. 1 Grenadiers Rompagnie marfchirten 
dabei in folgender Ordnung; jedoch war dies nicht bei 
allen Regimentern gleich, soil jedes feine eigenen Exer⸗ 
zitien und Regimentsgebraͤuche hatte. 
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Fuge und andere Gtipäffer,: auch Moraͤſte, die das 
Beorrärten eines Truppentheils hindern, koͤnnen paffirt 
werden, entweder auf natuͤrlichen oder ‚Lünfttichen Kom⸗ 
munttationen. — Der nachſtechende Aufſatz hat zum 
Zoeck 1) dſelben moͤglichſt vollſtaͤndig aufzuzaͤhlen, aber 
nur ſtuͤchtig⸗zu ſkizziren, und dabei 2) eine gedraͤngte 
Zaſammenſtellung der erheblichſten Flußuͤbergaͤnge zu ger 
Gew, weiche Sruppisung aber did Auſpruͤche, und it 
thnen alſo sand) die Pflichten einer Geſchichte derſelber 
ablehne. Die Wichtigfeit des Gegenſtandes Ahlt ‘ei 
Jeder; wit derſelben gleichgeitig fuͤhle aber ich auch das 
Unvermoͤgen einer derſelben entſprechenden Bearbeitung, 
. "welches freimuͤthige Geſtaͤndniß mich Machficht mit mei⸗ 
ner Leiſtung und Schenung in ihrer Beurtheilung hoſ⸗ 
fen laͤße. — Die Quellen, bie ich zu. diefer Bearbeitung 
benutzte, find für bie Zitate aus den aͤltern Klaſſtkern 
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Hueber bie Kraft farm man wicht, wie febr man 
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theils diefe ſelbſt, Tea "SrPrTTns © ollorzetifon und 
Stewesh's Kommentarien zum Vegez, — für bie 
Ausgaben aus der mittleren und neueren Zeit: haupt 
fählih v. Hoyer' s Pontonierkunft, aus der ich vice 
Details entnommen habe, fo wie deffen Werk: „Befeſti⸗ 
gungskunſt und PioniersDigenft”; ferner: Leitfaden für 
den praftifhen Porttonier' von Drieu, überfest von 
v. Ede; r zc. von — etzt von 
Dettinger xc.; kei PAAR * von 
Oettin gert ı0.,:der.opdetatsur mibitaire von 1897 und 
precis des‘ gierres de C&sar Bar Napol&on. 


L Paffiren der Stäffe mittelſt natuͤrlicher 
ni &ammunifafign,,.: BEE CE IT m — 
EN Wie wutden ‚am Altecthum Aft;. um 
mit sucht wuche. Kuͤhnheit benutzt; als, in: der. Belgen. denn 
wenn Sieben: mach heartigen Wrgktffen -unmaffiaban en: 
von, ‚fe hielt man fie in, der Fruhreit Bing chi mich 
dafuͤr me Weges empſithit: lib. Aue.:N, hei dedentlichen 
Hallen Reiterei: obexchalb ind: anterhalbeder Fueth· quet 
duvch den Hl Me ſtellen. Zene, damit: fe a: tue 
für‘ das zwiſchen briden durchgehende Fußvalk braͤcht 
déeſe, damit ſie die von der Stohmang etws fordgetiſſer 
nen Mannſchaſtenufſehmen koͤnne. Dies Merfahren 
beabuchtete Taͤſſar oͤftere namentlich⸗ auch Beu deim: Ueherr 
gange! uͤbey den Bbrg,'wehhheßien:de dvallicuviji id. 
6 ende vorſtehend befchreißt. +: Nach: Pi d ins 
ſtellde ‚Hain ib al: bean Papfirem Des Peikiftatt dar Net 
ter Flephaneen. oberhalb der: Futth⸗ auf. Mapo ee 
die Strömung zu heftig, oder der Fluß zu tief, uni dies 
Drittel anwenden. zu koͤnnen, ſo wunde in anandpen Faͤl⸗ 
len das Waſſer deſſelben varher abgeleitet. Vegez raͤth 
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fogar dazu, wennder Fluß' ih einer Ebene fließt; mib 
ein ſolch muͤhſeliges Tinterttehmen,: wozu es und helitzits 
tage an’ Zeit und-Luf: gebricht wo uns Aber auch Teich? 
tere Mittel zu Gedote ſtehen, findet man mehrfach in 
der Altern -Rriegfähtung angewandt. — Es gehoͤrt zwar 
nicht direkt zu dem Gegenſtande dieſes Aufſatzes, einige 
Beiſpiele davon anzugeben, doch moͤge die kleine Abwei⸗ 
chung geſtattet werden. Das großartigfte davon lieferte 
Semiramis, die nach Juſtin, Herodot und nach 
Sinhefn-lib. 3, e. 7 den Euphrat, der mitten durch 
Babytkon flleßt, abſtechen ließ, um durch fein trocken ge 
legtes Flußbett in die Stade zu dringen: Daſſelbe thue 
fpäterhim: Aleronder d. Gr. auch. ME Croͤſus in 
feinem Feldzuge gegen Cyrus auf Veranleſſung dei 
bekannten Orakelſpruches - über "den: Halys gehen wollte 
theilt⸗ er ihn zuvor in 2 Arme, deren einen er m Dos 
gen um fein! Lager führte, wonach der andere leicht zu 
durchwaten war. — Xerxes Heß auf feinem Zuge ge 
gen Die riechen das hohe Vorgebirge Athos durch einen 
fo Weiten Graben abftechen, daß zwei Dreiruderer gleich⸗ 
jettig: hindurchfahren konnten, und zwar ‚deshalb, um es 
nicht umſchiffen zu muͤſſen, weil ſchon eine Flotte felr 
nes Vaters an den Klippen geſcheitert war, nach Werd 
ders Anficht aber aus bloßer- despotiſcher Prahlerel. 
Der Konſul Publius Serviltus lieh bei der Belage⸗ 
rung von Iſaura (Hauptſtadt ber gleichnamigen Pro? 
vinz in Kleinafien) den Flutßß, ber’ dit Stadt mit Wafs 
fer: verſah, ablenken, und brachte dieſekbe dadurch jur: 
Uebergabe. —Caͤſar ergriff oͤfter dieſe Maaßregel, fü 
unter andermnbei Blockitung der Stadt Uxellobunum int 
‚Gebiete Der; eadurckſchen Gallier (ber fpteren Landſchaft 
Auered Ir Sutenne) die er· Dusche Adleitung des Teint? 


V 
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waſſers zur Uebergahe zwang. Denn in dem verbin 
ſchon angebeuteten Galle, als er über den Ebro ging, dem 
er durch. ununterbrochene Arbeit bei Tag und Macht fo 


‚ weit; ableitste (in flumine avertendo), daß die Reiterei 


ihn leicht paffiete, das Fußvolk aber. dach noch bie am 
die Schultern in's Waſſer gerieth, fo daß mehrere weg; 
geichwenamt wurden, ‚ko dem, daß oberholh der. Furch 
aufgefiellte Reiterei und Laftwich die Gewalt des Otro⸗ 
mes brachen. Sie wurden aber von ber unterhalb. fie 
henden Reitgrei, aufgefangen, und Niemand kam dahei 
um. — Als Caͤſar; den Pompejus bei, Dyrrachium 
eingeſchloſſen hielt, ließ ex, um dieſen durch Waſſerman⸗ 
gei in. Verlegenheit zu ſetzen, alle Zluͤſſe, die zum Mexrro 
führten, ‚entweder ableiten oder mit vieler Mühe abdaͤm⸗ 
wen, was die Lokalitaͤt erlaubte und beguͤnſtigte (de baile 
civ. L 1,.c. 49). 

„ 8 Marcellus überfoprveimunte im bieſſeitgen pe 


nien das feindliche Lager, indem er einen Fluß darauf 


binfeitete. . Eiyfihenss aus Sykion ließ den Kanal, der 
die Stadt Criſſa mit Trinkwaſſer verſah, abflechen, brachte 
die Einwohner dadurch zuerſt in große Noth, gab ihnen 


das Waſſer bald darauf zwar wieder, hatte es aber zu⸗ 


vor durch Nieswurz verdorben, fo. daß es eine ſtarke 
Ruhr veranlaßte, und zur Uebergabe der Otadt zwang. 
— Aus der mittlers ‚und neuern Geſchichte ſind wir. 
keine ſolche Herkulesarbeiten bekannt, und es hat mir au 
Mitteln gefehlt, mich näher daruͤber zu unterrichten. 
Zwar gruben die Niederländer. 1594 bei der Belagerung 
von Sröningen einen Kanal, um fich die Zufuhr zu er⸗ 
leichtern; und ſchon vorher hatten die Spanier das Naͤm⸗ 
liche gethan, um die Materialien zum Bruͤckenbau und 
die noͤthigen Flußſahrzeuge ———— 


\ 
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fen, weil der Fluß oberhalb und unteshafb. in der Gewal 
des Feindes war, weshalb der Prinz von Purma einer 
ſchiffbaren Graben von Steeken bis Calor ziehen Hey 
auch die Franzoſen leiteten noch 1742-bei der Belagerung 
von Breifach den Treifamfluß durch einen: faſt 2: Meilen 
langen Kanal ab, um ihre Parallelen ungehinderter zier 
ben zu koͤnnen; doch glaube ich mit Beſtimmtheit: ſagen 
zu. koͤnnen, daß man ſfich ihnen wenigſtens zu dem Zwerke 
nicht unterzog, um bie zweifelhafte läntiefe: seines Fluf⸗ 
fes zur praltikabeln Furth zu geſtalten. :-Bon:: dem 
Bhußübesgängen durch Furshen. überhaupt: :tiafert Die neue 
und neueſte Kriegsgefchichte viele, theils:gkäcliche, heit 
ungluͤcktiche Briſpiele, von denen: hier einige anzufuͤhren 
der geeignete Ort: ſeyn moͤchte — 1600 detaſchirte Op i⸗ 
nola von Oppenheim aus ein Korps ©panier, um eine 
Trupp englifcher..und niederlaͤndiſcher Huͤlſsvoͤlker, die zu 
den unlisten Fuͤrſten zu ſtoßen im Begriff, waren, abzu⸗ 
ſchneiden. Das Detaſchement follte unterhalb Frankfurt 
hei, Hoͤchſt eine Furth des Rheins paſſiren;alleinxs 
verfehtte:. dieſelba, und: ‚ein. großen Theil ertrank; die 
Uebrigen niußberk:unmerrichtiter Bacher zuruͤckkehren.· Die 
NMutzanwendung : aus’ tiefem Meiſpirler ginnur· Ortokenut; 
niß, draͤngt ſich: ven felliſt auf —168Bium Juni ſgim 
gen: die ſchwediſchen Oberſten Bau dis und De wbou⸗ 
tel sale: 4000 Reitern and Dragonern durch eins Furch 
der. Elbe, ‚und, nahmen Tangetmuͤnden mit dem Banken 
Doym. ı Ausb: bei der Btlagerung: wein Ruikanndn lem 
Februar 1632. ſetzten die ſchwediſchen· Dragoner waͤh 
tend des GOturmes uͤber⸗ Die: Nahel, eßen ſſcchv fans 
ſeits an oder Dianer hinanf.: ziehen; do fin der Deme⸗ 
Ginverſtandene hatten ;: uhd: arobertrnunuſie Alslin ARE 
das:Qilihard tꝰ fche ae) 


1841. Giebentes Deft. 
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in Befagung lag, und die Stadt vom Kaiferl. General 
Gallas angegriffen wurde, fah der Dberft: Lieutenant 
Hesler ein, daß er fich nicht werde behaupten ‚können. 
Er hielt deshalb den Feind mit Unterhandlungen bis zum 
Einbruche der Nacht bin, und ſchwamm dann mit. ſeinem 
Regiment durch den Neckar, wobei er auch nicht eines 
Mann verlor. — Im Kriege 1745 ſchwammen ganze 
Regimenter öfterreichifcher Huſaren bei Hoͤchſt und Op: 
penheim durch den Rhein. (9. A.) — Aus diefen Ass 
gaben geht hervor, daß Kavallerie im. Nothfall jeden 
Buß durchfchwimmen, und'zum fo mehr jede Furth pas 
firen kann, wenn der- Feind es nicht hindert. Mat bers 
feibe aber das jenfeitige Ufet beſetzt, ſo wird das Unter⸗ 
nehmen heroiſch und leicht verderblich, wie nachfichendes 
Beiſpiel lehrt. Der ſaͤchſeſche Obenft: Schier ſt aͤdt ſetzte 
1635. im Oktober mit einem Kavallesies Korps: unweit 
Lenzen. durch: die Elbe, trotz ben: Naͤhe der Schweden am 
jenfeltigen Ufer. Er wurde von biefen aber in den Gi 
zuruͤckgeworfen und verlor dabet viel Mannſchaft. (v. H.) 
Um eis: ähnliches Beiſpiel aus: der. alten Gefchichte auf⸗ 
zuführen; faergählt. Sifan lib. 2; e.,9:de .beik. geil: 
„Die Seinde: ( Melgier) würden ſaſt: widerſtandeloe im 
Fluſſe (Axona) angegriffen, und erlitten großen Merluſt. 
Ueder die Leichname der Getodteten abeb draugen fie vor, 
wmıßten- jebadhy: deu: Wirkung amferes ef" werchen/ 
wab: die erſten, welchen dennoch herikberfainen „ wurden 
von han; Beiterekumiebergemacht.” .— Ganzaͤhnlich tief 
dae Böngeürh Der: Florentiner gegen; :Caftetielo ab· — 
At Disi Preußen LTE auf dem Marſche non Yecsdenf 
nach Rothwaſſer die Vieißei: paffiven wollten,bauten: fie! 
Aus für Be fanterie Laufbeuͤcken, vwil: fis: Reef: ade: 
Anöfage der · Anmohner Verſicßen, daß san: bequem ‚kuwehs: 
J erh 2 ke ee ee 
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fahren koͤnne. Allein die Kandnen Silber IRA 
and Schlamme ſtecken, die Armee mußren warten, bis 
Bruͤckmn fuͤr dte! Artillerie erbaut waren, weburch Did 
Marfch bis ſpuͤt in die Macht verzoͤgert wurbe. — DW 
hzeraus zu entnehmende Lehre, bie Futchen auch hinficht⸗ 
Uch des Grunbesvor dem Paſſiten gu: unterſuchen, Rebe 
heutzutage bei jedem Artilletie⸗ Unteroffiſler als Grunde 
fa FR. Binz. beſondece Art, Furchenzu paſſtrenn 
tiſt, daß man die — von! der Mvhlleriiꝰ riiit A 
meinen täßt; - Sie iſt ſchon ſehr a RE Bee 
weihtiten Me: häufig an, anch ließen fie TR wohl an den 
Ochwiiſen· der par’ mie Kinfberziehen: tes“ iſt Jene 
auch noch thunlich;: wetmn bei einer! Bas GSewehr! ae 
die Putrontaſche ed Infcateriſten· Suse traͤgt/ Wankrhich 
in dringenden Faͤllen 3: B: beim: Ruͤckzuge eines Detu⸗ 
ſchements a. Bitgli ui Die Herzog on: Lanchritrg gen) 
mit einem Korps Schweden auf VRR Weiſe 18330 danch 
ante far die Anfanterie zu tiefe Wudch der Weſer, Nach⸗ 

dem ihn die Kiuſerlithen unter Graf Gronðfeid ant 
Schlagen einer· Broͤcke gehindert Hutter; uind trlebndin 
darche dem’ Letztorennin dee Fkucht. Auch der von Se 
va: age detafchiete Herzog von Vieuvilte ging ATS" 
bei Gola Stra Abus:dch Teſſtuu, Mden hg 
Infan teriſtru hinden arf die Pferde mahtnen 
tereſſunies Briſpirl, wie graͤuus ee rer 
zum Paffiren fon: unegfinher SGeröäffke "ri “Ole auh 
giebt; iſt jenes des Fehdminfipalie'Bası H° Er gingndc 


lich 3738 Durch das aſowlfche Neer cite "ohne Rai) | 


uw. 35,000: Mann. - Er’ wollte die Keieink: angreifen⸗ 

der Khun Dwefenkenn. hatte aber die Landzunge verfäyatfk! 

und: wir wentgſtens 40,000 - Drurmei;’ Befätst. "TOR SHERR 

trocknet ben: eiuen großer abi diefes Meeres Ta vr" 
| 6* 
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rend zugleich ber Oſtwind bas Waſſer zuruͤcktreibt, fo. daß 
man faſt trockenen Fußes hindurchgehen kann. Als ſich 
dieſer Wind, nun.am 7. Juli erhob, benutzte der Feld⸗ 

marſchall den guͤnſtigen Augenblick, ſtellte alle Truppen 
am, Ufer in eine Ligie und Fam: gluͤcklich hindurch. Bloß 

einige. Wagen, die ſich zu lange verweilt hatten, ‚singen 
verloren, denn der Wind: hörte; bald nach dem: Uabergange 
des Heeres wieder auf, und das Waller: ſtroͤmte si; gro⸗ 

Gem Ungeſtuͤm wieder zuruͤck, Hoper, des: unm Aten Bande 
feiner Pontonier⸗Wiſſenſchaft dieſen Fall fo erzaͤhlt, daß 
man glauben moͤchte, die Truppen ſeyen treckenen Sußes. 
durch dag, Bette des Meeres gegangen, zerſtoͤrt dieſa As 

luſion eines Wunders, ‚welches jenes, maſaiſche. noch uͤhene 

treffen wuͤrde, dadurch, daß ex im dten Bande — 

richtet, Lascy. habe ſich: dazu der Flaͤße bediant, Die 
den Ballen der iſpaniſchen Reiter - uud) * leeren * 
ſexfaſeen gebaut waren. 

PD) Die zweite narärkice,. PER 

— Sluͤſſe ac. dB das Cis. Aus der Melchichte der aͤls 
teren Krieafährung: duͤrfoe es ſchwer. beiten; Weiſpiele an⸗ 
aufühgen «mo, daſſelbe zur Paſſage hannbet warden; waͤrg 
woͤhnlich unterbrechen, und. bie Trunpen entweder in. bie, 
Heimath entlafien, oder .in Winterquartiene gefühnt wur⸗ 
den. .— Im Arten: Jahrhundert gingen hie Kaiferlichen 
1635: mit: 2090 Reitern, 1000 Dragrn uud A008 Ins 
fanteriſten aber den zugefroxnen Rheinßrom, ‚weh hemaͤh⸗ 
tigten ſichder Stadt Speyer, — Am merlkwardigſten, 
bleibt in dieſem Bene Karl X. Guſtavs ohergang 
über ben Belt 1668, um ſich Kopenhagens zu bamoͤchti⸗ 

gen; deg großen Kurfuͤrſten Verfolgung, der Depeche; 
untes DAR. uͤher Das; wigefroxne friſcha udn kuriſche: 


25 
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Haff auf Schlitten 1679 im Januar, und Pichegruͤes 
Eroberung Hollands 1793. Während ber Winters 
kampagne des polniſchen Nevolutionskrieges von: 1831 
bis 32 kommen häufige Beiſpiele von Paſſagen über zus 
gefrorne Fluͤſſe vor. — Eine Eisftärke von 6” wird für 
le Truppenpaſſagen für genügend erachtet,: felbft für 
Artillerie, wenn man, um ganz ficher gu gehen, Bohlen 
ars Seleife legt. — Beſondere Eisbahnen vorzubereiten, 
iſt mur Bei heftiger Kälte, wo es ame Zeit in a 
| ſpruch nimmt, anwendbar. — 
Es, 
I. Es kommen jegt die kuͤnſtkichen oder — 
lichen Flußkommunikationen, die man in unterbro⸗ 
chene und zuſammenhaͤngende eintheilt. Die erſteren zer⸗ 
fallen bekanntlich wiederum in Kommunftkation durch 
Stroͤmung, oder fliegende Bruͤcken, mit Giertau oder 
Spanntau. — Theorie derfelben. — Wenn ein ſchwim⸗ 
mender Körper feine Längenfeite der Stromlinie unter 
einem Winkel bietet, ſo wird derfelbe, wenn er dergeftalt 
befeftige iſt, daß er ſich nicht nach der Richtung der 
Stesmtinie, wohl aber von einem Ufer zum andern ber 
wegen kann, dieſe leßtere Richtung, und zwar nach der 
Uferfeite hin, nehmen, nach welcher feine Längenfeite mit 
dem Stromfaden ‘einen Ipigen Winkel bildet. Diefe Ber 
wegung felbft gefchieht in faft gerader Linie, wenn der 
ſchwimmende Körper an einem quer über den Fluß geſpann⸗ 
ten Taue, dem Spanntaue, fo befeſtigt iſt, daß er frei 
an’ demfelben entlang gleiten Eann; oder ſie gefchieht in 
einem Bogen, wenn der fchwimmende Körper an einem 
Ende des Taues befeſtigt ift, und das andere Ende im 
Fluſſe ſeibſt fixirt if, in welchem letzteren Falle man das 
Tau ein Siertau nennti — Die Schnelligkeit der Ber 
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wegung ‚hängt von dem: Winkel ab,. deu die Laͤngenſeite 
des ſchwimmenden Körpers. mit der Stenmtinie - macht, 
und iſt bei 45° 44’ am größten; bei. dem Giertau weich 
fie aber. auch Hoc) von ber Länge bes letzteren bedingt, 
meil -die, bogenfoͤrmige Bewegung an demſelben Abatich 
der des. Pendels if}, und die Zeiten der Ochwingungen 
ih alſo verhalten „„mngekehrt ‚wie die Quadratwurzeln 
aus den Längen des Pendels, oder hier des Giertaues; 
fo daß der Körper ſich alſo fchneller bemegen wird, je 
kürzer dies if. — Man nimme bei Fluͤſſen von mitties 
rer Steömung daflelbe in minimo zu 4 der Flußbreite 
an .bei, hohem Waſſer und ſtaͤrkeror Stroͤmung verläns 
gert man es bis auf *, um durch Die Biewalt des Ans 
prallens am pndern Ufer dis Landungtehruͤcke nicht: zu 
 beichädigen;, und ‚hai, veifienden Otroͤmen, z. B. ber Dos 
Bam, muß man der Flußbreite zur Laͤnge des Gier⸗ 
taues nehmen. — Es ſeuchtet ein, daß dieſelbe Kraft, 
welche Dusch. ber Druck auf die Laͤngenſeit⸗ eines ſchmim⸗ 
menden Koͤrpers, Kahns, Prahms oder dergleichen in 
den beiden ‚angeführten Faͤllen sine Bewegung deſſelben 
von einem Ufer zum andern veranlaßt, durch hie gleich⸗ 
zeitige Einwirkung auf. deſſen ſchmale -Geite dieſer Be⸗ 
megung hindernd entgegentritt, und. dab es degholb vor⸗ 
theilhaft iſt, diefe Seite fo ſchmal als möglich zu mas 
chen, pder difſeſbe nach vorwaͤrts in cinem Winkel von 
45°.44' auelaufen zu laſſen, weil alsdann der eine Schen⸗ 
Gel deſſelben In ‚die Richtung dev; Otropilinie ſelbſt Fällt, 
und.der Einwirkung derſelhen alſo entzogen wird. — Der 
ſchwimmende Körper: kann ein Kahn, Ponton, Ppahm 
oder, Floß, oder aus mehreren Fahrztugen zu einer mehr 
oder minder großen Machine zufammengeftellt ſeyn, ſich 
quf einem· Opanntaue oder an einem Giertaue bewegen: 
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die Theorie bleibt dieſelbe, das Prinzip der fliegenden 
Bruͤcken. — Ob man Faͤlle herausſpekuliren kann, in 


denen ein ArtilleriesOffizier zum Bau einer fliegenden 
Brüse, als zum legten Mittel, feine Geſchuͤtze über den 


Fluß zu Schaffen, Zuflucht nehmen müffe, bleibe dahinges 


ftelle; follte jedoch ein folcher eintreten, fo wird ſich der 
Offizier auch zu helfen wiſſen. Er würde im ungünftigs 
ſten Verhaͤltniſſe doch etwa 2 brauchbare Kaͤhne auftreis 
ben koͤnnen, würde diefe kuppeln, mit hinreichend ftarfen 
Bohlen belegen, und diefe leßtern mit Spannlatten roͤ⸗ 
dein. — Traͤgt nun eine Mafchine aus 2 Pontons circa 
6000 Pfund, wiegt der 6Pfünder, vollkommen ausgerd; 
et (aber unbefpannt), mit Proße, Munition, Schanzs 
und Ladezeug etwa 3854 Pfd., fo würden zwei mittlere 
Handkaͤhne — .ganz Eleine Machen. pflegen auf Fluͤſſen 
nicht angermandt zu werden — doch wenigfkens die Hälfte 
von dem tragen, was eine Mafchine von 2 Pontons 
vermag, und alfo mit dreimaligem Weberfahren ein gan⸗ 
zes Geſchuͤtz mit Bedienung (den ausgerüfteten Dann 
zu 180 Pfund. gerechnet) und Befpannung (das Pferd 
‚mit 1000 Pfund veranfchlagt) an das jenfeitige Ufer 
Schaffen. Die Pferde könnten auch binüberfchwimmen. 
Das Giertau würde von den Langtauen gemacht; ftatt 
des Ankens könnten 1 oder 2. Mühlfteine dienen; auch 
bedarf man im Nothfalle gar feiner Anker: man fann 
das obere Ende des ©iertaues am Ufer felbft befeftigen, 
wenn nur die Stromlinie an diefem Drte am jenfeitis 


- gen Ufer gebt; denn eine Sleichförmigfeit der Bewer 


gung iſt hier gewiß nicht nöthig, und hauptſaͤchlich nur 
ihretwegen wird der Angelpunft in die Mitte bes 
Zlußbettes verlegt. Die Geſchichte liefert im Allgemeis 
nen wenig Beifpiele van der Anmwendung der fliegenden 


\ 
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Bruͤcken; einmal, weil fie überhaupt nicht häufig in Ans 
wendung gefommen feyn mögen, und 2), weil in ihren 
Sehrauchsfällen nur Beine Truppe agirten, bei deren 
Thaten die Geſchichte für. gewöhnlich nicht verweilen 
kann. — Einige Beifpiele find im Nachftehenden aus der 
muthmaßtich größeren Dienge ähnlicher hervorgehoben. 

. 8) Mit Spanntau. Der General Santa Erur 
giebt .in dem 2. Bande ©. 322 feiner militairifchen unb 
politifchen Betrachtungen ein Verfahren an, die Artillerie 
mittel einer folchen leicht zu erbauenden fliegenden Bruͤcke 
uͤber Fluͤſſe zu fchaffen. Man bringt ein Spanntau an 
und läßt fich auf ihm Rollen bewegen, an welche man ein 
Kleines Floß befeftigt, welches aus 3 bis 4 Balken bes. 
fieht, welche durch 6 bis 8 Bohlen verbunden find, und 
fügt. noch einige. leere und gut Ealfaterte Pulvertonnen 
zur Ausgleihung des Gewichts des Geſchuͤtzes hinzu. 
Das Ganze wird an Tauen hinübergezogen. : Läßt man 
die Pferde zuerft hinüberfchwimmen, fo koͤnnen diefe zie⸗ 
hen. —.Bernhardin von Mendoza verfichert in feinem 
Werke: Theorie und Praris des Krieges, Seite 202, 
dies Verfahren öfter ausgeführt gefehen zu haben. | 

b) Mit Siertau. Der Prinz Eugen bediente 
fi) in dem Feldzuge 1701 in Stalien gegen Catinat 
einer folchen, um Kavallerie auf das rechte Ufer des 
Po's zu bringen, bei Selegenheit feines meifterhaft kom⸗ 
binirten Uebergang über den Fluß Erf. — 1704 wurde 
zu Huͤningen eine fliegende Brücke erbaut aus zwei gros 
Ben überbrücten Kähnen. Das obere Ende war au 
einen Pfeiler von der Geſtalt der Eisboͤcke befeftigt, und 
weil es fehr lang war, von zehn Fleinen Tonnen getra⸗ 
gen. Die Brücke konnte 135 bis 140 Kavalleriften mit 
ihren Pferden überführen, und in den beiden Kähnen 
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felbft. noch ein Bataillon von 500 Dann unterbringen. — 
Auf feiner Ruͤckkehr aus Böhmen mit der franzöfifchen 
umd bairiſchen Armee ließ der Marfchall von Sachen 
die Donau bei Diekendorf von der Kavallerie auf einer 
Pfeilerbruͤcke, die Infanterie aber auf einer aus 4 gras 
Ben Balken gebildeten fliegenden Brücke paſſiren. (Ger 
ſchichte des Marfchalls von Sachfen, Th. 1, ©. 355.) 

Auch Turenne hatte 1672 eine fliegende Brücke 
auf dem Rheine, an der das: Giertau riß, morauf fie 
mit den darauf befindlichen Schwabronen ſtromadwaͤrts 
trieb, und von der unterhalb liegenden Pontonbruͤcke, 
weiche fie durchbrach, 20 Kaͤhne mit fich führte, woraus 
bie Vorſicht ale notwendig empfohlen if, beim gleich, 
jeitigen Bau einer fliegenden und einer andern Bruͤcke 
bie erftere ftets unterhalb zu placiren. — Bei dem Ueber⸗ 
gange der von Jourdan befehligten Sambres und 
Mans: Armee Über den Rhein, in den erfien Tagen des 
Septembers 1795, kommt eine in mehrerer Beziehung 
Intereffamte Anwendung der fliegenden Brüde vor. ‚Um 
die Verbindung mit der den Defterreichern entwundenen 
Inſel Neuwied herzuftellen, ließ dee Artillerie: Kapitäin 
Tirlet oberhalb der Inſel bei. Diofelweiß zwei fliegende 
Brücken bauen, wovon die. exfte durch fertige Schwims 
mer zuerft in ben Rhein geleitet und dann verlaffen 
wurde. Man hatte. fie flatt der Schiffer und Steuerleute 
mit Steohmännern befegt, und hoffte den Feind, wenn 
er die Myſtifikation durchſchaut haben werde, dadurch 
zu veranlafien, die in der nächften Nacht folgende Schiffes 
bruͤcke mit Seringfchägung unberuͤckſichtigt ziehen zu lafs 
fen. Allein fie wurde von dem Fort Ehrenbreitenftein 
und allen Batterien des rechten Ufers mit einem lebhaf⸗ 
ten Feuer empfangen, bedeutend befchädigt und aud) die 
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Lenkſeile, an denen man vom linfen- Ufer fie. hielt, dag 
fie nicht an das gegenüberliegende. triebe, bei- der einen 
3 Mal zerfchofien, wodurch fie in Gefahr gerieth, da 
auch das Steuer bereits fehlte, -an das aubere Ufer ger 
trieben und nen den Defberreicheen genommen zu werden. 
In diefen kritifchen Momente umgürtete fich der Pens 
tenier Morgue mit dem einen Ende eines Seiles, und 
ſchwamm troß des flarfen Stromes. bis zur Bruͤcke, wo⸗ 
dareh .allein es möglich war, biefelbe zu retten und bie 
Verbindung mit der Inſel Neuried zu eröffnen. Der 
kuͤhne Schwimmer erhielt dafür. den ausgeftellten Preis 
der Tapferkeit '). Auch auf dev Sieg wurde eine flie⸗ 
gende Brüde in größter Eile errichtet, als der: General 
Marseau den von Kleber erhaltenen Befehl, alle 
Schiffe auf diefem Fluſſe zu verbrennen, wenn der größte 
Theil der Armee die Bruͤcke bei Neuwied paſſirt haben 
wnrde, zu früh ausfuͤhrte. Die angezuͤndeten Schiffe trie⸗ 
ben ftromab, ſteckten die erfie,. und nachdem dieſe durch⸗ 
brochen war, auch die zweite Schiffbruͤcke in Brand, wor 
ducch die zuruͤckgebliebenen Truppen in große Verlegen 
beit geriethen, aus der fie. jene fliegende Bruͤcke befreite. 
— Bel dem-Rheinäbergange der Franzofen unter. Mars 
ceau bei Kehl den 6. Meſſidor Jahr IV. (24. Juni 
10) wurden auch fliegende Bruͤcken — 


1) Ein Kauſmann aus — hatte aus Aal: 
mus Dem tapferfien- Soldaten der. Sambres und Maas: Armee 
ein Honorar von 25,000 Franks perſprochen. — Morgue 
erhielt ihn vor vielen andern ausgezeichneten Braven aus den 
Händen feines kommandirenden Generals vor der Front der 
ganzen Armee. Darauf mußte diefelbe im Parademarfch vor 
M. vorbeidefiliren, und bei dem dieferhalb gegebenen Feſtmahle 
faß er zur Nechten feines Chefs. 


— 
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Ebenfo bei dem folgenden der Rheins und Miofels Ars 
meer unter More au am 1. Floreal Jahr V. (20. Aprit 
1797). vor. Diersheim, der. auch in anderer Ruͤckſicht fehe 
intereffant ift: ferner bei dem Uebergange über die Linth 
bei Billen. — In mancher Hinfiht können zur Kater 
gorie der fliegenden Brücken auch die ſchwimmenden Bats 
berien gerechnet merden, die aus den verwandten, fchon 
vor ihnen abgehandelten. Kommunitationsmitteln heraus 
gezogen, und unter einem beſondern Artikel zufarumenges 
ſtellt werden follen. ü 

c) Unterbrochene Kommunitationen duch Zug. — 
Sie: find nur auf folhen Fluͤſſen anzuwenden, deren’ 
Schnelligkeit des‘ Laufe noch nicht 3’ in einer Sekunde 
betraͤgt; fie fangen. alfo da an, wo die vorigen aufhören, 
und befieben im Allgemeinen aus einem über den Fluß 
gezogenen Ripanntau, an weichem der ſchwimmende Koͤr⸗ 


per, Kahn, Prahm u. ſ. w., entlang gleiten kant. Die 


bewegende: Kraft befindet fich auf ihm ſelbſt, indem ich 
die Ueberſetzenden an ihm entlang ziehen. Auch ift wohl 
” an beiden Enden der Fähre ein Tau angebracht, an weis 
dem vom Ufer aus gezogen wird. _ 

ch):Unterbrochene Kommunikationen durch Stoß. 
Hierher gehören bei dee gewoͤhnlichen Art von Fortbewe⸗ 
gung durch ‚Segel, Ruder, Otecken ıc. alle Arten Wafı 
ferfahrzeuge, die in der Reihenfolge nach ihrer häufigeren 
oder feltneren Anwendung näher, aber ebenfalls nur fluͤch⸗ 
ig durchgenommen werden ſollen. 

a) Schiffe und Kaͤhne. Ihre Anwendung zum 
Ueberfegen über Flüfe und andere Gewaͤſſer fällt mit 
der früheften Zeit, und wohl auch mit der Veranlaſſung 
m ihrer Erfindung zufammen, und .fogar. ihr Gebrauch 
zu zuſammenhaͤngenden Rommunilationen, zn Schiffsbruͤk⸗ 
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ken reicht bis in das ſpaͤteſte Alterthum zuruͤck, ſo daß 
hiernach die Pontonierkunſt mit der Kriegsgeſchichte ſelbſt 
ein gleiches Taufzeugniß führte. — Es waͤre wohl faſt 
unmoͤglich, alle Faͤlle aufzufuͤhren, wo ein Kriegshaufen 
über einen Fluß bat rudern muͤfſen; eine nutzloſe, muͤh⸗ 
fetige Arbeit, deren auch nur eine anfehnlide Maſſe zus 
ſammenzuſtellen, aus denen feine weſentlich beiehrenden 
Reſultate zur Belohnung der angewandten Zeit und Ge 
duld gezogen werden können. — Es genüge alfe, einzelne 
intereffante Beiſpiele aus den verfchiedenen Zeitaltern an⸗ 
zuführen, bei denen ſich das Intereſſe weniger an das 
Transportmittel, als an andere dabei vorgefommene Vers 
haͤltniſſe Enüpft, und danach ſolche, wo die Einrichtung 
des Transportmittels des eben vorliegenden Genres einige 
Beachtung verdient. — Sprechen wir deshalb zjuerft von 
den. gemöhntichen Kähnen aus Baumflämmen oder Plans 
ten, und gehen wir — die Theorie ihrer Konſtruktion 
füglich außer Acht laffend — zu dee angedeuteten kurzen 
Aufzählung einiger Sebrauchsfälle über. — Ohne uns 
an die Berührung jenes myſterioͤſen, antebeluvianifchen 
Gebäudes, welches auf dem Gipfel des Ararat auf dem 
Grund lief, zu wagen, um fo weniger, ba es :zu feinem 
£riegerifchen Zwecke diente, ohne auch mur anders als im 
Vorbeieilen fluͤchtig auf Jaſon's heitere Fahrt auf ber 
Argo, über den Hellespont zu. deuten, begeben wir uns 
fegleich auf den erfien, leidlich fichern Grund ber Ges 
fchichte, den ung Diodor von. Sizilien andeutet, wer 
er im lib. 20 fagt: Semiramis, diefe unerteichte Der 
roine des Alterthums, habe für ihren Kriegezug nach In⸗ 
dien Flußfahrzeuge (norauın naoia« — man fieht, Divs 
dor legt hierauf einen Nachdruck) bauen lafien. Darin 
liegt nun zwar nichts Beſonderes, denn fie war auch -die 





zes. 593. aa 

oder der Erfie, der feine-Eroberungen über bie Ufer des 
begrenyenden Fluſſes ausdehnte. Das Merkwuͤrdige das 
bei ift aber, daß diefe erbauten Fahrzeuge, wie Dioder 
weiter erzähle, zum beyuemeren Transport auseinander 
genommen und für dem. Ball: eines Gebrauchs vermittelft 
angebrachter Haken und Defen leicht wieder zufammens 
geſetzt werden konnten *). . Im lib. 3 fagt der ange⸗ 
zogene Schriftſteller ferner, ſie habe dieſe Fahrzeuge 
auf Kameelen transportiren laſſen. Ob hierbei nun, 
wenn: ſchon man eine. weitere Ausruͤſtung derſelbon mit 
Jauen x. annehmen feyn möchte, an einen volllommen 
organiſerten Pontontrain gedacht werben kann, bleibe ganz 
unbeursheilt dahin ;geftellt. — Zuſanmnenhaͤngende Vruk⸗ 
ten hat fie. aber wahl noch nicht mit ihnen gebaut; das 
mar fpäterer. Zeit aufbewahrt, wenn ſchon fie die Fluüßequi⸗ 
page ſehr kultivirte, und auch eine befondere Anfertigung 
von Kaͤhnen erfand, die oftmals nachgeahmt wbrden find, 
und die weiter unten angefuͤhrt werden ſollen. — Die 
Feldzuͤge Alegander’s. d. © .Kefern eine Menge inter⸗ 
effanser.. Flußuͤbergaͤnge durch: verſchiedene Kommumikn⸗ 
tionsmittel. Um dieſelben kurz im Zuſammenhange durch⸗ 
zunehmen und ‚Somit ſchon hier dieſen Punkt zu erledi⸗ 
gen, moͤge der beabfichtigte chroublogiſche Bang de shalb 
einflevsilen unterbrochen werden. —) Nah: Aurtan Kb, 
E dam Alexauder 336 ». Ch. au-din Iſther (Donau), 
bemaͤchtigte ſich einiger byzautiniſchen langen Kaͤhne, ließ 
dieſelben mit ſoviel Maunfchaft-befegen, alt fe. ſaſſen 
kennten, und wandte ſich damit gegen eine Inſel, anf 

1) Man ſehe weiter unten dies erfahren von Napo ; 
tion — dem Anſcheine nach' als eine neue Erfläbuhg vdn 
Wa ſelbſt — fh: -.- et. a ul rn 
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die ſich die Feinde zuruͤckgezogen hatten, konnte aber dort 
nicht ankommen. Deshalb fand Alexander von bie 
fem Unternehmen ab und verfichte an einem andern 
Punkte Üüberzufegen. Er nahm dazu alle Kaͤhne, die er 
in der Umgegend nuftreiben konnte, und’ ließ von bem 
Soldaten aus ihren Zeithänten Schläuche näten. Aus 
disfen wurden Flöße gebaut, und anf denſelben ging en 


» während der Nacht mit 1500 Reitern und 4000 Diem 


Fußvolk über den größten Strom Europa's. Im job 
genden Fruͤhjahre ſchifft er feine Armee zu Sees, ei, 
geht über den Hellespont, landet an der Spige von 
000 Mann Fuguolt und 5000 Mann Reiterei m 
Aßen, und fieht ſich dem. Feinde gegenäber, ber ſich anf 
dee andern Seite des Granikus aufgeſtellt hatte. Kr 
entdeckt eine Furth, dringt durch den Fluß, deſſen Ufer 
ſehr ungugänglid, find, und. fchlägt nach einem nördexi« 
ſchen Sefechte den Feind in: Die Flucht. Nachdem er 
Kein: Afien und Syrien exöbert, das Heer des Dar ins 
bei Iſſus geſchlagen, Tyrus belagert und.erobert hatte, nos 
det. ex nach Inner⸗ Aſten um: — Die PDesfen wollen ihm 
einen Augenblick den Uebergang Aber den 'Eupbrat ſtrei⸗ 
tig· machen, flichen · aber bei Aumaͤhernng des macederi⸗ 
ſchea Qaupatroffens, weichet den ı Bin: auf 2 Schiffe 
Gehen peſſirre. Er ſetze Darauf. ohne HindernißAber 
den Tigris, ſiegt hei Arbela umd verfolgt ohne Raſt bern 
fliehenden Dar ins. Aienandrer verfeigt.nummache'; ber 
Beffus, Mörder: het. Drastisd,; uiid gelangt an die: Kiki 
des Oxue einas der breitaſten, xeiß endſten und tieffted 
Ströme Aſiens nach denen Indiens. Beſſus hatte, 
um die Griechen anfzuhalten, alle Sahrzeuge, die. ihm 
bei dem üUcberſehen auf feiner, Flucht ‚gedient, verbrannt. 
— Es blieb den Griechen alfo kain Mattel uͤbnig, als 
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wiederum ihre Zetthäute zu Schlaͤnchen zu nähen, fie mir 
Stroh und trockenem BReifig' zu füllen: und aus ihnen 
Floͤße zu bauen. Sie ſetzten auf dieſen in 5 Tagen uͤber, 
verloren jedoch zierkläch viel) Pferde dabert. — Alesunz 
det dehnt feine Erdberungen :darauf gegen Norden bis 
an den Sihun aus, ſtoͤßt dort auf die Scythen, teirft 
ſech der Erſte in den Fluß, ſchwimmt hinüber und bringt 
ihnen eine Niederlage dei: — Won. hier aus wendet er 
ich: gegen den Sind in mehreren Abtheilungen, . belagert 
md erobert Meſſanga, und ſetzt mit nieler Schwierig⸗ 
keit uͤber dei Gute, Mebenfluß des Sind. A dieſem 
letzteren angelangt, läßt. er. am: ſeinem Ufer Baͤume faͤl⸗ 
len, daraus Kaͤhne bauen, und fährt auf. dieſen ſtrom⸗ 
abwuͤrts bis zu der Schiffsbruͤke; die Hephoaͤſtion, 
fo Unterfeldherr, hatte bauen laffen:. Hier geht er Aber 
den Fuß, wender fids gegen den Aydaspis und führe 
die auseinander genoinmenen. Rähne:rilit ſich. Die klei⸗ 
neren waren in zwei, dit groͤßeren in drei Theile zerlegt 
werden. Popbpus erwartete Alerander: am anderen 
Uſer. Dieſer aber heilt, um ſeine Abficht--mehr zu: vers. 
bergen, das Heer in mehrere Haufen, und laͤßt in ſeinenn 
Lager anſehnliche Worräche fammeln, ats wolle er darin 
uͤberwintetn. Inzwiſchen aber Läßt er die Indus; Kine: 
zeſanmendringen und. Floͤße bauen: · In einer: Antfe 
. wg von 3 4 Meilen vom: Lager entdeckt er. chen: 
hotzroicher Bang. und Linondas Uebetſetzen beguͤnftigende 
Yale: Machdem dieMorbereituigsmaaßregeln brendet! 
ſiad, wirb P orus durch Demonftratiunen- von dem Uebet⸗ 
gengspunkte fortgetockt) die ganze: griechiſche Armee ſetzt 
fü beim Einbruchs⸗ ver Macht in Marſeh, und ungeacht 
ſar deines heftigen Reyens bembet';fie: das Zuſanamenfetzen 
ve: Kaͤhm und den: Ram “Dee Slößer: SERIEN 


di. 
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laͤßt Alexander fein Heer auf die erwähnte, wit Set; 


beftandene. Inſel überfegen, und von da aus auf Das 
andere Ufer; allein bald bemerkt er, daß er fich. auf einer 


‚ neuen Inſel von bedeutender Groͤße befinde, und; daß ihm 


noch ein ſchmaler Kanal zu paffiven bleibe, ‚der durch den 
nächtlidyen Regen angefchmellt war. Gluͤcklicher Weiſe 
entdeckt man .eine Furth, und geht hindurch, die Pferde 
bis : über die Bruſt, das Fußvolk bis unter bie Arme. 
Waͤhrend nun Aleranbder den. Schn des Porus und 
den Porus ſelbſt fchlägt, geben die anderen Abebeilungen 
des .griechifchen Heeres auch über hen Hydaspis, trob 
der indifchen Detafchements, die ihnen gegenuͤberſtehen 
Darauf dringen alle Abtheilungen vereint in Indien ver: 
Sie gehen über den Acefines auf. Flößen und Kaͤhnen. 
Das Bette diefes. Fluſſes iſt breit und reißend, und aut: 
hält viele Klippen und. Seifen, an denen die Kähne fcheis 
terten und zerſchellten, während bie Floͤße, die nicht fo 


tief im Waſſer gehen, gluͤcklich hinuͤberkommen. — Mit 


leichterer Muͤhe paffiet Alezander den Hpdroates und 
Hyphaſis, um ganz Andien zu. erdbern; aber an. en 
Ufern dieſes letzteren Fluſſes widerfetzt fich das Heer feiz 
nen Befehlen und. Bitten. Er gebt alſo Aber, den An: 
deoates und. Aceſines zurück, bis an.ben Hydaspis. Hier 
foßt' er den .ziefigen Plan, nach dem Indus: (Sind). zu 
kommen, indem ex feine: Mebenfläffe hinabfaͤhrt, daun 
auf ihm bis an feine Mündung in's Meer hinabzufchif⸗ 
fen, und ſeine Flotte dadurch zutuͤckzufuͤhren, daß er am 
der Kuͤſte entlang. und: dann. den Esphrat und Sigris: 
hinauffuͤhrt. — Es wird eine Flotte won falt :2N00 ſeicht 
ten Fahrzeugen erbaut und an. dem Ufer: des Hydaspis 
verfammelt. Den Sten Tag. ſchan 'komuut: fie san: dem 
Vereinigungepunkt de6 taste and. Hafineki. Dich ' 


vere 





ser >OT. sei 
vere Kaͤtme ſtoßen gegentinander und ſinken unter. Near: 
chus aber: führt die Flotte auf das rachte Ufer, und läßt 
fie da ausbeffern, waͤhrend Alexander den Hydroates 
paſſirt und die Barbaren beſiegt. Hierbei wird er ‚vers 
wundet, und verwendet die Zeit ſeiner Heilung, um eine 
nene Flotte auf dem Hydroates bauen zu laſſen, und auf 
ihr bis auf den Indus hinabzufahren. Als er aber an 
dem Punkte anlangt, wo ſich dieſer Fluß in mehrere 
Arme zertheilt, ehe er ſich in's Meer ergießt, ‚fehlt ea 
Alexander an Lootſen, welche ihm den Hauptarm gei⸗ 
gen. Auf dieſe Weiſe gezwungen, Halt zu machen, et 
richtet er einen Stapelplatz und eine Schiffswerfte, um 
feine Flotte wieder auszubeſſern, und nachdem dies ger 
ſchehen und dieſelbe wieder mit Lebansmitteln verſehen 
worden, wendet ſich Alexander ſelbſt mit einem. Theüle⸗ 
feinen Hecres Durch. bie Steppen, um nach Perſten gu 
ruͤck zu gelangen. Die Flotte aber erwartet. einen guͤnſti⸗ 
gen Wind, und wird von Nearchus glaͤcklich bim in ben 
Tigris zuruͤckgeſuͤhrt. — Alerander ſtarb darauf zu 
Babylon, als er eben eine neue Expedition vorbereitett 
im Sen: Jahre ſeines Altens. — a 9 
Wir finden in dieſem kurzen Abriſſe feiner Thaten 
eine Michgs von Flußuͤbergaͤngen, und: bei ihmen:faftsalle 
mãgliche Kammunikationsmittel in. Anwendung gehracht / 
webei noch harvorzuheban iſt; daß er diefe niücht atwa 





wis Maxredonien bezog, ſondern ſich bieſelben arſt ande " 


und Stelle. ſelbſt verſchaffte. — Mehenen mir: hiexvach 
den :Baben unſerer Abhaublung wieher anf: ſeher 
wir zu, le die. Geſchichte ferner nach BeifpieltansPig 
Anwentging:;der eben; in Habe fichenhen: unktsbrnuberum . 
Keenmudilattenen, nalich dar Rähan, Heft Panſ 
tar ch erzaͤhl am Reben: tes‘ 


1841. Siebentes Heft. 
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ther, nachdem ſte beim heutigen Reggio in Ralakrien ans 
gekommen waren: und: nad: ‚Shan: aͤberſetzenr wollten, 
Bios nicht vermochten wegen der Anweſenheit een kartha⸗ 
gimenſiſchen Flotte. Als dieſe fich aber endlich entfernte, 
die Korinther ſich alſo nicht mehr beobachtet ſahen, ſo 
warſen ſie ſich, da eine pfoͤtzliche Windſtille eintrat uub 
Die. bisher ſehr aufgeregte Meerenge ſich voͤllig beruhigte, 
in die erſten beſten Fiſcherkaͤhne, ‚die fie: antrafen, und 
festen mit ſolcher Sicherheit nach Sigktien über, dDaßigle 
ihre Pferde, am Zügel führend, nebenher fehruininiel 
(teen. — Die Roͤmer paſfloten oͤfter Fuͤhe auf: Rähnen, 
md Eunajuus beim BOuldas- berichten, daß ihroe Nuke 
ten in. der Anfertigung derſelben förntlich, als en ehren 
beſenderen Dienfigweige, unterrichtet und: geübt: wutden. 
Wenn gletch nun die: Römer, wie fpäten anzufähemde 
Beifpiele: zeigen werden, einen förmlich mobtlen Poncoru 
train bel: ;jider. Logion anterhielten, fo Ant. deanuctäte 
Bälle:iricht ſoiten, wo Tier zu einer Feubpaffagei: ſoch : die 
noͤthigen Fahrzauge erſt an Ore- und. Biscfle vauteau = 
Caͤſar erzaͤhlt, def,’ als: or: nach Britannken habe caben 
ſetzen wollen, er von feinen Truppe! enue 600 Schifft 
habe Bauen: iaſſen;? inte: anderwoͤrts ſchreibt: er win. feinen 
Usterfldheren Ba bhen u.8..0c Feliiwen ſeiner Legidn:ſo 
u: Echiſſenu ſusdruͤcech. navae) bestem: Aaffen., iS 
tegand:muöglichis me Ehe wir in: Bezucz/ uf ben weiter 
geben Gurkediinftren · ¶ Veorrachtungen zum Weiher 
übergeben, mhffen: Sir noch ‚ne wigersthfiänläähen Aeten 
U Mquen gedenkengt eaunſindn dies die aus Fiechtrovek 
gefereiten ++ TO fihro in [einher Babe: bes NMu gu runs 
un eu far it gugen Deu ru 
juy Schiffe and Diudyeidend So di) Meidenruchu yabı ihr 
isn Bus c rc Quſeuhautcia Aberqiehn ilaſſeu⸗/ made \wet 
Be J a 
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Art, wie es bei den Schilden zu geſchehen pflege: ap 
Aber auch few “von der Semtrams erdaͤhlt: Bietet, 
daß fie Kaͤhne aus chf habe’ anfertigen lafſen· VVSelðſt 
zu Bruͤcken bediende ſich Caͤſar ſolcher Kaͤhne aus Flecht; 
werk, und beſchreibt dieſelben genäuer in lib. Ic. 54 
de- beik wiril. bꝛi Gelegenheit des Berichtes Aber die 
PWollage deo Fluſſes Oicoris in Spunten. Sie waren 
wiederum von den Soldaten ſeibſt angefertigt, "nd 'Thr 
unteter Then mit dem Boden beſtand aus leiten: Holze, 
der Übrige Rumpf war aber aus Weidenruthen gefloch⸗ 
ten ud mie Dlnkeen uͤberzogen. Dies Verfahren. übinte 
Hm: Sa idtien us in: Diztiliſchen Kriege ach, es machte 
ihm jedoch wegen -der ſtarken Siraͤmung dir -Mieetätge 
‚weit, meh: Schwierigkeit, wie Dier Cafſius erwaͤhnt. 
Der Kaiſer Jultan Fährte nah mn ME: 
ertlinus :in ſeinem Keiege mit dem Perſet⸗ Koͤnige Sa⸗ 
pores L. ſtats leithte Flußfahtzeuge, :vole die eriwaͤhnten, 
mit ſich, und Ber, Letztere ſelbſt man vbllkommen mileemem 
Vontontrain Angeruͤſtet, ſo daß · er:ich Ver Niederkäike 
Quttanꝰ? 8, 2363n. Ch., zum Froͤßten Geſtaunen Wer 
Römer eine Bouͤcke uͤber den Tigeis Schlug;; der nochꝰ deaigu 
aus ſeinen iſNMern getreten war: m: Indienciſt Ls 
wech hantzintege: aͤblich/Fluͤſſe auf Fahtzeagen von⸗ korh⸗ 
Ihrer: Geſlochte/ are geriffnem: Bamhusrohernud 
wit elbgegerbtem· Loder überzogen; / zu paſſtren. Die Enhßz⸗ 
laͤnder ſollen ch derſewen oͤfter in Oſtecbien BESTARE Ts 
Sm: Wir⸗ ſehren hlarnach di den gtigpagagen ri 
ven due er zulke ion 0 HIRISF 
‚Der ſpaniſche Genwäl Sanch? O Ella ging? 
at ſeiner Kavullerie? uͤber den Duerb, indem die! MReiker 
auf: Köln "penäberfußeen · und Are Pfirde an: den? Ss 
geln FühneAd . briher — SEO ben TEN 
m. 


gerung von. Magdeburg 1632 follen-300 Kaiferliche 
Musketiere die Zollſchanze zu Waller augreifen. Da fie 
‚ aber den Fluß vorher nicht: vefoguosziet Hatten, geriethen 
fie mit den Fahrzeugen auf den Sand, und ein Theil 
von ihnen .ging mit feiner Beſatzung zu Grunde — 
Den 29. Dezember 1640 paſſirte der Herzog von Lens 
gueville ben Rhein, gegenüber von Earich, etwa 2. Mei⸗ 
len unterhafb Bingen, anf Kähnen. Auf Vorſchlag bes 
Obriſten Rofe ging auch die Kavallerie mittelſt derſel⸗ 
ben über, indem. in den fehr Fleinen Kaͤhnen 3 Reiter 
sagen, bie ihre Pferde an den Zuͤgela nachſchwimmen 
liegen. — Im Mittelalter früherer . Epochen war.: bie 
Kunft des paflageren Bruͤckenbaues ‚in Verfell gefemmen, 
‚weil in Falge des Lehnmefens ‚Beine. ſtehenden ;großen 
Leere gehalten : wurden, — Die Eieineren Banden ber 
Nanbritter, die wenig. anfehnlicheren Saͤldnerhaufen groͤ⸗ 
Beyer Vaſallen kommen ſchon obne-fünfttichen Bruͤcken⸗ 
bau ‚anf ‚allerlei Kaͤhnen über die Floaͤſſe die ihre Streif 
zuͤge momentan hemmten. Deshalb ſind auch in ‚den 
erſten Perioden des Mittelalters, und auch Hierin den 
niederlaͤndiſchen Befreinngskrieg hinab; der Beiſpiele vun 
Kahrpaſſagen eine bedeutende Menge. Es ſind aus bie 
fen. zwar nicht auf * Gerathewohl, aber auch nicht mit 
ftenpulöfer ‚Prüfung ihner etwa groͤßeren Wichtigkeit, 
obige angefuͤhret warden, und witwellen⸗· da : Die 
techniſchen Ruͤckſichten bei dieſer Abhandlaag mishr: unfer 
Augentzzerk ſind, as die taltiſchen Uebergaͤnge auf Fahr⸗ 
zeugen, aber für fie nichts beſonders Inſtruktlxes liefern 
tönuen — und ebenſa auf nur wenige Beiſpile der 
neueren Zeit beſchraͤnken. — Alsnder preulfche Generai 
DierÆe ſich 1768 angen die Nefterreichear -piofichzichen 
wußte, faud er die Druͤcke uͤher die. Eibesbei Meißen 
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die er paſſiten wollte, abgebrannt, und Treibeis hinderte 
ihn, eine Schiffs⸗ oder Ponton-BVruͤcke zu ſchlagen. 
Das ganze Korps ward deshalb auf herbeigebrachten 
Fahrzeugen uͤbergeſetzt, welches jedoch ſo langſam von 
Statten ging, daß man die ganze Nacht dazu gebrauchte 
und am andern Morgen doch noch 1500 Mann zurück 
blieben, die von den Defterreichern - gefangen genommen 
wurden. — Sin demfelben Sabre ging auch ein Korps 
von 7 Bataillonen und 25 Eskadrons unter dem Herzog 
von Koffein zwifchen den "Dörfern Lobich -und Hevern 
auf 8. großen: Fahrzeugen über den Rhein. - Einige huns 
dert Sreitvillige, eine Srenadierfumpagnie und 40 Huſa⸗ 
ven wurden unter Anführung des Erbprinzen von Braun: 
ſchweig und des preußifchen Majors v. Beuft zuerft in. 
der Nacht Übergefept, und gegen Mittag des folgenden 
Tages. wat das ganze’KRorps hinuͤber. Bei dem Rheins 
uͤbergange Jourdands im September 1795 kommen 
Kahnpaſſagen vor; bei Marceau's am 24. Juni 96 
ebenfalls; ingleichen bei dem der Rheins und Moſel⸗Ar⸗ 
mee unter Moreau den 20. Aprit 1797, der in diefer 
Hinſicht mit zu den Intereflanteften gehöre, noch mehr 
aber der folgende am 1. Mai ejusd. Um nicht ein ers 
muͤdendes Regiſter von ähnlichen Beiſpielen aufzuftellen, 
‚wollen wir. nur noch auf die von der neueften Kriegsge⸗ 
ſchichte gelieferten flüchtig hindenten. — Die polntfche 
Revolutionsarmee hatte weder einen Pontontrain, noch 
Pontoniere, und fah ſich deshalb bei den häufigen Fluß: 
paffagen während des Krieges 1831 auf den Naturaliss 
mus verwiefen. Die Brüden, die fie fehlugen, waren 
meiftens auf zufammengerafften Kähnen oder Mauerboͤcken 
erbaut, fo 3. B. die bes Generals Dwernicky auf. feis 
nem Zuge nach Bolhynien über die Meichfel, den Bug 
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uud, Styr. Oft feßten fie.aber auch auf Kaͤhnen über, 
und ‚um mehrere. aufeinander folgende Beiſpiele fortzus 
laſſen, wollen wir uns. blog deren erinnern, die bei Er⸗ 
äffnung des; Feldzuges im Fruͤhjahr 1831 flnttfanden. 
Da war es die Brigade Muchowsky, melde am. 14. 
Aprtil auf diefe Weile bei. Jozefow die Weichſel paſſirte, 
und nad) dem ‚für. die, Polen. unglücklichen. Gefechte bei 
Kazmierz ging. der. Reſt der ganzen Diviion unter. Sites 
rawsky wieder quf diefelbe Art über, die Weichſel zu: 
ruͤck. Die Kavallerie. ſchwamm hindurch, jedoch mit 
namhaftem Vexrluſte. — Gin ferneres Mittel zu unter⸗ 
brychener Kammunikation find: . .. 2 

6) Elöße:: Wir finden sie häufiger: In Dricen eis 
zum. blaßen Mebsrfenem -augervendst. Der Fälle, in denen 
Alerander aſich ihrer bediente, und die Eurtins fehe 
ausführlich beſchreibt, iſt Schon. im Obigen. gedacht: wor 
den. — Aut Hannibal cieß Bei .feinem Uebergange 
über die Rhone die Elepbasiten und einen: Theit feiner 
Kavallerie auf Flaͤßen überfegen. — Die. Gallier Hingen 
unter Brennuns auf ſalchen Aber: den Pe umd-Äber die 
meiſten Fluͤſſe Italiens. — In ber negrren Zeit machte 
Kari XII. den haͤuftgken Gebrauch. von. ihnen. Dahüs 
gehört fein merkwuͤrdiger tiedergang, uͤber die Dina 1704 
am 9. Juli 4 Uhr Diorgend, etwa 4. Diele unterhalb 
Kiga, im Augeſicht der: am jenfeitigen Ufer verfchanzten 
Ruſſen und Sechſen. Der König von Schweden. lieg 
die erften Truppen. auf Kaͤhnen uͤberfetzen, und die ander 
ven auf. 100, vom: General Dahlberg aubauten Floͤßen 
folgen Nachhem er die Feinde zuruͤckgetrieben hatte, 
wurden dieſe Materialien zum Bau: einer. Bruͤcke benutzt. 
— Den 2 Narember 1708 ging Kari XII. auf Floͤßen 
non Bauholz ( bein. Dorfe Mein, : etmas unterhalb des 
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Staͤdtchens Ignatowka, üben die Derna. Die Details 
berüber find. merkwuͤrdig. Schon: feit: dem 31. Oktober 
batte man deu Bau zweier Brüden begonnen, da aber 
ein ftarfer Froſt ‚eintrat, fo wurde er unterbrochen. Diefe 
Verzögerung gab den Ruſſen Zeit, das andere Ufer wis 
Artillerie: zu beſetzen. Man mußte einen anderen Ueber⸗ 


geangspunkt wählen, der, wegen feiner Unzugänglichkeit, 


biefe Flußpaſſage 34 einer ‚der ‚außerordentlichften machte, 
bie; je bemerfftellige. fidd. Das Ufer auf ſchwediſcher 
Seite bildete ein Hoͤhenzug, welcher -Außerfi- ſteil gegen 
den Fluß zu ahfiel: Richtsdeſtoweniger ließ der König 
nicht. nur die Truppen, fondern auch alles Materigl zum 
Bau. von Flößen ben. Abhang hinuntergehen. — Die 
Dffiziere und Soldaten glitten alfo auf dem Hintern hinab, 
und machten am Buße des Berges in aller Eile. einige 
Flaͤße. Sobald. fie fertig waren, wurden auf jedem Floße 
15 bis 20 Dann übergefegt, und gegen :Abend waren 
an 600 jenſeits. Aber woch denfelben Abend griffen 7 
Bataillone diefe 600 Mann an; man fchlug fih 3 Stun: 
den lang; zulekt ging den Schweden das Pulver aus; 
fie griffen alſo die Ruſſen, die fich der Taue, an denen 
die Floͤße lagen, bemädhtigen wollten, mit dem Bajon⸗ 
nette an, fshlugen fie in Die Flucht und brachten fie in 
Unordnung. Tags darauf ließ Karl XII. 2 Floßbruͤcken 
und einige Stunden darauf noch eine dritte ſtrecken. — 
Mach der Schlacht von Pultawa, 28. Junt 1709, ging - 
ein Theil Der gefchlagenen Truppen über den Dniepr auf 

Floͤßen zuräd, die aus Holztheilen und Brettern der 
Magen gebildet waren. Theilmeiſe bediente man fich auch 
herdeigeholter Kähne und Boote. Der Dniepr war an 
diefem Punkte bei der Beinen Stadt Perowoloczna am 
Einfluffe er Worſchkla fehr breit, und man brauchte zu 
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jeder Hin⸗ und Ruͤckfahrt mindeſtens eine Stunde. Die 
Pferde mußten hindurchſchwimmen; ein großer Theil 
wurde "aber von dem Otrome mit fortgerifien. — Di 
Floͤße, auf weichen Karl XII. mit feiner Armee 1718 
Dh Sund paffirte, beftanden aus’ 5 bis 6 kreuzweis übers: 
Mhander - gefchichteren Lagen von Bäumen, und .jedes 
Floß trug 2 18Pfünder und 500 Mann. Diefe Floͤße 
Eonnte man aber eher ſchwimmende Blockhaͤuſer nennen, 
denn fie waren mit einer gefchloffenen Bruſtwehr von 
Baumftämmen verfehen, in welcher Scharten für Klein 
gewehr und Geſchuͤtze eingefchnitten waren. — Im Sep 
tember 1793 ‚feßten die Franzofen etwa 3200 Mann auf 
3 Floͤßen bei Hüningen über den Rhein. Don diefen 
töfte fich aber das eine auf, und feine Beſatzung ertrank. 
Das 2te Floß gerieth auf eine Sandbank und blieb figen. 
Die Soldaten wateten nach einem fleinen Werder und 
wurden von dem Kaiferl. Poften zu Klein⸗Huͤningen ges 
fangen genommen. Das Ite trieb den Rhein hinunter, 
und feine Befagung hatte gleiches Schickſal mit der vos 
rigen. — In der neueften Zeit find Flöße weniger zum 
Ueberfegen von Truppen 2c. als zum Bau von Brüden 
angerwendet worden, wovon wir. weiter unten einige Bei⸗ 
fpiele aufführen wollen. — Ein ferneres Mittel zu uns 
terbrochener Kommunifation find: 

— 7) Schläuche. Ihr Gebrauch zu Flußpaflagen ges 
hört, mit fehr wenigen Ausnahmen, faft ausfchließlich 
dem’ Alterthume an, und deshalb wollen wir fie ſchon 
‚ hier vollftändig abhandeln, um fie fpäter bei den zuſam⸗ 
menhängenden Kommunikationen nicht mehr erörtern, 
Tondern nur namentlich zu’ erwähnen zu brauchen — Daß 
und wie oft ſich Alerander ihrer: bediente, haben wir 
ſchon gefehen; es ſteht ber anzunehmen, dag ihre An: 
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wendung nicht von ihm erfunden fey, daß er diefelbe 
vielmehr von den Scythen gelernt habe. — Bei diefen 
waren fie ſchon lange und allgemein uͤblich, da fie, als 
meift nomadifirende Völker, wenig andere Mittel befaßen, 
um von dem Weideplage an einens Flußufer auf den des 
jenfeitigen’ zu gelangen, als bie Haͤutc Ihrer Heerden. — 
So ſchreibt Nicetas von ihnen, daß ein Flußübergang 
Eeine Schwierigkeit für fie Habe. Sie füllen, fagt er, 


Haͤute mit Stroh und nähen fie fo ficher zufammen, 


daß auch nicht ein Tröpfehen Waffer einzubringen vers 
mag. Auf einen fo gefertigten Schlauch fegen fie ſich, 
taffen ihr Pferd vor fich. her. fchwimmen, und fegen auf 
diefe Weiſe über den Iſther (Donau) und jeden andern 


Fluß, indem fie ſich des Schweifes ihres Pferdes als 


Segel bedienen. — Wenn Nicetas dies, was er vers 
gaß hinzuzufügen, nicht felbft gefehen hat, wird man es 
ihm ſchwerlich glauben; ift ee aber Augenzeuge geweſen, 
fo hätte er dieſe empirifche Nautit wohl etwas näher 


‚befchreiden können. — Etwas faßliher iſt Kenophon 


bei dem Berichte über die. projektirte Schlauchbrücde 
über den Tigris. Als wir, fchreibt er im Iten Buche 
der Anabafis, von den Perfern verfolgt, auf unferem 
Ruͤckzuge an diefen Fluß gekommen waren, erbot ſich ein 
Rhodier zum Dan einer folhen. Gefragt, wie er dies 

zu bewerfftelligen gedenke, erieberte’er: ich werde etwa 
2000 Schläuche gebrauchen, bie ich leicht von dem Schlacht; 
und Zuchtvich entnehmen kann. Zwei und zwei verbinde 


ich zufammen, die nöthigen Stricke erhalte ich wohl von — 


ihrer Beſchirrung. An die Schlaͤuche haͤnge ich ſtatt 
der Anker Steine, bedecke das Ganze mit Reiſig und 
Bohlen und ſchuͤtte Sand auf. Jeder Schlauch, kann 


man rechnen, traͤgt feine 2 Mann, und der Sand hin⸗ 
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dert das Ausgleiten; ‚fo .Lönnen::alfo: 4000: Dianm. auf 
einmal ‚übergehen... Der Entwurf: wurde gelobt, aber 
nicht ausgeführt, weil am -jenfeitigen.-Ufer feindliche Kos 
vallerie erfchien.: — Caſar fast bel. civ. lib. I, daß 
es bei den Lufitaniern (Portugizfen) : etwas. ganz. Ches 
woͤhnliches ſey, auf. Schläuchen Aber Flüffe zu ſchwim⸗ 
men, ‚weshalb fie auch faft immer ‚weiche. bei füch führs 
ten. -» Audy von den Dispaniern: und Arabern erzaͤhlt 
Valturius im. Liten Buche, daß fie auf Ochfenſchlaͤu⸗ 
den, :die fie mit Korden und ihren Kleidern bedeckten, 
über bie Fläffe giugen. Livius kib. 30 .beflätigt dies. — 
‚ Btorns fchreibt, daß Lucull auf einem Schlauche (bei 
Mache) mitten durch die feindlichen Schiffe geſchmwommen 
fen, Inden: er .mit den Füßen gerudert:und geſteuert babe. 
(‚de gestis Ramanorum hib. $,:e: 6.)- Ammian’ fchreibt 
fogar. im Löteg Buche, daß bie roͤmiſchen Soldaten auf 
ihren (gewoͤlbten) Schiiden über: Fluͤſſe geſchwommen 
foyen. — Auch Hannibal ließ bei: feinem ſchon erwähns 
ven Rhone:Hebergange nad) Liviu s«inen Theil feines ſpa⸗ 
niſchen Fußvolkes auf Schlaͤuchen uͤberſetzen, die erſt am 
Uebergangspankte gefertigt wurden. — Ein ungenannter 
lateiniſcher .Schriftfteller : befchreißt die Schlauchbruͤcken 
wie folge: Die :Ochfenhäute, die auf arabiſche Art. (mol- 
Htis, eigentlich geweiht, allein es gebt: aus: beru Nach⸗ 
folgenden hervor, daß fie noch beſouders bearbriter wur⸗ 
den, weshalb..wir ats bezeichnender ſagen wollen:) ges 
gerbe warm, — denn bei. den Arabern wird greße 
Sorgfalt auf: die a verwandt, weil le auch 
ihr Trinkwaſſer darin führen —, die alfe auf. arabische 
Art zubereiteten Zelle werden vorfichtig zu Schläucen 
genäht, man macht .fie etwa 34: groß und bIäR fie auf, 
jedoch nicht ſo ſtark, daß fie ſich ausfpannen und hehnem, 
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fondern daß fie nur eben gefühlt und glatt find. Auf- 
beiden Enden find Riemen angenäht, mit denen fie zus 
geſchnuͤrt werden. Zugleich, ift auf jebem Ende noch auf 
der einen. Seite ein Riemen, auf der andern- eine Schnalle, 
wodurch fie, mit dem nächftfülgenden verbunden werden: 
‚ Man muß die Schläuche aber noch mit den Kleidern 
- ber Uekebergehenden bedecken, damit die Mälyte der Zelle 
nicht ausreißen. (Stewedh comment. ad Veget. 
lib. 3, c. 7.) Eine ſolche Schlauchbräde nannten die Roͤ⸗ 
- mer mit einem grichifchen Namen: aseogetruin. Solche 
Schlauchbruͤcken bauten fie. nach Zoſimus ib. 3: unter 
Joviaun 303 n. Eh. im Kriege gegen Sapores H. 
von Perfien über des Tigris; Ammianus Marcellis 
wus lib. 26 erzählt dies auch, füge aber hinzu: es waͤre 
ihm nicht recht gegluͤckt. — In der mittleren und neues 
sen Zeit duͤrfte es. ſchwierig feyn, Beiſpiele von der Ans 
wendung vorn Schläuchen zum vorliegenden Zwecke zu 
finden. Nur noch auf dem Tigris und Euphrat bes 
dient man fich ihrer. — In der Reifebefchreibung des 
Ihevenot (Band I., Seite 184) wird erzähle, wie 
ber; Spectateur militaire .anführt, daß die Anwohner auf 
aus ſolchen gefertigten Floͤßen, die fie Kelek: nennen, diefe 
Fluͤſſe paffisen. Er, der Reiſende, fey ſelbſt auf einem 
ſoichen Floß auf dem Tigris von Moſul nad Bagdad 
gefahren, eine Entfernung von etwa 6 Meilen. Dieſer 
Kelek fey aus 260 Schläuchen zuſammengeſetzt geweſen, 
weiche an .20 Stangen. (perches). von gleicher Länge 
beſfeſtigt waren, von denen alſo jede 13 terug, mit etwa 
2 bis 2%! Zwifchenraum unter ſich. Hierauf waren viele 
Zweige geſchichtet, die den Boden des Floſſes bildeten, 
und am die Stangen angebunden waren. — Die Waa—⸗ 
sen lagen in der Mitte deſſelben, und der Bord von +’ 


J 
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Hdoͤhe wat von Weidenfafchinen gebildet. — Em ander: 
weitiges Mittel zu unterbrochener Kommunikation find: 
45) Tonnen oder Fäffer. Es ift einleuchtend, daß. 
man fie anwenden fann, um ein Floß oder einen Prahm 
aus ihnen zufammenzuftellen; da fich aber feine Beiſpiele 

‚gefunden haben, in denen fie augfchließfich dazu gebraucht 
worden wären, muͤſſen wir fie Hier übergehen, um fie bei 
den zufammenhängenden Kommunikationen wieder aufs 
zunehmen. 

e) Drahmen. Sn der einfachen Geſtalt als Fähre, 
um Truppen, Praviant, Munition 2c. von einem ‚Ufer 
auf das andere zu;bringen, können fie nur Sei kleineren 
Trupps in Anwendung fommen und gekommen feyn, 
weil es. ihrer an einer Stelle gewöhnlich nur einen giebt, 
indem die Haltung derfelden ein Monopol zu feyn pflegt. 
Die Paſſage auf folche allein würde deshalb fehr viel Zeit 
konſumiren, und deshalb, aud) weil an ihrer Gebraucht: 
ftele faft immer Kähne zu haben find, finden wir wenig 
Deifpiele ihrer Anniendung. Wurden die Fähren aber 
arſt am Uebergangspunkte ſelbſt erbaut, fo gefchah es in 
rinem, größeren Maaßſtabe, und dann beißen’ fle in den 
desfallfigen Relationen Flöße. Am meiften dienten fie — 
nicht um blos Truppen ꝛc. Über Gewaͤſſer zu fegen, nie 
ſchon gefagt, fondsen um Truppen und ‚Kriegsmafchinen 

in. einem Punkt auf dem Wafler felbft auffiellen zu koͤn⸗ 
nen, alfo ‚eigentlich als 
. 5) Schwimmende Batterien. Sn diefer Form 
iſt ihre Anwendung aber durch viele, zum Theil jehr ins 
tersflante und beiehrende Beiſpiele bargethan, und ſchon 
die. Altzeit liefert; deren in Menge; Hier nur einige; das 
van. — Living fchreibt lib. 24, daß Marcellus bei 
ber Belagerung von. Syrakus 213 v. Ch. fuͤnfrudrige 





Kriegoſchiffe mit einander verbunden und überbrückt Gabe. 
Er fagt zwar nur 2, von denen bie:inneren Ruder forts 
genommen waren, um ſie dicht an einander fegen zu kön: 
nen; Plutarch aber, in ſeinem Marcellus, und Pos 
lybius am betreffenden Orte: bericdytigen diefe Angabe 
und fagen, es feyen 8 geworfen. Mit dieſer Maſchine 
fuhr man bis dicht an die Umfaſſungsmauer; auf dem 
Vordertheile waren hoͤlzerne Thuͤrme von mehreren Eta⸗ 
gen bis zur Hoͤhe dev feindlichen Bruſtwehrkrete errich⸗ 
‚tet, und zwiſchen ihnen wurde eine Sturmleiter (in 
Form einer Treppe) durch Seile und Schiebeſtangen 
in die Höhe geſchwenkt. — Ber der Achulichkeit, die 
man im: Augenblide der Oturmbereitſchaft, wenn Die 
‚Leiter vom Boden der Maſchine aus ſich gegen-die Mauer 
lehnt, und alle Zugſeile angeſpannt waren, zwiſchen the 
und einer. Harfe fand, nannte man: das Ganze Harfen 
($ oanıpixn, sembuca), und deshalb ſagte Marcellus, 
als die feinigen: vom Archimedes zerſtoͤrt waren; ſcherz⸗ 
weiſe: feine Harfeniſtinnen ſeyen ſehr übel mit Ohrfeigen 
empfangen: und vom a: und. . ———— 
fen worden ;). . 
Caͤſar ſchloß den Hafen von ae made 

darin blokirten Bonipejus die Zufuhr abzuſchneiden, 
theilwetſe mit einem. Damm, und theilweiſe mit ſchwim⸗ 
menden Kaſtellen, die auf groͤßen Prahmen erbaut und 
anf jedem Ende mit einem (hoͤlzernen) Thurme von 2 
tagen verſehen warm. Pompejus ſchickte dagegen ger 
kuppelte⸗ Laſtſchoffe, welche Theme von 3 Etagen, nit 
vielerlei: Wurfmaſchitun beſebt um” ‚Casser de 
ee ga eh dr 

ıy Tag ' otlußinäd atroẽ danoi Be Toro" "he 
ER Iuntentwordvan. ‘ Plutarch. 
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bello eiv. lib. 1,1c.. 28:et 26. ehrliche ‚hatte nach 
Appian Mithridat bei Cyrieus 74. w. Ch. und auch 
Caesar de.belle civ. lib. 3. — Virgid. Aen 8; 
Lucan lib: 44 Taecit. Annal. lib, 35.; .Plin. ‚kb. 
32, 1.5; Dis: Schlacht bei Actium; Appian: Bela⸗ 
gerung von Utica in den punifchen Kriegen; Ammian. 
lib. Bl; auch (nach Lips. Poliarcetican .lib. 1.) He⸗ 
ron won Alexandrien in feinem Werke: von den Kriegs: 
mafchinen md der Feldmeßkande co. 25,’ befchreiben bee; 
gleichen ſchwimmende Batterien: —. Aus dem Mittelafter, 
namentlich aus deu ewfich Periaden, finden mir verhäfts 
nißmaͤßig menig Beifpiele. ähnlicher Manßregeln, weil die 
betreffenden Schriftſteller meiſtens, aus. Mangel an Keunt⸗ 
niß und Würdigung. mibitalrischer Operationen, dieſelben 
mit beguemem Schweigen übergehen. Doch willen wir 
vom Alerius Commenud, daß, er um daB Jahr. 1080 
die Stadt Dicke von der. Seite des Sees der. durd) 
Manuel Butumites auf. flachen, prahmartigen Fahr⸗ 
zeugen angreifen ließ. — Der Herzog Ale xander von 
Parma wandte ſcowinm⸗ Batterien im: niederbaͤndi⸗ 
ſchen Befreiungskriege ziemlich haufig an, und bildete. die 
NPiruſtwehren derſelben meiſtens aus Flachecwerkund Woll⸗ 
faͤcken. — Bei der Delagerung von, Maeſtricht 1886 griff 
er. mit 3; heugleichen, eine verſchangter Mias Inſel. an 
Guſtav Adolpchſetzee 1630 auf großen rahmen; des 
ren jeder 300. Mann ‚und ‚2.leichte. Geſchuͤtze crug Nach 
der Inſeh Wollin oͤber. — 1831.btabſichtigten die Kai⸗ 
ſerlichen einem eonp do main auf: Croſſen add: maikteh 
den Bober auf großen, mit Schargkoͤrben beſetzten Prah⸗ 
men paſſiren. Die Thaͤtigkeit des Kommandanten, Ge⸗ 
neral Leslie, vereitelte aber. denſelben und, brachte 5 die⸗ 
Ku EEE Bu Ä 
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ſer Fahrzeuge: -in ſelne Haͤnde. — Huch "I696- Nihickte 
der⸗ſchwediſche Oberſt: Stern Bielbe im: Märg way 
dewaffnete Prahmen mit 200 Muskertitt en mebſt mehrer 
en kleinen Kaͤhnen, die Oder "hinauf. MDieſe Man ſchaft 
ſetzte ſich, mit. Huͤlfe der: Heſatzung von Greifenhagen 
und der der Marwitzer Schanze, bei der Pirnaer Bruͤcke 
feſt, und warf daſelbſt ungeachtet des feindlichen Feuers 
eine Schanze auf, worauf ſie ſogleich anfingen, die von 
den Kaiſerlichen geſperrte Oder aufzuraͤumen, um weiter 
den Strom hinaufzugehen und der Stadt Garz die Zus 
fuhr abzuſchneiden (v. H.). — Bei der Belagerung von 
Otſchakow durch die Ruſſen 1737 führte der Fürft Trus 
betzkoi einen Theil der ſchweren Belagerungs: Artillerie 
nebft vielem Proviant und anderen Kriegsvorräthen den 
Dniepr hinab auf platten prahmähnlichen Fahrzeugen. — 
Sörmlih Tchwimmende Batterien wandte bei der Delas 
gerung von Oſtende 1744 der General Löwendahl an, 
um die Stadt auf der uͤberſchwemmten Seite attafiren 
zu können. — Als Genua 1747 von Engländern und 
Defterreichern angegriffen ward, brachten die Senuefer 
ein fehr großes plattes Fahrzeug, defien man fich fonft 
‚ im Hafen zur Herbeifchaffung der Baumaterialien bediente, 
unter Bedeckung zweier Galeeren nach Sturla, wo es 
mit einer Bruftwehr von Wollſaͤcken verfehen und mit 
2 Kanonen und 2 Mörfern befest wurde, die durch ein 
_ ununterbrochenes Teuer das Ausfchiffen des englifchen 
Sefchüges im Thal von Sturla verhindern follten. — 
(v. 9.) — Im Sabre 1759 hatten die Defterreiher 
eine fchwimmende Batterie auf der Elbe gegen Dresden, 
‚1784 die Sranzofen vor Gibraltar, und die Niederläns 
der 1787 eine auf der Armſtel gegen die Preußen erbaut, 
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die aber nicht in Thaͤtigkeit kam. Aus :der. neueften Zeit 
find mir keine Bälle der Anwendung ſchwimmender Bat 
terien bekannt; Kanenierbooten kann man biefen Namen 
nicht füglich geben. | 

(Schluß folgt.) 
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Und wie Magnetenzanber, reißt, das Gliͤck 44 Gulf 
Mit Jubelſtnyn wod. Rehmeghuldigungen na 
Das Bolf Ihm zu m ber Minnf ik. Iom gelmagen);r 


Der Allnet Szepter, kaum Ihm erſt ntmunben, ic 
Zurüderobert ruhts in Bee de 
Der Kaiſer undſtin Raich Hd uf u 
Ein Donnerruf xgäßt. aus des Friedens Trgum „@ 
Die Welt empor und. wirft ſie in die Mofas, 1 
Es zieht wie Macht mad Wetterleuchten auf. un. na 
Und todesſchwanser mit der Race Slammen ni. 172 
Im finſtran Kreiſe ii Ealach formen. yelf 
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Hier wird der Erbe fer? Looſe ſchutteln 

Des Weltgerichts verhängnißvoller Tag. 
Vernichtung ift der Preis, um ben fie ringen; 

Es wogt der Kampf nit um gemeinen Sieg; 
Europa fiht um Freiheit oder Ketten, 

Der Kaifer um des Schickſals Leuten Sprud. 
Entfheiden muß fi, wer da foll beſtehen, 


Wer unterliegt, der muß auch untergehen! 


Bon allen Feinden, die Sn je umrungen, 
Steh’n Die vor Ihm, die Er am tiefften bafft: 
Der Britte, "Beh nina Abenbahkien, 
Der Preuße, ber zuerſt die Feſſel brach. 

Und wie der Tiger mit empdrteni Grimme 

Den Löwen fhaut und ihm entgegenfärzt, 

So fieht er ſich die Doppellager thärmen, 

Und fchleudert Tod, das Bollmerf zu erflärmen! 


Das Gluͤck nit Fo. Thaklos ruht Der ori [16 
Der Preuße weicht vor-der: Gigantentrafi. u, 
Der halbe Ereg'it Bein: Mit ſtotzem Okiuben ae 
Berahtel @r isen Jriſd, den: Eriverflgtz 2 nr 
Dem: Bitten wendel Cr die Mächt der Diner’ GC 
Und des Verderbens Ungewitten gut nal ut un 
Der‘ Gegner Buntengrlantz 45 Ihmha ragikr HU 
Feat PET FR: ad Mrbien Air racheu 19? UR 2nC, 


Die Btandung wählt an ed eier MC 
An Felſen bricht ſich ukenb Brick; tout 
Die Erde Seht ihres rundes: Bellen, te 2 
Die Wuth ſpeit af Voten ſhercken tan" ltd 
Der TapfirfitTießnehkäihpfeirafen u 25 NGC. 
Der Britte ſteht und: wirft fie Part ur. lie BU 
Der KRaifeniffe Des Widerſtanbes Schrautenun au! 
Und zapte die Stundem; Lbid: qiear ſſeun wariken 7 
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Unb Abend wirds. Die Heldenkräfte weichen. ' ©. 
Des Loͤwenmuthes Dauer iſt erſchoͤpft, 
Der Freiheit Donnerantwort will ee 
Und ihre Phalanx beugt fi) der Gewalt: 3 
Eh' diefe Sonne fintt, find fie gefhlagen! 
Des Kaifers Wange röthet ſchon Triumph, 

Den Sieg ſchon ſieht Er in den Lüfter: glängen, 
Der niederfmebt, die Adler zu befrängen. ' 


- 


-. 
-., .. 


Da rot, der Seinen Abgrund Ihm verhͤllte 
Des Waldes dunkler Vorhang fi empor; == 
Und donnernd vor den Höhen England geußend 


Zum Kampfe ſteigt das Preußenheer herab. =," 
Ihm hat Er nicht ein zweites Heer zu bieten. — 
Am Britten“c brach ſich Seine ifauraft;: :-° -: 
Geopfert bat-& fie ded Tages’ Gluchen, rn 


Und ſtrubelnd feht Eris- Sich entgegeifkutpen. + li 


Vergeben werfen Seine alten Sieger _ 

Dem Strom entgegen ihre Eifenbruft; 

Ungläubig an des Tages Schreckenswendung 

Umtrogen fie das fehreitende Gefhid. 

Umfonft! Es mäht der Zob die Heldenglieder, 

Und blutend deden fie das Feld der Schlacht; 

Der Damm zerreißt, die Ordnung ift gebrochen, 

Die Sonne finft — das Schidfal hat gefprocen! 


Schon wälzt der Flucht auffläubende Lawine 

Im Wetterfturm die Schaaren vor fich ber, 

Das Graufen peitfcht und die Verwirrung wirbelt 
Zum Chaos eine eingeflürzte Welt. 

Der Garde Stolz nur weigert ſich zu weichen, 
Sie fordert zürnend ihren Untergang, 

Und mitten bier im leuchtenden Werderben 

Zu Roſſe hält der Kaifer, um — zu flerben. 
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Der Hand entfallen iſt der Schlachtenzuͤgle. 
Sein Ohr ift für des Donners Näbe taub, . 
Hinbrütend hohren fich die Falten- Blicke 
Verfinftert in des Pulyerdampfes Nahıt;, 
Ein Zodesurtheil ruht in Seinen Zigen.. 
Entgeiftert flarrt das Marmorangefiht, _ .. : 
Und der Verzweiflung fürchterliche Stile, z 
Umfchwebt die Stirn. Es ſchweigt Beden * Wille. . 


Noch wird, vom Kampf der, Hüfte Meer zerriflen,.. . 

Des Todes Hagel ſchmettert um Ihn be, — — 
Er ift in Seiner Serle tiefften. Nächten... -- 

Allein mit Seinem richtenden Befchid. +... zr.. 
Zermalmt zu Seinen Fuͤßen liegt das Leben. 
Und aus der leeren Zukunft gaͤhnt dad Richts 
Da reißt das Schickſal in bes Rofles:Zägeh, -. --. 
Und weht Ihn weg mit der Vernichtung, Khgdl. .ı . „si 
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I I. 
"Prinz Eugen von Savoyen 1J. ca 


J HILFE ein aͤchtes Soldatenherz in der Gruft trägt, dem 


wird’ es Höher Tchlagen, wenn er den Nanien Eugen 
von Savoyen nennen hört, und daher wird ihm aud) 
ein Ruͤckblick in gedrängter Kürze auf das thatenreiche 
Leben dieſes Helden willlvmmen feyn.i-- .-.. ; Ti 
Bon :fünf Söhnen ides Herzogs Eugen. Moritz 
von Savohen2), vermaͤhlt mit Olympia Maneini 
einer Nichte des mächtigen Kardinals Mazarin, war 
Franz Eugen, geboren: zu Paris am 18. Oktober 1663, 
dee jüngfte,. und als ſolcher — vielleicht auch wegen:ſei⸗ 
ser: ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaffenheit nicht zum Sol⸗ 
daten, ſondern zum — sn. Doch 
a 1 A 
1) Die feißige KBand’bed um dir et, vitlratul dochl 
a De Licukenatits · in Kaußſler hat dieſeani Dad 
ſchaͤtzbaren Werke: „das Leben des Prinzen Eugen von 
Savoyen“ (Freiburg, 1838), bereichert, und der Redaktion 
dadurch Gelegenheit gegeben, ihren Lefern: den gegenwärtige 
gedrängten Auszug mittheilen zu koͤnnen. 
2) Generals Lieutenant von Frankreich,  Gorlbertieir BF 
Provinz Champagne und Gererat-Obetl ſammntlicher Sechwei 


derregimenter in franzoͤſiſchen Dienſten. - 
1841. Achtes Heft. 9 
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feine innere Neigung volderftrebte diefer Beftimmung und 
führte ihn dem Waffenmwerfe zu, morauf frühzeitig alle 
feine Studien gerichtet waren. Er wurde, troß feines 
zarten Körpers, ein Eühner Reiter, dabei ein guter Ma⸗ 
thematifer und kundiger ingenieur, was Ihm fogar bie 
Achtung des berühmten Bauban erwarb. Allein ver; 
gebens bat er den König Ludwig XIV. um eine Anftels 
lung in der franzöfifchen Armee, mas ihn erhitterte ') 
und zu der Aeußerung veranlaßt haben foll, er werde 
Frankreich nicht eher wiederfeben, als mit den — 
in der Hand. Er hat Wort gehalten. 


Eugen's ſechs erſte Feldzuͤge gegen die Türken 
(1683 bis 1688)... u 


Schen un Mai 1683 — alſo erfi 19 Jehre alt 
war Prinz Eugen Oberis Lieutenant in der Kaiſerlichen 
Armee und machte feinen erften Feldzug gegen :die Türs 
fen unter dem Herzoge Karl von Lothringen, dem 
Schwager Kaiſer Leopold's L — Während ber. 60taͤ⸗ 
gigen ruhmvollen: Vertheidigung von Bien durch Stars 
hemberg befand. fich.. Prinz .Eugen..bei der Qbſerva⸗ 
tionsarmee bes Herzogs von Lothr in gen und wurde vom 
benfelben zu vielfachen Mebendienften gebvandıt.. : Er 
focht in der blutigen Entſatzungsſchlacht (12. September 
1683) unter. ben Augen des ritterlichen Polenkoͤnigs Jos 
haun Sobieskie), ſo wie wenige Tage darauf (O. 


1) Seine Mutter, die Graͤfn Olympia, hatte ſich dem 
Daß des Königs zugezogen und mar aus Frankreich verbannt 
worden. Dies legte den Grund, zu der, ee ” jun⸗ 
gen Prinzen gegen Ludwig XIV. 

2) Brandenburgifche Truppen. — an * Eut⸗ 
ſatze von Wien ſelbſt keinen Theil ‚genommens erſt am, 46. 














— 119 — 


Oktober) im der: flegerichen Schlacht von. Parfany. 
. Das verbünbete chriſtliche Heer ‚verfolgt. die Türken rafb 
(08, die wichtige Feftung Gran wird belagert und Fapt: 
tulirt am 27: Oktober, worauf das Heer: in Winterquar: 
tiere rückt, die — aber wieder in ihr u —— 
Eebren. - 


So anheilvol der —— 1683. N Shtifie 
begonnen hatte, fo glücklich endete er. Inder Schlacht 
bei Wien war Prinz Eugen von Savoyen auf dem 
aͤnßerſten linken Fluͤgel der Kaiſerlichen den - Gerieraten 
Caprara und Ludwig von Baden zugetheilt gewe⸗ 
fen. Es war feine Abtheilung, welche die. Schlacht bes 
gann, die Gegend zwiſchen dem Leopoldss umd Kahten⸗ 
Berge bis Aber Nußdorf hinaus vom Feinde reinigte, ſich 
dreimal vergebens und mit nicht geringen Wertufte in 
die Engpaͤſſe von Heiligenſtadt warf, und fie endlich uͤber⸗ 

waͤltigte. Ebenſo thaͤtig war er mit dem Styrum' ſchen 
Dragoner⸗Regiment und den Kuͤraſſſteren von Duͤnne⸗ 
wald, um die Verbindung mit den Polen herzuſtellen 
uud zur Erſtuͤrmung der großen tuͤrkiſchen Batterle durch 
die Sachſen kräftig mitzuwirken. — Auch an den. facts: 
wen Ereigniſſen dieſes Feldzuges nahm er im Gefolge des 
Herzogs von Lothringen: ehrenvollen Antheil. Zife 
ausgezeichnete Erwähnung, welche dieſer Feldherr in ſei⸗ 
nem Berichte an den. Kaiſer non der Einſicht und Tapfer⸗ 
beit des zwanzigiaͤhrigen Syanglings. machte „. ‚hätte die 
Zolge, daß ihn Leopold I. am. 12; Dezember. 1683 zum 
Dberftien und Inhaber des erledigten Kufffkein!fchen 
Dragnnerregiments ernannte. Noch auf.. a on 


September trafen 3000 Manm derſelben zur —2 
polniſchen Heeres ein. ⸗ 9 
9 ” 
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Tag fuͤhrt dieſes Regiment den Namen Eugen’ von 
—— — Andenten un deſſen Sroßthoten — 
— — 

Der geczug v von 1684 fand. beide Partheien — 
Eden Mohamed EV..und Kaifer Leopold I. — auf's 
thätigfte gerüftet. An der Befeftigung von Wien ward 
durch 2000 Mann unabläffig gearbeitet, der : größere 
Theil der. ungarifchen Mebellen unterwarf fich dem Kat: 
fer, und der Traftat vom 31. März: 1684 mächte ‚das 
damals. mächtige Venedig: zum Varbuͤndeten — 
—* Polens gegen bie Türken. ° — : . 

Der Herzog von’ Lothringen übernahm. sub in 
— Feldzuge den Oberbefehl uͤber das Kaiſerliche Heer 
in Ungarn. Am 18. Juni kapitulirt die tuͤrkiſche Bes 
fagung in Wiffegrad, am 2Tften: werden die Türken 
entſcheidend gefchlagen und Waitzzen ergiebt fich den 
Siegern. Das wichtige Peſth wird von den: Türken 
am 30ften verlaſſen, am 2. Juli von. Ofen aus lebhaft 
von ihnen befchoffen, das die Kaiſerlichen vom LAten ab 
foͤrmlich belagern und: — eg kraͤſtig 2 
weiſen - - . ":. 

An der: — — von Ofen. — 
Prinz Eugen thaͤtigen Antheil, und wurde am B. Juli, 
als er mie dem Fuͤrſten vun. Salm die Laufgruͤben wis 
ſitirte, durch eine Flintenkugel leicht in den Arm verwine 
det. Mehrere lebhafte Ausfaͤlle der Tuͤrken und ein im 
September eingetretenes anhaltendes Regenwetter erſchwe⸗ 
ren den ohnehin langſamen Vorſchritt der Belagerung, 
und. dieſe muß endlich nach. dreimonatlichen vergeblichen 
Anftrengungen und namhaften Verluſten Eaiferlicherfeits 
aufgehoben werden (1. November). Syn, der zu fpäten 
Eröffnung des Feldzuges, in der Uneinigkeit unter den 
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Seneralen, dem Ungefchict oder dem Mangel an tüchtis 
gen Sjngenieuren und Mineuren, vielleicht auch in einer 
gegen den Herzog von Lothringen entbrannten Eiferfucht 
der übrigen Befehlshaber, dürften die Urfachen zu den 
Unfällen von Dfen hauptſaͤchlich gefucht werden müffen, 
welche durch die in DOberungarn und Slavonien errunge 
nen Vortheile nicht aufgewogen werden konnten. Auch 
Waigen ging noch im Winter 1684 wieder an die Tuͤri 
fen verloren. 3 
Prinz Eugen brachte den Winter in Wien zu unb 
fand am kaiſerlichen Hofe die günftigfte Aufnahme. Sein 
Dragonerregiment überwinterte in Schleflen. . 


Am 15. Auguft 1684 war zu Regensburg ein 20jähr 
riger Waffenſtillſtand zwifchen Defterreich und Frankreich 
zu Stande gefommen, was Kaifer Leopold E. in den 
Stand fete, den Krieg gegen den Exbfeind der; Chriftenz 
beit mit um fo größerem Nachdruck fortzufeßen und Uns 
garn von Innern und dußern Zeinden zu befreien. Zu 
den erfieren gehörte vornehmlich der bekannte. Toͤkoͤly 
mit feinem zahlreichen Anhange von fogenannten Mißs 
vergnügten. 

Dem neuen Feldzuge gingen bedeutende Zuräftungen 
voran. Won den drei zahlreichen Armeen, weiche Oeſter⸗ 


reich im Jahre 1685 in's Feld ftellte, befehligte Wieder 


der Herzog von Lothringen die (ftärkfte) in Ungarn, . 
und unter ihm Prinz Eugen fein Dragonerregiment. 

Die Defterreicher belagern Neuhäufel, die Türken 
Gran, das jedoch vom Herzoge entfegt wird. Den 18. 
Auguft erobert Graf Caprara Neuhäufel mit Sturm, 
und bemächtigt fich am 4. November der Stadt Kaſchau, 
womit der Feldzug endete. ‚Prinz Ludwig von Bas . 


! 
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den, unter deſſen Augen fih Eugen von Savoyen 
bei jeder Veranlaffung, befonders aber in der Schlacht 
wor Gran ansgezeichnet hatte, fteflte ihn dem Kaifer 
Leopold mit den Worten vor: „Sire, diefer junge 
Mann ſcheint Alles zu vereinigen, um dereinft einer der 
größten Feldherren zu werden.” Acht Jahre feüher hatte 
der Herzog von Lothringen fih auf gleiche Weiſe 
uͤber den Prinzen Ludwig von Baden geaͤußert, und 
ebenſo Tuͤrenne die kuͤnftige Heldengroͤße des jungen 
— vorausgefagt. 


Der Feldzug von 1686 glich Einem wahren — 
zuge, an welchem Freiwillige aus allen Ländern, Spas 
nier, Engländer, Italiener, Franzoſen und Deutfche aus 
den angefehenften Häufern und den niederfien Ständen, 
Sheil nahmen: Der wichtigfte Akt in diefem Feldzuge 
wur die Belagerung von Dfen, bei welcher and) 8006 
Brandenburger unter dem General v. Schöning mit 
Auszeichnung thätig waren. Die Verchetdigung gehoͤrt 
zu einer der hartnädiaften. In dem allgemeinen Sturme 
am 27. Juli verdantte der Herzog von Lothringen 
es nur der perfönlichen Tapferkeit des Prinzen Ludwig. 
von Baden und Eugen’s von Savoyen, daß die 
Stuͤrmenden bei der verzweiflungsvollen Gegenwehr der 
Türken nicht zue wilden Flucht hingeriffen wurden. — 
Truppen heranfuͤhrend, gelang es beiden Prinzen, das 
große Rondeel — eines der bedeutendſten — — 
zu nehmen und auch zu behaupten. 

Bei einem zweiten, am 2. September unternomme⸗ 
nen Hauptſturme, der auch den Fall von Ofen herbei⸗ 
fuͤhrte, deckte Prinz Eugen das Lager und die Stuͤr⸗ 
menden gegen etwaige Angeiffe bes dicht bei Ofen auf: 
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geſtellten türkifchen Entfagheeres. Wir fehen Hier den 
Helden zum erfienmale als Befehlshaber einer größeren 
ſelbſtſtaͤndigen Abtheilung. Auch an der Eroberung von 
Fünfficchen (HL. Oktober) nahm der Prinz thätigen An; 
theif, indem er an der Spige feiner abgefeflenen Dragos 

ner die von ben weichenden Türken in Brand geſteckte 
— zum großen Theil rettete. 

MOMen auf dieſen Feldzug folgenden Winter bracht⸗ 
Pein Eugen in Venedig zu, wo man ihn und die 
uͤbrigen Helden des Tuͤrkenkrieges mit unglaublicher Pracht 
empfing. Seine Biographen ruͤhmen ſeine Standhaftig⸗ 
keit gegen die Verfuͤhrungskuͤnſte der ſchoͤnen Venetiane⸗ 
tinnen, und des Prinz von Ligne legt ihm die Worte 
in den Mund: „Ich habe in Venedig mehr unterneh⸗ 
mende Frauen als Generale gefehen.” 


Im. Feldzuge von 1687 wurde Prinz Eugen mit 

feinem Dragonerregimente unter Die Befehle des Kurs 
fürken von Baiern geftelle, deſſen Korps fich bei 
Szolnok fammelte. Mit feinem und noch einigen Kavals 
lerie⸗ Negimentern deckte er den gewagten Ruͤckzug der 
Kaiferlihen von Eſſegg (20. Zuli), und foche. in dee 
Scchlacht von Mohacs, auch am Berge Harfan genannt 
(12. Auguft), mit großer Auszeichnung. Mit nur wes 
nigen Regimentern Reiterei verfolgte er die gefchlagenen 
Türben lebhaft, ſtieß dabei auf ihr verfchanztes Lager, 
- ließ feine Dragoner abfigen und führte fie mit dem Des 
sen in. der Fauft zum Sturm über den Graben. Zur 
Anerkennung feines ausgezeichneten Benehmens in dieſer 
Schlacht wurde der Prinz mit der Siegesbotſchaft nach 
Wien gefendet, und in dem eigenhändigen Berichte bes 
Herzogs und des Kurfürften war ausdrüdlich bemerkt, 
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Prinz Eugen habe durch feinen tapfern Angriff die 
Niederlage der Ungläubigen begonnen, und fey der Erſte 
gewefen, der in ihre Verfchanzungen gedrumgen . wäre. 
Der Kaiſer fchenkte dafür dem Prinzen fein reich mit 
Diamanten beſetztes Bild, und gab ihm die Verfichernng, 
bei nächftee Gelegenheit feiner zu gedenken. 

Aber auch beim Heere hatte er durch fein offenes 
und befcheidenes Weſen die Zuneigung Allee fich erwor⸗ 
ben, eine Zuneigung, die ſich fpäter bis zur Vegeiſtrung 
ſteigerte. 


Das Jahr 1688 fieht Mohamed IV. nach 3djähs 
riger Schattenregierung durch offene Empörung abgefegt 
und feinen Sohn Suleyman II. auf dem türfifchen 
Thron. Die Zerwärfniffe im. Innern des Reichs berech⸗ 
tigten Öfterreichifcherfeits zu großen Erwartungen. Aber 
auch im Kaiferheere ‚fehlte es nicht an Uneinigkeit unter 
den höheren Zührern; der Herzog von Lothringen if 
erkrankt, und erft nad) langer Weigerung übernimmt der 
Kurfuͤrſt Martmilian von Baiern den Oberbefehl. 
Darüber verſtrich die befte Sahresgeit zus Eröffnung 
des Feldzuges. 

Prinz Eugen von Savoyen wurde vom Kaifer 
zum Seibmarfchalls Lieutenant ernannt, eine Auszeichnung, 
weiche bei einem 25jährigen Juͤngling, ſelbſt für einen 
Prinzen, in damaliger Zeit etwas Uingewöhnliches war. — 
Waͤhrend die Hauptoperation fich gegen Belgrad richtete, 
- mußte Eugen dem Prinzen Ludwig von Baden 4000 
Mann Verftärktung zuführen, kehrte aber nach vollzoge; 
nem” Auftrage für feine Perfon vor Dee ‚wieber zus 
ruͤck (im Auguft). 
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Der Belagerung, welche in der Kriegsgeſchichte — | 
macht, wohnte Prinz Eugen von Anfang bis zu Ende 
bei, wurde am 30. Auguft durch eine Musketenkugel am 
Knie verwundet, und mußte während des Sturmes am 
6. September — kaum noch von feiner Verwundung ges 
beit — im Gefolge des Kurfürften fih aufhalten, um 
dahin gefendet zu werden, wo der Widerftand am heftigs 
ſten fich zeigen würde. So groß war das Vertrauen 
in den vitterlichen Geiſt und die Thatkraft des jungen 
Helden! Der Moment blieb nicht aus. Der Kampf 
auf der Breſche wogte zweifelhaft, da ſtellte fich, gefolgt 
von Eugen, der Kurfürft mit gezogenem Degen an bie 
Spige der Truppen, unter dem Ausrufe: „Kinder, folgt 
meinem Beiſpiele, hier gilt e8 zu flegen oder zu ſterben!“ 
— Drinz Eugen, dem ein Sjanitfchar den Helm fpals 
tete, fließ diefen nieder, und war mit unter den Erſten, 
weiche den hinter der Breſche gezogenen Graben übers 
ſchritten. Der Kurfürft ſelbſt ward durch einen Pfeils 
ſchuß im Geſicht verwundet. 


Die Eroberung von Belgrad befchloß den Feldzug 
1688 in Ungarn, und entzündete zugleich einen neuen 
Krieg, den Krieg Frankreichs gegen Defterreich, da Lud⸗ 
wig’s. XIV. Eiferfucht nicht Sänger den Ruhm der 
Kaiferlihen Waffen zu ertragen vermochte. Die Kriege 
erflärung erfolgte am 24. September 1688, und machte 
dadurch den Prinzen Eugen zum offenen Feinde Franky 
reiche, nachdem fechs Feldzuͤge gegen die Türken den 
feften Grundſtein zu feiner Eünftigen Selbengröße gelegt 
hatten. 
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Die Feldzuͤge in Deutſchland und Oberitalien 
(1689 bis 91). 


Die Entbloͤßung des deutſchen Reichs. von — 
pen, und die Beſchaͤftigung des Kaiſerlichen Heeres in 
Ungarn hatten den Franzoſen volle Gelegenheit gegeben, 
den Rhein zu uͤberſchreiten, die feſten Plaͤtze Philips 
peburg und Mainz zu nehmen und fich. m Franken 
und Schwaben auszubreiten (Dftober 1688). 
Das kaiſerliche Manifeſt vom 3. April 1689 erklärt 
den Koͤnig von: Frankreich als einen Neichsfeind. Ganz 
Deutfchland, die Generalftaaten, England, Spanien und 
Daͤnemark treten unter die Waffen, aber die Seele des 

großen, gegen Frankreich gerichteten Bundes iſt Wil⸗ 
heim von Dranien, Statthalter der Mieberlande und 
21688 durch die Proteſtanten in England zum Könige 
dteſes mächtigen. Reiches ermählt. 

Auf den Rath feines Kriegeminiſters Louvois 
läßt Ludwig XIV. noch im Winter 1688 die Pfalz 
auf beiden Ufern des Rheins in eine Wüfte verwandeln; 
alltin dev Raͤcher blieb nicht aus! 

Der Herzog von. Lothringen aͤbernimmt nach 
ſeiner Geneſung ben Oberbefehl uͤber Die Kaiſerliche Rheins 
arinee; feine naͤchſte Aufgabe iſt, Mainz, das wichtige 
Mainz, zuruͤckzuerobern, während der Kurfuͤrſt von 
Brandenburg mit 25,000 Mann die Franzofen aus 
den turföllnifchen Ländern vertreiben fol. Mainz wird 
zwar nach 5Otägiger Belagerung erobert (8. Septem⸗ 
ber), wobei Prinz Eugen abermals durch eine Flin⸗ 
ten£ugel am Haupte verwundet ward, auh Bonn. fie 
durch Sturm in die Hände der Verbündeten (14. Ob 
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tober), allein das find auch die beiden einzigen Ereig⸗ 
niffe von Bedeutung, welche diefer Feldzug zu melden hat. 

Bis dahin haben wir den Prinzen Eugen nur 
als Soldat handelnd gefehen, jegt aber nimmt Leopold I. 
auch feine diplomatifche Fähigkeit in Anfpruch und fendet 
ihn nad) Turin, um feinen Vetter, den Herzog Viktor 
Amadeus von Savoyen, zu vermögen, dem Bunde 
gegen Frankreich beizutreten. Nur mit Widerwillen uns 
terzog fi der Prinz diefem Auftrage, weil er ſich dar 
durch für eine Zeitlang vom Kriegsſchauplatz entfernt 
ſah, auch wiberftrebte fein offener, gerader Sinn den 
Känften der Diplomatik. „Für einen politifchen Unter⸗ 
händler” — fo fehrieb er unterm 12. Januar 1689 aus 
Dfen an den Grafen Sinzendorf — „taugt weder 
mein Geſicht, noch meine Denkungsart; ich fenne nur 
den Degen.” Doch fein Weigern halfı ihm nichts, und 
gegen. die ‚eigene beſcheidene Meinung feiner felbit, gelang 
es ihm, den eben fo tiftigen als verftellungsfähigen Herzog 
von Savoyen für das Sinterefie des Kaifers zu ges 
winnen, fo daß am 4. juni 1690 ein förmlicher Vertrag 
zroifchen Beiden in Venedig abgefchloffen wurde. 


Im Zuli 1690 hatte Herzog Biktor bei Turin 
ein Heer von 18,000 Mann zufammengebracht, und von 
Seiten Defterreihs waren ihm noch 7000 Mann Kal 
ferlicher Teuppen unter dem Prinzen Eugen verfprochen. 
Frankreich konnte dagegen für den Krieg in Savoyen 
nur 12,000 Mann- verwenden, allein ihr Eriegserfahrner 
Führer, der berühmte Eatinat, wog allein ein Heer 
anf, und der jugendliche Herzog Viktor Amadeus, 
ränkefächtig und mehr auf dem Felde der Intrigue als 
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dem der. Waffen geübt, war ihm als Keldherr in keiner 
Beziehung gewachfen... Alle Verhäitniffe wohlerwogen, ge: 
hörte die Aufgabe, welche dem Prinzen Eugen in Ita⸗ 
lien zu Theil ward, offenbar zu den ſchwierigſten. 
Satinat eröffnete den Feldzug ‚damit, das Land 

durch einen Streifzug zu verheeren, um den Herzog 
Viktor auf ein ungünftiges Terrain zu locken und ihm 
dann eine Schlacht zu liefern. 

Prinz Eugen „Hatte unterdeſſen zu Wien den Abs 
marſch des Kaiferlichen Huͤlfskorps nach Italien moͤglichſt 
heſchleunigt. Er ſelbſt, vor Begierde brennend, ſich mit 
den Truppen Ludwig's XIV., der ſeinen Dienſt ſo 
ſchnoͤde zuruͤckgewieſen hatte, zu meſſen, war ſeinem Korps 
vorangeeilt, und im Lager von Villa Franca eben einge⸗ 
troffen, als der Herzog Viktor im Begriff ſtand, den 
Franzoſen eine Schlacht zu liefern. Vergebens wider⸗ 
rieth Eugen, bei der Ungeuͤbtheit der Truppen im Ver⸗ 
gleich zu Catinat's alten erprobten Soldaten, die 
Schlacht; der Herzog wollte den Verwuͤſtungen des Lans 
des durch einen Hauptſchlag Einhalt thun. Der, Erfolg 


hat des Prinzen Eugen meife Vorausficht gerschtfertigt, 


der Herzog wurde bei Staffarda gefchlagen (18. Aug.), 
und ber Prinz deckte mit einem Theile der Reiterei den 
ſchwierigen Ruͤckzug. Während. der Schlacht ſelbſt, Die 
von Morgens 11 Uhr bis Nachmittags-4 Uhr dauerte, 
hatte Prinz Eugen: die Reiterei des linken Fluͤgels ge: 
führe, und bier den Franzofen den hartnädigfien Widers 
land geleiftee. Seinen umfichtigen Anordnungen fehreis 
ben felbft franzöfifche Schriftfteller es zu, daß, der: Ruͤck⸗ 
zug nicht in eine Flucht ausartete. Er ward in- diefer 
Schlacht abermals durch eine matte Kugel leicht ver: 
wunbet. 
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- Anfangs September trafen 2 Raiferliche Infante⸗ 
rie⸗ umd 23 NReiterregimenter — unter den leßteren auch 
das Dragonerreginient des Prinzen Eugen — zuſam⸗ 
men 7000 Mann; ſowie 6000 Mann fpanifche und itas 
kenifhe Verflärtungstruppen ein, fo daß das Heer des 
Herzogs von Savoyen, troß des anfehnlichen Verlu⸗ 
fies bei Staffarda, wieder bis anf 22,000 Damm * 
anwuchs. 

Die Mordbrennereien der Franzoſen in Piemont 
dauerten fort. Prinz Eugen ſchlug eine Abtheilung bei 
Marſaglia auf's Haupt (September), doch fiel das 
Fort Suſa in franzoͤſiſche Hände, womit der Feldzug 
von 1690 ſich endete. Die franzoͤſiſche Armee vermochte 
in’ dem verwuͤſteten Lande nicht zu ſubſiſtiren und mußte 
für den Winter nach Grenoble und in die Dauphine 
zurückgezogen werden. Das Korps des Prinzen Eugen 
brachte den Winter im der Graffchaft Montferrat zu, 
nachdem der Prinz den franzöfiich gefinnten Herzog‘ von 
Manta zu wiederholten Malen gefchlagen und die‘ wi—⸗ 
derſpenſtige · Grafſchaft mit Kriegsſteuern belegt hatte. 
Fuͤr ſeine Perſon beyab ſich Prinz eigen an den Hof 
zu Turin. i 

In den Niederlanden: —— die —— unter 
dem Fuͤrſten von Wald eck Bet’ Fleurus durch! Ben 
Marſchall von Luxem burg geſchlagen worden (1. Inli), 
und auch in Ungarn‘ hatten fie namhafte Verlüſte erlit⸗ 
ten, unter denen der von Belgrad 'der empfindlichſte 
war (8. Oktober), empfindlicher noch fin die gute Sache 
war aber der Tod’ des Herzogs Kart von Lurhrins 
gen (18. April). Prinz Eugen :fchrieb duruͤber urk 
term 7. Mai: „Der Anfang meines Schickſals tft ganz 
dem feinigen glei. Wir beide, von unferem Vaterlande 
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verkannt, vertrieben, verachtet, fanden in einem guten 
Lande einen eben fo guten Fuͤrſten, der uns aufnahm und 
uns Gelegenheit gab, dem neuen Vaterlande nuͤtzlich zu 
fepn. Seine Laufbahn war glänzend und groß, er felbft 
ein DBeifpiel der Tugend, der Ehre und des Keldenmm 
thed. Noch im Grabe danke ich ihm, dag er ſich Die 
Muͤhe nahm, mein Vater, mein. Lehrer und befter Freund 
zu feyn. “u | 


Im Anfange 1691 wurde Prinz. Eugen nach 
Wien berufen. Seine Talente, fein feier Much, die 
richtige Beurtheilung, mit welcher er die Schlacht von 
Staffarda widerrieth und überhaupt. Catinqt gewürdigt 
batte, erwarben ihm die Achtung und das Zutrauen des 
Kaiſers, fo daß er zu allen Konferenzen über die Anges 
legenheiten in Italien gezogen wurde. Mit fiegeuder 
Beredſamkeit bewies Eugen die dringende Nothwendig⸗ 
feit, mehr Truppen nach Italien zu fchiden, und Leos 
pold I. bewilligte 20,000 Mann für den naͤchſten Feld⸗ 
zug. Auch Holland und England wurden vermocht, nicht 
bloß Suhfidien, fondern auch Truppen beizufleuern. 

Anfangs April 1691 Lehrte Eugen nach Italien 
zurüd. Die Sranzofen hatten durch Ersberung mehres 
ven feſter Pläge bereits große. Fortſchritte gemacht. Der 
erfchreckte Herzog von Savoyen fuͤrchtete Alles. für 
feine Hauptſtadt, eilte ſchleunigſt nach Turin, ernaunte 
Eugen zum Gouverneur, den Marquis Parella zum 


Kommandanten, und ließ die ſchadhaften Werke ſchleu⸗ 


nigft herſtellen, während er gleichzeitig ein geheimes Vers 
fländnig mit dem franzoͤſi ifchen Hofe eröffnete und un: 
terhielt. 


ee 


Eugen's fcharfer Blick durchſchaute hald die zwei⸗ 
deutigen Plaͤne feines raͤnkevollen Vetters, und er berich⸗ 
tete darüber an den Wiener Hof. Mittlerweile belagern 
die Franzofen die Feftung Coni vergeblich, Prinz Eugen 
eilt zu deren Entſatz und verleitet durch eine Kriegsliſt 
den ſchwachen General Bufonde zur Übereilten Aufbe: 
bung: des Belagerung (28: Juni). Bei! Lambriasco 
wurde. Eugen mit der franzöfifchen. Arrieregarde handge⸗ 
mein. und gerieth hier. perfönlich ſo in's, Gebränne, daß 
er zur einem Dragonse feines ——— die — 
ſeines Lebens verdankte. — N 
Im Auguft.langten bie Berftärkungen an, ſo daß 
das Heer der Verbuͤndeten in. Oberitalien- bie ‚nahe an 

50,000 Mann heranwuchs, und man bereitete ‚fich zu 
groͤßeren Operationen vor... Der Marſch ging. auf Eas 
rignano. Bei einer. Rekognoszirung gerieth Prinz Eugen 
in die Gefahr, erſchoſſen zu werden, doc, die Vorfehung 
hatte fein Leben zu noch größeren Thaten aufgeſpart. 
Mean heſchloß die: Belagerung von Larmagnofa, und 


Prinz Eugen. eilte mit 2000 Reitern zur. Berennung 


des Platzes voraus... Am .30. September wurden bie 
Baufgräben exoffnet, und ſchon amı.B. Oktober kapitulirt 
die Beſatzung. Eatinat. zog ſich? zwiſchen ‚bie. Gruppe 
dee feſten Plaͤtze Suſa, Exiles und Feneſtrenelle. 
Die ſtarke Feſtung Pignerol war noch in. feanzöfifchen 
Haͤuden. Beide Theile bezogen: die Winter quartiere, unb 
Prinz Eugem.zeifle: jan: Movemberizir — 
nach Wien. HE, 

.: Des Geldgug. von A691. Hatte, Di Verckeich zu den 
Mitteln, fuͤr die Verbuͤndeten ein hoͤchſt unbedeutendes 
Meſultat gegeben, den Ruf unſers Helden durch fein klu⸗ 
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de6 und tapferes Denchmsen aber fo gefleigert, daß bie 
Eiferſucht des Herzogs Viktor m — 
vege ward. - 


1, 





Die Feldzuͤge in granfreih und Dberitalien. 
(1692 bis 93). 


Noch im Winter war Monem«lian durch die 
Franzoſen erobert worden, Herzog Viktor Amabens 
konnte dadurch leicht in feiner Trene gegen die Verbuͤn⸗ 
deten erfchlittere werben, "und Prinz Exgen mafte 
auf Befehl des Kaifers eiligft nach Turin zuruͤckkehren, 
um jeden Scheitt des. Herzogs von Savohen Zu über: 
wachen und einem möglichen. Abſall vorzubeugen. : Es 
war die höchfte Zeit geweſen. Des Prinzen kluges Bes 
nehmen erhielt dem Bunde ein wichtiges Mitglied, und 
um dem Herzoge zu fehmeichein, ernannte Leopold I. 
denſelben zum Oberbefehlshaber aller Eatferlichen Truppen 
‘in Stalien. . 

In einem Reiegsrathe über die nen Operatios 
nen des neuen Feldzuges trat Pring Eugen mit dem 
Kühne und großen Entwurfe hervor, das bisherige des 
fenfive Verfahren aufzugeben, dafür in die Dauphins 
einzubringen ‘und dadurch den Krieg. wie burch Zauber⸗ 
ſchlag in das Junere von Frankreich zu tragen. Unter⸗ 
ſtuͤtzt durch feinen gluͤhenden Haß gegen Ludwig XIV. 
ſiegte Eugen’s Beredſamkeit über. den Zweifelmuth als 
fer Mitglieder des Kriegsrathe, und fein Eher Vorſchlag 
wurde angenommen. 

, Mit .etwa 29,000 Mann in 3. Kolonnen brach der 
Heros ven Savoyen über die Alpen in Frankreich 
ein (20. Juli 1692), und Prinz Eugen führte.dabei 
die Avantgarde der mittleren Kolonne über den Col de 

ton: 
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Longet. Nach mehrtägiger Befchiegung macht er ſich 
Meifter von Fort Suilleftre, überfchreitet bei St. Cie; 
ment die Dürance, aber die ftarfe Bergfeſtung Embrun 
muß foͤrmlich belagert werden und leiftet tapfern Wider: 
fand. Prinz Eugen verfieht mit gewohnter Thätigkeit 
den gefahrvollen Dienft in den Laufgräben, und wird — 
nun fchon zum fünften Male — durch eine Kontuflen 
an der Schulter verwundet. Am 15. Auguſt kapitulitt 
Embrun nad) Itägiger Belagerung. Schen am 19. 
Auguſt fehen wir den heidenmüchigen Eugen wieder 
an der Spige der Avantgarde; das Städtchen Sap wird 
in Aſche gelegt und das ganze Land zur Wirdervergek 
tung der in Piemont verübten Gräuelthaten verwüftet. 
Aber das Heer entzog ſich dadurch: felbft die Mittel zur. 
Oubfiſtenz, und mußte fhon am 16. September — 
zwar mit veichee Beute beladen — feinen Rückzug nad 
den Ebenen. Piemonts wieder antreten: Mur Barce— 
lonetta, am weftlichen Zuß dee Seralpen, wurde von 
den Verbündeten noch -befeßt gehalten. Prinz Eugen 
batte fein früher gegebenes Wort: Nur mit den Waßſ—⸗ 
fen in der Hand nad Frankreich zurückzukehren, geloͤſt, 
und erhielt zur Belohnung feines unermänfichen Eifers 
für das äfterreichifche Kaiſerhaus von dem Könige von 
Spanien den Orden des goldenen Vueßes. Eimige: Mo: 
nate ſpaͤter (235. Mat 1693) ernannte ihn Leopold I. 
zum Feldmarfchall, in einem Alter von 36 jahren, — 

* hatte dringend darauf. angetragen,“ ſich Briangon's 
zu bemaͤchtigen, um feſten Fuß im feindlichen Laude zu 


— aber vergeblich, und hierin liegt auch der Grund 


zu ben unbedeutenden Raequltaten dieſes mitt fü Er 
— begonnenen Fadzuges. F 
Prinz Eugen reiſte wieder nach Wien, am die 
1841. Achtes Heft. 10 
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ferneren Befehle de⸗ Kaiſers einzuholen. Wie richtig 
ee den Krieg, den zweideutigen Charakter des Herzogs 
Viktor und die Politik Frankreichs beurtheilte, geht 
aus mehreren feiner Briefe an. den General Caprara 
hervor. Unter andern fagt er darin: „Die Ligenfchaft 
des- franzöfifchen‘ Nationalcharakters bringt es mit ſich, 
kein Mittel unbenutzt zu laſſen, das zum Zweck dienen 
kann; fie würden Chriſtum den Herrn heute noch eins 
mal Ereuzigen, wenn fie dadurch Meifter einer einzigen 
piemontefiihen Feſtung werden könnten.” Diefes Pos. 
ſtulat ift. hundert Jahre fpäter faft auf Tag und Stunde 
beinahe buchftäblich in Erfüllung gegangen. 

Den 26. Juli ſchließen die Verbündeten Pignerof _ 
ein, bemeiftern fih nah 15 Tagen des Forts Brigitta 
und befchießen vom 20. September bis 1. Oktober bie 
Zitadelle aus 80 Rohrgeſchuͤtzen und 15 Mörfern ver⸗ 
gebtih. Catinat rückt von Suſa her zum Entſatz heran, 
ber Herzog von Sayoyen will Pignerol bloß blokirt 
halten und in die Dauphine einfallen, aber Prinz 
Eugen widerraͤth diefes unkluge Verfahren auf das 
Nachdruͤcklichſte, und beſteht darauf, Catinat das De 
beufihiren aus dem Thal von Suſa zu vermehren: Vers 
gebens! Der Herzog beharrt bei feinem Eigenſinn, und 
Catinat breiter fih am 2. Oktober in der Ebene aus, 
wodurh Turin bedroht wird. So blieb denn nichts 
übrig, als die Schlacht. Site fand den. 4. Oktober 1693 
bei Diarfaglia, 3 Meilen ſuͤdweſtlich von Turin, Statt. 

Dreinz Eugen, der im Zentrum kommandirte, that 
Bunder der Tapferkeit, vermochte aber nicht, den. Schlag 
zu verhindern. Ex hatte den Herzog bringemd erſucht, 
eine wichtige, auf dem linken Fluͤgel liegende Höhe zu 
befehen, und der Nichtbefolgung dieſes Rathes ſchreibt 
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man hauptjächlich den Verluſt der Sqchlacht :beii: Die 
Verbündeten wichen bis Turin zuruͤck, wo fie drei or 
Zeit brauchten, fich wieder zu fammeln. . 

In Flandern hatte Marſchall vor reg * 
Neerwinden abermals einen Sieg uͤber die — 
erfochten (29. Sul). 


Die Feldzuͤge in Oberitalien (1694 bis. Fa ä 


Immer zmeidentiger wurde das Benehmen bes Her⸗ 
3098 von Savoyen. Man wußte, daß er .in fortge 
festen Unterhandlungen mit Frankreich fland, Prinz 
Eugen hatte dies an ben Kaiſer berichtet, ja in feine 
offenen Weiſe fogar dem: Herzoge ſeibſt Vorwürfe ge⸗ 
macht, war aber nicht vermögend, den Abfall deſſelben 
zu verhindern. Zwar wurde der Krieg feheinbar noch 
fortgefeßt, das wieder verloren gegangene Fort St. Gior 
gio bei Kafale noch einmal erobert (28. Auguft), Car 
fate ſelbſt — auf deſſen foͤrmlicher Belagerung Prin; 
Eugen beſtand — bloß blokirt, einige Hin⸗ und Her: 
märfche in der Ebene vor Sufa unternommen; aber ber 
rechte Ernſt fehlte, und am 3. Oktober 1694 bezog bie 
Armee ihre Winterquartiere. Prinz Eugen ſchrieb dass 
Über unterm 12. September: „Man hat.mir zwar bie 
Ehre erzeigt, mich zum SKommanbirenden em chef in 
Italien zu ernennen, aber Bei diefer Ehre wird es auch. 
Beiden, denn mir ab die Hände wie einem Gefangenen 
gebunden.“ 

Nur die Weldenſer meinten es ehrlich, und dies 
kraͤftige Gebirgsvolk ſetzte den. kleinen Krieg den gamjen 
Winter hindurch fort. Prinz Eugen fagte von ihnen: 
„Die Landesvertheidigung der Waldenfer tft ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck ſelbſt in der Kriegekmſt. 
10 * 


\ 
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Unterm 29. April 1685 kam. .es zu einem fürmfis 
hen, aber geheimen Vertrage zwiſchen Ludwig XIV. 
und dem Herzöge vom Savohen. — Die Feſtung Car 
fale wurde im Juni belageit und von den Franzofen 
unter.der Bedingung, die Werke zu fchleifen, übergeben. 
&o war es im Geheimen ſtipulirt worden. Prinz 
Eugen, der Caſale zu einem Waffenplatz machen wollte, 
widerfegte ſich diefer Bedingung, fand aber Fein Gehör. 
So drang er wenigftens anf die Belagerung von Pigne: 
nerol, was zwar fcheinbar angenommen, aber fo in die 
Länge gezogen ward, bis abermals der Winter darüher 
herankam. In gerechter Enteüftung über ben Verrath 
des Herzogs von .Savoyen ſchrieb Eugen unterm 
2. November 1685: „‚Lnfere Anftrengungen, unfer Ruhm 
und unfere beften Abfichten find in den Schmelztiegel ger 


- worfen worden; die Franzofen haben die Demoltrung von 


Cafale für eine halbe Million Livres vom Herzoge er⸗ 
kauft.“ — Leider legte der Wiener Hof bei weitem nicht 
Werth genug auf die gründlichen Berichte des Mugen, 
hellſehenden Bringen, bis Leopold J. zu feinem eigenen 


Schaden und viel zu fpät es einfah. Unterm 12. Inni 


1696 fagte Prinz Eugen den offenen Abfall des Her⸗ 
30988 von Savoyen mit voller Beftimmtheit voraus, 
erftürte defien NWertheibigungsanftalten in Turin geradezu 
für eine Komödie, wofür die Franzofen ihn bezahlten, 
und ſchloß mit den denkwuͤrdigen Worten des Herzogs 


von Lothringen: „Die Kabinette können im Zuvors 


tommen nicht fehnell genug ſeyn. Verargt man es 
doch dem ‚Soldaten, wenn er das, was er. morgen * 
muß, nicht heute noch vollbringt.“ 

Alle diefe Warnungen blieben fruchtios. & ſchieß 
denn der Herzog von Savoyen am 12. Juli einen 
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Waffenſtillſtand mit Catinat, und nahm das Patent 
eines Obergenerals der vereinten franzoͤſiſch⸗ſavoyiſchen 
Armee von Lubwig XIV. an. Prinz Eugen, im Ins 
werften empört, gab ihm darüber feine hoͤchſte Entruͤſtung 
fchriftfich zu. erfennen. Ludwig XEV. ließ zu gleicher 
Zeit dem ringen unter fehr vortheilhaften Bebingungen 
den Antrag machen, in. feanzöfifche. Dienſte zu ‚treten, ein 
Antrag, den, mie ſich erwarten. ließ, Eugen ablehnte, 
und obesain auf zienilich. trockne, lakoniſche Weiſe. 
„Yun. die: kaiſerlichen Truppen nicht. zu kompromitti⸗ 
sen, führte Poinz Eugen ſie Anfangs September in 
das Mailaͤndiſche, behielt aher die Feſtung Valenza beſetzt. 
Auf wiederholten Antrag des Herzogs. von Sa⸗ 
woyen:nahm der Wiener Hof die angehotene Neutrali⸗ 
taͤt Iteliens an; am 15. Oftober 1696 traten die franz: 
zöfiichen Truppen; ihren: Abzzug uͤbet die Alpen an, unb 
die vorbündeten den: Ihrigen durch Tyrol nach: Deutſch⸗ 
tend, Prinz Eugen aber eilte nach Wien. Leber die 
Berſaͤumdiſſe,: welcha der Wiener Hof: in Diefer ganzem 
verderblichen Angelegenheit · ſich hatte. zu Schulden kom⸗ 
mes laſſen, aͤußerte der. Prinz in vertraulicher Deistheis 
lung an den Otafen Kaunmitz: „Ich. weiß, man iſt in 
Wien immer gewoͤhnt, uͤher Alles zweimal: zu: Shin; 
während. :unfere Feinda fi nicht. — — fie ihre 
— — — RD 


-. % 
— — . — rennt 


— gegen die Tärgen (1697 hig 98), 

: Der: &ten des £riegeeifchen Auhmes, dei füt den 
2 Prinzen Eugen in Italien untergegangen war, follte 
in Ungarn defto ſtrahlender über. ihm aufgehen. Mit 
Auszeichnung vom Katfer Leopold L in. Wien. enpfan: 
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gen, ertheilte ihm ‚der Monarch die erledigte Stelle eines 
Obergenerals in Ungarn ).* Des Kaifers ganze Hoffe 
nung ruhte dabei auf Eugen's Feldherntalent und gets 
fliger. Kraft, welher in Sultan Muſtapha II. einen 
würdigen: Gegner finden ‚follte. Dreizehn auf einander 
folgende Feldzuͤge unter den verſchiedenſten Verhaͤltniſſen 
waren ben aufſtrebenden Genie des heldenmuͤthigen Prin⸗ 
zen eben fo: viele Lehrjahre geweſen, und der Augenblick 
der Probe: in ſelbſtſtaͤndiger, unabhängiger Stellung war 
nanmehr. für ihn gefommen: Schon der nädhfte Feldzug 
— den Meiſter, der glaͤnzendſte Evfolg rechtfertigte 
des. Kaiſers Wahl, ja er uͤbertraf ſogar ſeine kuͤhnſten 
Erwartungen. 
Prinz Eugen's erſte Bemahungen waren dahin 
gerichtet, das kaiſerliche Heer in Ungarn zu verſtaͤrken 
und auf. nahe an 50,800 Mann zu bringen. Sodann 
unterſuchte eu den Zuſtand der Feſtungen, unternahm in 
Perſon eine Rekognoczirung der. feindlichen Hauptarmee 
bei Belgrabd, und konzentrirte feine Armee bei Kovil 
(16. Auguſt). Wie der größten Thaͤtigkeit uͤberwachte 
er alle Bewoguugen und Magßregeln des Feindes, und 
veroitelte durch einen Lühnen Diarfe (7. September) 
deſſen Unternehmung auf Prterwardein. 
Nach mehreren Hin und Hermaͤrſchen beſchloß Prinz 
Eugen, die bei Zenta an der Theiß verſchanzten Tuͤr⸗ 
fen anzugreifen, bevor fie noch anf das linke Ufer übers 
gehen und nad) Temeswar abmarfchiren konnte. So ents 
m. die berühmte Schlacht von Senta (11. Geptems 
bes 1697), deren Neſultate am das Unglaubliche flreifen, 
" 1) Durch die Wahl des Kurfuͤrſten von Sachſen zum 
Adeige von VPolen war biefe hohe Stelle erledigt worden. 
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und wobel, nächft den Anordnungen von oben, auch dem 
entfchloffenen Benehmen des Generals. Rabutin der 
Preis gebührt. Ein merkwürdiger Umftand darf dabei 
nicht mit Stillfchweigen übergangen werden. 

.- Wie jeder große und ungewöhnliche Menſch, hatte 
auch Prinz Eugen feine Feinde. „Huͤten Sie ſich vor 
dem gefährlichen A. B. C. (Auersberg, Baden, Tas 
prara)”, hatte Straf Sinzendorf vor des Prinzen 
Abreife von Wien zu ihm gefagt, und diefer Warnung 
erinnerte ev füch, als in dem Augenblicke, da die Schlacht 
beginnen follte, ein Konrier aus Wien ihm eine kaiſer⸗ 
liche Depeſche Äberbrachte. Er erfuchte den Kourier, bie 
Depefche einftweiten noch zu behalten, inden er feine 
Zeit Hätte, fie zu leſen. Sie enthielt, was er vorausges 
fehen hatte, nämlich den beftimmten Befehl, jedes ents 
ſcheidonde Treffen. zu vermeiden. Diefer aftenmäßig ers 
wiefene Vorfall wird binreichen, den außerordentlichen 
Scharfſinn, aber auch zugleich die Seiftesftärke des Hel⸗ 
den zu beweifen. Ohne Beides wäre die Schlacht von 
Zenta ungefchlagen geblieben, und die Chriftenheit würde 
um einen der glänzendften Siege über den Halbmond 
ärmer feyn. 

MNoch ?iſt als ein hiſtoriſches Zufammentreffen zu 
„merken, daß am 12. September, dem Tage nach der 
Schlacht, vor 14 Jahren der Prinz als kaum zwanzig⸗ 
jähriger Juͤngling in dem Siege bei Wien die erfteh 
Waffen gegen die Türken als Freiwilliger getragen hatte. 

- Mach der Schlacht von Zenta beabfichtigte Eugen 
die Eroberung von -Temeswar, was aber der fchlechten 
Witterung wegen unterbleiben mußte in Einfall in 
- Bosnien und mehrere Kleine, aber glückliche Unterneh⸗ 

- mungen befchloffen diefen glänzenden Feldzug. Eugen 
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eilte zue Berichterftattung nah Win. Seine Reiſe 
glich eines Triumphzuge. Bon diefem Augenblide an 
war er der Mann des Volkes und der Held des Zehr⸗ 
hunderts. 

Statt der Belohnuns für ſeine nen Tha⸗ 
ten ließ ihn Leopold J. verhaften, und ſeine Feinde 
drangen darauf, ihn vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. 
Doch nur 24 Stunden genoſſen ſie ihren Triumph. Der 
Kaiſer ſah feinen Fehler ein und verwarf mit Unwillen 
jeden ferneren feindlichen Schritt mit den Worten; „Da 
fey Sorte für, daß ich den Mann als einen Verbrecher 
verfolge, den. mir der Himmel ale Retter aus der Ber _ 
brängniß zugefendee bat.” Eugen dachte zu edel, um 
an feinem KHauptfeinde Caprara jemals Rache: zu nebs 


men, doc) ließ er fich die bittere Erfahrung zur Wars 


nung dienen und vom Kaiſer unbefchränfte Vollmacht 
zum Handeln fuͤr den naͤchſten Feldzug geben, der Aus⸗ 
gang möge ſeyn mein er wolle 


| Der Frieden PM Ryswit (21. —— 1607) 
geſtattete dem Kaiſer, das Heer in Ungarn betraͤchtlich 
zu verſtaͤrken. 

Nach fruchtloſen Verſuchen, die Tuͤrken ans. ihrem 
feſten Lager bei Semendria zu locken, verſtrich der Feld⸗ 
zug :oon 1698 ohne bemerkenswerthe Ereigniſſe. Am 
19. Oktober hatten Friedensunterhandlungen in Car⸗ 
lowig begonnen, am 2. November wurde ein foͤrmli⸗ 
cher. . Kongreß eröffnet, und nach 36 Konferenzen kam 
der Friede am.26. Januar 1699 wirklich zu Stande. 
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Der ſpaniſche. Erbfolgekrieg. — Erſter Feldzug 
vis. In Italien (1701). » 


4. den ziemlich verwickelten Verhandlungen, welche | 
bi Aushruche diefes Krieges vorangingen, zeigte Prinz - 
Eugen eine tiefe Keuntniß der Politit und einen übers 
ans: Klaren: and fcharfen Verſtand. Seine in dieſe Des 
viode fallende: Korreſpondenz ift von großem Intereſſe; 
doch kann hier, ohne weitlänfig zu feyn, nicht füglich darin 
eingegangen werben, da uns des Prinzen Leben als Sol 
dat und Foldherr näher liegt. 

Ludwig XIV. ſuchte feinen Anſpruͤchen auf den 
erledigten ſpaniſchen Thron zu Gunſten feines Enkels 
Philippvon Anjou duch drei Armeen Nachdruck 
zu geben, die eine am Rhein, die zweite in den ſpaniſchen 
Miederlanden, die dritte unter Catinat in Italien. Zu 
der letzteren fließen. noch 10,000 Mann favopifche Trups 
sen, und Herzog Viktor Amadeus erhielt den. Ober⸗ 
befehl darüber, Prinz Eugen dagegen, den des Eniferfis 
shen für Italien beftimmten Heeres, genoß alfo wenig 
Gens. den: Vortheil, fein Terrain und die Perſoͤnlichkeit 
ſeines treuloſen Gegners zu fennen, beſaß überdies das 
volle Verteguen feiner Trappen, und diefe waren 2 
und ſieggewohnte, erprobte Soldaten. 2 
Da faß alle Eleineren italieniſchen Fuͤrſten mit Frari 
ssich im Bunde ſtanden, fo war wich die ganze Lombar⸗ 
dei mit verbündeten Truppen befeßt, und Eugen gezwun⸗ 
gen, die Zugänge von Tyrol aus durch die. Gewalt ber 
Waffen. fich- zu oͤffnen (Ende Digi), Mei dem damals 
gen Mangel an brauchbaren Straßen über die trientini⸗ 
ſchen Alpen waren die Schwierigkeiten unermeßlid und 
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bei weitem größer, als bei den fpäter berühnie geworde⸗ 
nen Alpenzägen Napofeon’s und’ feiner Generäle. 
Eugen’s Einleitung feiner erften Operationen if 
nieiftechaft zu nennen und taͤuſchte den Gegner auf das 
Vollkommenſte. Durch einen kuͤhnen und beſchwerlichen 
Nachtmarſch verſetzt er fich auf das redyte Ufer der Ecſch, 
fchläge die Franzofen bei Carpi, .3 Stunden unterhalb 
Legnago (9. Juli), Catinat fälle in Ungnade und wird 
durch den unfaͤhlgen Marſchall Villero i im Konmande 
erſetzt; Eugen üuͤberſchrritet den Mincio im Angeſcht 
des Feindes (28. Juli), laͤßt Caſtigkione nehmmen, geht - 
bei Veghizzuolo uͤber die Chieſa (9. Auguſt) und ruͤckt 
an den Oglio (30. Auguſt). Die unerktraͤgliche Hitze 
ber Jahreszeit machte ein ſchnelleres Vorruͤcken unmöglich. 
Marſchall Villerdi langte mie großen Offenſwoge⸗ 
danken bei det Armee an und uͤberſchritt den Oglio mit 
der pomphaften Ankündigung, den Prinzen Sugen durch 
einen Hauptſchlag aus Italien -zu vertreiben. Der Prinz 
erwartete ihn in einer feſten Defenftoftellung bei Chiart, 
wobei e6 bemerkenswerth ft, daß die Katferlichen eine 
gefchiette Haͤuſervertheidigung ber einzeinen zahlreichen 
Caſinen organifirt hatten, ſchlug "den ohnehin ſchlecht 
geleiteten Angeiff mit Verluſt zuruͤck (1. September), 
behauptete feine voreheithafte Stellung, und that den Ver⸗ 
buͤndeten darch einen 'äußerk :ıhätig  gefüheren- Heinen 
Krieg empfindlichen Schaden Noch am 3. Dezember 
laͤßt Eugen das Städtchen Tante am Oglio nebſt Fort 
Rocca nehmen, das linke Ufer. des Oglio bis zu deſſen 
Mündung in den Po vom Beinde faͤudern, ihn. am 
30. Dezember aus Borgoforte vertreiben, Suaftalla neh⸗ 
men und hierauf fein Heer die Winterquartiere im Dans 
tuanifchen beziehen. Auch diefe Quartiervertheilung iſt 
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meiſterhaft und verdient Rudirt zu werben. Ueberhaupt 

gehört der Feldzug von 1701 zu einem der Iehrreichften; 
Eugen’s Charaktergröße als Feldherr bewies füch aber 
hauptſaͤchlich durch die Nichtbeachtung der venetianifchen 
Neutralitaͤt, ohne Ruͤckſicht auf mögliche Verantwortlich 
keit. Haͤtte er fich nicht darüber hinweggeſetzt, fo wurde 
es ihm ganz unmöglich geweſen feyn, fich in Oberitalien 


20 behaupten. 


Um ihre Bewunderung auch duch ein Außeres Zei⸗ 
chen an den Tag zu legen, ließen die Zeitgenoſſen zwei 
Medaillen zur Verherrlichung von Eugen's Ruhm 
prägen. 


Smweiter Feldzug in Italien (1702). 


” Noch am 7. September 1701 brachte Koͤnig Wil⸗ 
heim III. von England die fogenannte große Allianz 
gegen Frankreich zu Stande, und König Friedrich J. 
von Preußen war der erfle beutfche Fuͤrſt, der fich ihr 
anfchloß. 
| Dem Prinzen Eugen fiel die große Aufgabe zu, 
bie Feinde aus Maitend — das als beutfches Reichslehn 
betrachtet ward — zu vertrelden, und den Herzog von 
Savonyen, der es fchon im vorigen Beldzuge nicht mehr 
aufrichtig mit Frankreich gemeine hatte, zu feiner Pflicht 
gegen den Kaifer zuruͤckzufuͤhren. 

Eugen hatte felbft im Winter dem Feinde weder 
Haft noch Ruhe gegönnt und den Heinen Krieg mie Eifer 
und Gluͤck fortgefegt, Mantua eng eingefchloffen, und 
Anfangs Januar fein Hauptquartier nach Luzzara (am 
Po) verlegt: Sein Ueberfall von Tremona (1. Be 
Bruar), obzwar wur zur Sälfte gelungen, gehört umter 
die merkwuͤrdigſten Waffenthaten und bat großes Inter⸗ 
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effe für das Studium. dee Ueberfaͤlle. Marſchall Nils 
leroi geriech dabei in Kaiferliche. Sefangenfchaft, und 
der eben fo berühmte als beruͤchtigte Herzog von Ven⸗ 
doͤme erhielt das Kommande. 

Es gelang demſelben, die Zugänge zu Mantua von 
- der Nordfeite zu Öffnen, die Franzoſen erobern Caſtiglione 
delle Stieviere (1. Juni), wodurch die Kaiferlichen bie 
Zufuhren vom Garda⸗See verlieren, überfallen St. Bits 
toria, unweit Guaſtalla (26. Juli), noͤthigen Eugen 
durch gefchickte Manoͤver, die Blokade von Mantua aufs 
zuheben (2. Auguft), aber diefer. konzentrirt fein Heer 
am rechten Poslifer bei Sailgtto und befchließt die Schlacht. 

Die Schlacht von Luzzara (15. Augult) führte 
zu feiner Entſcheidung. Am 12. September verloren 
die Kaiferlichen Guaſtalla, am 14. November auch Bors 
goforte; die Sefangenen werden ausgewechfelt, wobei auch 
Marſchall Billeros feine Freiheit erhielt; Entſcheidendes 
fällt in diefem Seldzuge nicht mehr wor, und beide m 
beziehen auf kurze Zeit Winterquartiere. 

Prinz Eugen war in :diefem Feldzuge Aberall der 
Schwoͤchere geweſen, und. nur durch gefchiefte Manoͤver 
und raſtloſe Thaͤtigkeit konnte es ihm gelingen, ſich in 
Dtalien zu behaupten. 


Im Jahre 1703 fehen wir den Prinzen Eugen 
als Kriegsmann und. Staatamann zugleich im offenen 
Kampfe gegen die Intrigue und die Kabale. 

Er beginnt damit, den Kaffer Über bie Mißbraͤuche 
aufzuklaͤren, welche in der hoͤheren Leitung des Kriegs⸗ 
weſens ſich eingeſchlichen hatten, und als feine Vorſtel⸗ 
Jungen fruchtlos blieben, reicht er feine Entlaſſung ein, 
weiche Teopoid I...aber nicht annimmt, vielmehr. ihn 
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zum Praͤſidenten des Hofkriegsraths ernennt. Seine 
erften und raftlofeften Bemühungen gingen bahin, den 
jerrütteten Finanzzuſtand des Staats auf befferen. Fuß 
zu bringen; allein den wichtigſten Dienft leiftete er dem 
Katfer dadurch, daß er den Herzog von Savoyen ver 
mochte, dem franzöfifch sfpanifchen Bündniffe zu entſagen 
und zur Parthei ded Kaifers zurückzutreten (3. Oktober). 
Die Leitung des Krieges in Italien behielt aber Eugen 
perfönlich fich vor, denn er kannte den. wankelmuͤthigen 
Charafter feines trenlofen Vetter und traute ihm nicht. : 

In der Eigenfchaft eines Kriegsminifters entroiß 
belte Prinz Eugen alle erdenkliche TIhätigkeit, um bie 
Kaiferlichen Truppen am Rhein, in den Erbftnaten und 
Stalten im fchlagfertigen Zuftande zu erhalten umd für 
ihre- regelmäßige Verpflegung und Bekleidung, fowie für 
die Belohnung der verdienteften Offiziere Sorge zu tragen. 

Die reißenden Fortfchritte, welche die Nebeflen in 
Ungarn unter Rakoczy gemacht hatten, und: wodurch 
fpäter fogar Wien bedroht ward, veranlaßten den Prin⸗ 
zen Eugen, Ende 1703 felbft nady Prefburg zu schen 
und dort zweckdienliche Anftalten zu treffen. 


Deaer Feldzug von 1704-in Deutfchland. 

‚Auf alten Seiten von Feinden ‚umgeben, befand ſich 
Defterreic, am Anfange des jahres 1704 am Rande 
eines Abgrundes, am Vorabend eines Schlages, der fein 
Schickſal auf immer entſcheiden mußte... Doch wie im 
bürgerlichen, fo auch im- Staateleben iſt oft‘ die Huͤlſt 
am nächften, wenn die Noth am: größten fcheint. .:Den 
Plan zur Rettung Deutſchlands aus feines gefahrvollen ' 
Lage fasten zwei Männer, die größten ihres Jahrhun⸗ 
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derts: Marlborough und Eugen, und der Anſtoß 
dazu fcheint von Eugen ausgegangen zu feyn. Uner⸗ 
mefßliche Schroterigkeiten thürmten ſich der Ausführung 
ihres großen Planes entgegen; aber darin befteht ja eben 
die wahre menfchlihe Größe, daß fie auch dann noch 
muthig nach dem Ziele vingt, wenn Menſchen gemähuks 
hen Sepräges, in kleinmuͤthige Hülfelofigkeit verfunten, 
aͤngſt an jeder Hoffnung verzweifelt haben. 
Niemand, außer Marlborough und Eugen, kannte 
den ganzen Umfang des großen Plans, felbft nicht bie 
Sebieterin des Erfterm, die Königin Anna von Eng 
land. Es handelte fi um nichts Seringeres, als, wi 
der alle Abficht, die kombinirten Holländer und Englaͤn⸗ 
der mit den Kaiferlichen zu vereinigen, und ſich des 
Hauptfeindes in Schwaben durch einen Gewaltſchlag zu 
entiedigen. Die Verantwortlichkeit, welche Marlbo⸗ 
rough dadurch auf ſein Haupt lud, geht uͤber alle ge⸗ 
woͤhnliche Faſſungskraft des menſchlichen Verſtandes. 
Noch Anfangs Mai befand Ah Marlborugh an 
ben Grenzen von Holland, ſchon am 26ften führt er 
‚fein Heer bei Koblenz über die Mofel und den Rhein, 
und gönnt ihm am 2Hften bei Kafiel, Mainz gegenüber, 
den erfien Ruhetag. Schon am 3. juni erreicht er den 
Neckar bei Ladenburg, vergebens firchten die franzöfifhen - 
Generale diefe befcemdende Bewegung zu deuten, am 8. 
Juni ſteht er fchon bei Heilbronn, und am 10ten findet die 
berühmte Zuſammenkunft Mariborough’s niit Eugen 
- ia Mandelsheim Statt, wohin Eugen auf einem wei⸗ 
ten Umwege, um den feindlichen Steeifpartheien zu ents 
sehen, fig begeben hatte. Hier fahen fich beide große 
Feldherren zum erſtenmale von Angeficht zu Angeficht. 
Mariberough’s erſte Waffenthat in Deutschland 
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war die Erſtuͤrmung des Schellenberges bei Donaumwerth 
(2. Juli), mo ein -franzöfifchabaierfches Korps unter 
dem General Arco total gefchlagen wurde. Den 16. Sul 
ergiebt ſich dns feſte Städtchen Rain (am Lech), und 
f&on ſieht der Kurfuͤrſt non Baiern feine Haupt⸗ 
finde bedroht, ale der Marſchall Tallard ihm franzäfi: 
fche Huͤlfotruppen zuführt, welche am 5. Auguft ſich bei 
Augsburg mit den Baiern vereinigen. 
Prinz Eugen batte mittlerweile bie Angelegenhei 
ten am Rhein in der Stoflhofer Linie geordnet, brach 
am 18. Juli mit 16,000 Mann von dort auf, eilte in 
Gewaltmaͤeſchen an die Donau, und traf am 3. Auguft 
in der Ebene von Höchftedt ein,: worauf die anti 
mie Wariborough erfolgte. 

. Den 13. Auguft fand die berühmte Schlaht von 
Hoͤchſtedt Statt. Der Entfhluß dazu fällt einzig und 
allein der moralifchen Größe beider Feldherren anheim, 
denn die Generale wollten lieber Ulm belagern, als dem 
überlegenen Feinde im pffenen Felde entgegentweten; al. 
fein Mariborough erwiederte mit brittifchem Lakonis⸗ 
mus: „Ich bin nicht nach Deutſchland gelommen, am 
Seftungen einzunehmen, fondern den Feind zu- fihlagen. 
AIſt dies geſchehen, ſo laufen uns die. En nicht 
‚  bavon.” 
Wie hartnäckig in dieſer Schlacht von beiden Seh 
. ten gefochten wurde, iſt befannt, ebenfo, daß die Preus 
Gen unten dem Bürften von Anhalt: Deffau einen 
ruͤhenlichen Antheil am Siege hatten. Die franzoͤſiſch⸗ 
baterfche Armee wurde. im Zentrum gefprengt, der Mars 
ſchall Tallard gefangen. Prinz Eugen entwickette and 
in diefer Schlacht große Talente und eine hehe perfäns 
liche Tapferkeit. Er ſchoß mit eigner Hand mehrere kai— 
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ferliche Küraffiire vom’ Pferde, um das Zuruͤckweichen 
der Uebrigen zu verhindern. — Die näcıfte Folge der 
Schlacht war der Ruͤckzug des feanzäflich baierſchen 
Heeres bis Über den Rhein. Das ganze deutſche Reich 
war vom Reinde befreit. Am 11. September fiel Ulm, 
und am 25. November Landau nad) GHtägiger Bela 
gerung. va 7: y 

Nah Marlborough*s Abmarſch nach der Me: 
ſel fühete Prinz Eugen den Oberbefehl am Rhein. 


Die Feldzuͤge in Italien (1705 bis 6). 

Mrur der Energie des Prinzen Eugen muß. «8 
gedanfe werden, daß üfterreichifcyerfeits ein entſcheiden⸗ 
der Schritt geſchah, den Herzog von Savoyen aus 
ſeiner hoͤchſt bedraͤngten Lage in Italien zu befreien. Der 
Prinz erhielt dort abermals. den Oberbefeht mit unnm⸗ 
ſchraͤnkter Vollmacht, und auf feine dringendin Vorſteb 
(ungen ein dem Zweck entſprechendes Heer. Die Fran⸗ 
zoſen unter Vendoͤme hatten reißende Fortſchritte in 
Piemont gemacht, und mit Ausnahme‘ von Turin befan⸗ 
den ſich faſt alle feſten Pläße in ihren Haͤnden. 

Am 5. Mat 1705 ftirbe Kaiſer Leopold I., und 
Joſeph, L, ein junger, feuriger, hochherziger Fuͤrſt, der 
den großen Eugen a ließte, ward * — 
folger. 

Den 27. Mai —— Prinz: — fein Korps 
am Gardasee. Ein preußifches Huͤffskorps von 8000 
Mann ‚unter dem Fürften von Anhalt Deffan lege 
ein: neues und in jeder Beziehung achtbares Gewicht ih 
die Schaale; dennoc, blieben die Franzoſen den Verbüns 
deten bei weitem überlegen. : = "Yo... 2... 
j Märs 
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Maͤrſche und Manöver füllten den erſten Theil des 
Feldzuges, bis Eugen durch einen Sturm auf den Bruͤk⸗ 
benkopf von Eakdno (16. Auguſt) den Uebergang über 
die reißende Adda zu erzwingen verfuchte, was fehlfchlug. 
Er ſelbſt wurde in diefem blutigen Treffen zweimal vers 
wundet, und der tapfere hͤrſt von Anhalt⸗Deſſau 
ebenfalls. 

Trotz der thaͤtigſten Bemuͤhungen Eugen's gelang 
es ihm in dieſem Feldzuge nicht, ſeine Vereinigung mit 
dem Herzoge von Savoyen zu bewerkſtelligen. Ben: 
döme, überall der Stärkere, wußte felbft die beſten Dis 
pofitionen Eugen’& er ie und — Mes 
as au vereiteln. 





. Die Pläne, welche Prinz Eugen zur: ——— 
des: Krieges im Allgemeinen, und für Italien im Be 
fonderen entwarf, find wahre Meiſterſtuͤcke der Diploma 
zit und der Kriegskunſt, aber leider feheiterten fie an 
faf: unuͤberwindlichen Schwierigkeiten, welche an jeder 
Koalition vermöge der. verfchtedenartigen Intereſſen haf⸗ 
ten. Mangel an Geld und- gänzliche Erfchöpfung Oeſter⸗ 
reichs legten jedem großartigen Entwurfe unbezwingbare 
Fefſeln an. Weit der größten Muͤhe und durch Mark: 
borough's raſtloſe Thaͤtigkeit erlangte endlich Dein 
Eugen wenigfiens einen Theil der geforderten Verſtaͤr⸗ 
kungen. — 

Am 19. April. (1708) — die Reifen un⸗ 
ter — daͤniſchen General Reventlau einen empfinb⸗ 
lichen Verluſt bei Calcinato; Eugen iſt genoͤthigt/ in 
das Veroneſiſche zuruͤckzuweichen (24: April); uͤberſchrei⸗ 
get. jedoch, ohne Die letzten Verftaͤrkungen abzuwarten, 
die Etſch offenſis (14. Juli), geht EN 


1841. Achtes Heft. 
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(18. Juli), und ſteht ſchon am 21ſten völlig konzentrirt 
bei Sta. Bianca am Tanaro. Um dieſe Zeit ward der 
Marſchall Vendoͤme, des Prinzen gefährtichker Gegner, 
nach.den Niederlanden abgerufen, um den unfaͤhigen Bil; 
leroi, der die Schlacht von Ramillies gegen Marlbo: 
rough verloren hatte (23. Mei), zu erfogen, und der 
Herzog von Orleans übernahm den Befehl Aber bie 
franzoͤſiſchen Truppen am Po. 

Prinz Eugen verfolgte feine Bortheike, laͤßt Carpi 
belagern und nehmen (5. Auguſt), und ebenſo Reggio 


(14. Auguſt), worauf ex gegen. Parma vorruͤckt, waͤh⸗ 


rend der Herzog von Orleans bei Cremona auf das 
linke Ufer des Po's zurückgeht. Unecufhaltſam verfolgt 
Eugen ſeinen Marſch zum Entſatz von Turin, das vom 
Herzog von Lafeuillade ſeit dem 2. Juni hartnaͤckig 
belagert und von dein Kaiſerlichen General, Grafen Daum, 
ebenſo hartnaͤckig vertheidigt ward. Er verſicherte ſich 
des ‚wichtigen Deßlees won Stradella jenſeits Piacenza 
(19. Auguſt), erreichte am 22ften Voghera mit ber-Reis 
zerxi, Und gannte bier feinen erfehäpften Truppen den ex; 
ſten Raſttag. Aber ſchos am. 28ſten erreichten die Rab 
Fexlichen die piemonteſiſche Grenze bei Iſola, und am 
J. Septeimber ‚fand die Vereinigung mit dem Hetzog 
mu Sanayen.bei. Billa Srellene Start. . Mit diefer 
Bereinigung: haste Eugen feinen großen Zweck erreicht 
und in 16 Tagen 69 Wegeftunden (40 Meilen) in der 
daißeſten Jabreszait guräcigelagt; ‚der legte Marſch vom 
Tanaqno ie Billa Stellone Haste allein 1 Wegeſtunden 
— u— 

a Zunge von Or laan⸗ wachte teinen Verſach, 

—R Heer in ‚feinem Marſae aufzuhalten, ging 
in Gilmöshgen,- und- wobel bie. Iufoneeri⸗ auf Wagen 
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fortgefchafft wurde, bei Valenza über den Po, und. saf 
am 28. Auguft vor Turin ein. 

Die Belagerung war bis dahin anf das Unverftäp 

digfte und ganz gegen den Rath bes weiſen Bauban 
geführt worden. Am 26. Auguſt war endlich eine Bre⸗ 
She zu Stande gekommen, ein dreimaliger wuͤthender 
Sturm am 27ſten aber abgeſchlagen, und ebenſo ein vier⸗ 
ser am 29ſten. Die Details dieſer und. der ver 
Tage find hoͤchſt lehrreich. 
Prinz Eugen führte fein. — am — Septanker 
über den Po, ließ am, Sten. einen ſtaxken, dem Belange 
xungsheer zugeführten Sraugpors auſbther heſtinme 
den 7ten zur Schlacht. 

Die Dispoſition dazu iſt — her Kipfachheit 
merkwuͤrdig, ohne den eigentlichen Angriffspunkt auszu⸗ 
ſprechen. Der Kampf dauerte bis ſpaͤt Abends des Tim, 
die Franzoſen leiſteten tapfere Gogenwehr, wurdatz; aber 
vollſtaͤndig geſchlagen, der Herzog von Orleans ſchwer 
verwundet. Die Preußen unter dem Fuͤrſten yon Au⸗ 
halt machten den erſten Angriff auf den rechten Fluͤggl 
der feindlichen Linie hart an der Dora). Woaͤhrend 
der Schlacht ſetzten dis: franzoͤſiſchen Breſchbatterien ihr 
Feuer anunterbrochen fort, und ſtellten es erſt eig, als 
die Niederlage, ihres Heexes entſchieden mar. „Die. ie 
ſchuͤtze zu retten, war. indeſſen nicht mehr möglich. Mit 
einem Theile der Beſatzung hatte. Graf Daun, ein 


Ausfall gemacht, und dem Prinzen Fugen datei, die | 
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1) In ſeinem Bericht an den Kaiſer ſagt Eugen, der 
Prinz von Anhalt⸗Deſſan habe in der. Schlacht von Tu⸗ 
vin abermals Wunder gewirkt, und die Preußen „hätten. ay 
Muth und vorzüglich an Ordnung die uͤprigen ‚Truppen wit 
a 


ah — 
11 * 


* 
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Hand geboten. Die Franzofen verloren 40 Feld⸗ und 
173 Belagerungsgeſchuͤtze. Ihr Ruͤckzug ging wider ak 
les Sewarten auf Pignerol, worüber Eugen ausgerus 
fen haben fol: „Jetzt ift Italien unſer!“ — Das Ans 
dbenfen an den glorreichen Entfag von Turin wird bis 
auf den heutigen Tag dafelbft gefeiert, und der Dame 
Eugen lebt fort in dem Munde des Volks. 

Mach der Niederlage vor Turin mußten die Fran: 
zofen auf die Beſchuͤtzung ihrer eigenen Provinzen bes 
dacht feyn, und für die Verbuͤndeten betätigte fich bie 
ersig alte Wahrheit; daß es im Kriege keine, auch noch 
fo fchlimme Lage giebt, aus der eine ——— = 
uns nicht retten könnte. 

Prinz Eugen: benußte feinen Sieg auf das kraͤf⸗ 
tigſte, brachte einen feſten Platz nach dem andern in 
ſeine Gewalt, unterwarf Mailand und Pavia, eroberte 
Tortona und Aleſſandria (22. Oftober), und machte ſich 
auf diefe Weife zum Meiſter von ganz Oberitalien. Dies 
fer glörreiche Feldzug "hatte bis in die Mitte des Dezem⸗ 
bers gebanert, und 'jeßt erſt verlegte Eugen fein ſieg⸗ 
veiches- Heer in Winterquartiere. Won ihren zahlreichen 
Croberungen behielten die Ftanzoſen nichts, als die Zi⸗ 
tabelle von Mailand) und "einige wenige: noch under 
zwungene Plaͤtze AIm Ganzen waren nicht weniger als 
dreiundzwanzig: feſte Plaͤtze nach der Schlacht von Tu: 
ein: von den Verbuͤndeten erobert worben. — Den 11. 
Maͤrz 1707’ enblich ein .. za Stande, nad) 





ry Der N General, Marquis von ——— ver⸗ 
kheidigte dies unbedeutende Kaſtell auf das ruhmvollſte, und 
rAumfe ed erſt am 11. März 1707 auf Befehl König Lud» 
ne IV. 2 
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welhen die franzöfifhen Truppen Italien vollftändig 
raumten, und Kaifer Joſeph bezeigte dem Prinzen Eugen 
dadurch feine Dankbarkeit, daß er ihn zum General:Gous 
verneur des Herzogthums Mailand ernannte. Sein Ruhm 
hatte den höchften Gipfel erreicht. 


Haben wir bis jegt den Prinzen Eugen in feiner 
Sröße und Charafterftärke als Feldherr und Staatsmann 
bewundert, fo reißt feine Mäßigung zu gleicher Bewun⸗ 
‚derung uns hin. — Nah dem Tode des Markgrafen 
Ludwig von Baden ernannte ihn Joſeph I. zu Sei: 
nem GSenerallieutenant und Reichsfeldmarfchall, und übers 
trug ihm das Reihstommando in Deutichland. Er aber 
lehnte dies Kommando ab, weil er der guten Sache zu 
fchaden fürchtete, wenn er, als Ausländer, einen Poften 
annähme, den die Stände unbedingt lieber in den Haͤn⸗ 
den eines deutſchen Fürften fehen würden, als in den feis 
nigen, und fo ward auf Marlborough’s Vorſchlag 
der thatkräftige Kurfürft von Hannover mit diefer wichs 
tigen Stelle bekleidet. Allein die Befcheidenheit des Hel⸗ 
den follte eine noch fchärfere Probe beftehen. Den Czaar 
von Moskau laͤßt ihm die von König Auguft niederges 
legte Krone von Polen anbieten, doch auch diefer gefaͤhr⸗ 
lichen Lockung widerſteht feine treue Anhänglichkeit an 
die wahren Intereſſen des Kaiſerhofes; er ſchlaͤgt einen 
Szepter aus, und begnuͤgt fih mit dem Kommandoſtabe 
in Stalien. 


(Schluß folgt.) 
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11% 
Militairiſche Denfwürdigfeiten einer. Reife von 
Berlin nad) der Inſel Eorfika, 
| im Sabre: 1732. 
(Bon 2,0. Malinowsky L, Prem.-Sieut. der Artillerie.) 
u = >. (Schluß.) 





Hm 29. Maͤrz erfolgte der Befehl, auf 8 Tage 
Fourage auf die Schiffe zu empfangen. Zur Portion 
. wurden 'täglih auf den Schiffen gerechnet: 18 Unzen 
Zwieback, 6 Unzen Fleifh (oder 3 Unzen Sped und 
3 Unzen Käfe),; 3 Unzen Reis md 1 genuef. Ancola 
Mein; Del, Safz und Holz nah Nothdurft. 

Am 31. März murde befannt gemacht, daß bie 
Regimenter von Stund am, da fie in See gingen, bie 
Naturalien gratis erhalten würden. Bor drei Wochen 
waren 5 fpanifche Kriegsfchiffe in den Hafen von Ge⸗ 
nua eingelaufen, welches zu allerhand Muthmaßungen 
Beranlaffung gab. Allein da am 28ften d. ebenfo viel 
englifche Kriegsfchiffe einliefen, ſegelten jene ab, doch lang: 
ten an deren Stelle 4 fpanifche Saleeren an, welche den 


4 
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Don Carlos aus Spanien nad) Livorno gebracht hats 
ten. Heute ging auch der Oberſt Colm enero mit wich 
tigen Kommiffionen vom Prinzen Louis nad = 
land ab. 
Den 1. April. Nach den von ——— ein⸗ 
gezogenen Nachrichten hatte ein Kaiſerl. ST Res 
giment folgenden. Etat: . 
A. Großer Stab. 
1 Oberſt. 
1 DOberft: Lieutenant. 
1 Major. Ä 
B. Kleiner Stab. 
1 Quartiermeifter. 
1 Auditeur und Sekretair. 
2 Kapellan oder Regimentsprediger. 
4 Wachtmeifter Lieutenant oder Adjutant. 
1 Proviantmeifter. | 
1 Wagenmeiſter. 
1 Aegiments⸗Feldſcheer. 
12 Feldſcheerergeſellen. 
LProſoß mie den. Seinigen, worunter der Henter und 
Steckenknecht. 
C. Ferner: 
3 Grenadier⸗ und 15 Füflliers Kompagnien. 
Eine Grenadier: Rompagnie — ans: 
1 .Kapitain. 
3 Ob. stieutenaut. 
1 Unt.s Lieutenant. 
1 Feldwebel. 
1Fourier. 
4 Korporale. 


Latas 9 Köpfe. 
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Transport ꝰ è Koͤpfe. 
A Spielleute, nämlich 3 Tamb. und 2 Pfeifer. 
2 Fourierſchuͤtzen. 
85 Gemeinen. 
"T00 Köpfe. 
Eine Füflliers Kompagnie: 
1 Kapitain. 
1 Lieutenant. 
1 FZähnrich. 
1 $eldwebel. 
1 Fourier. 
1 $ührer oder Sefreiters Korporal. 
6 Korporale. 
4 Tamboure. 
2, Fourierfchügen. 
12 Gefreiten. 
110 Gemeine, mworunter 2 Zimmerleute. 
"7140 Köpfe. 


Die Verpflegung diefer Militefrperfonen war in 
nachftehender Art. beftimmt. 

Ein Grenadier follte monatlich haben 5 Gulden; 
es blieben aber ſtehen 24 Gulden für Receptur, welche 
von jeder Portion (im Allgemeinen auf 4 Gulden ges 
rechnet) mit 3 Kaifergrofchen oder A Krzr. genommen 
wurde, für geoße und Heine Montirung, für Brodt (mo⸗ 
natlich zu 16 gGr. angefchlagen, doch nad) Art der Quars 
tiere und nach der Güte bald mehr, bald weniger, zumels 
len auch wohl gar nicht bezahlt) und 3 Ke. oder 1 Kats 
fergrofchen für den Regiments sFeldfcheer. Es befam alfo 
ein Kaiferl. Grenadier baar 24 Gulden und Brodt, wel⸗ 
ches legtere aber, wie ſchon gefagt, von dem fichengeblies 
benen Gelde bezahle wurde. Diefes Geld mußte, wenn 


N 


⸗ 
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ein Kerl. feinen Abfchied befam (außerdem aber nicht) 
berechnet werden, und der Ueberfchuß wurde ihm, wenn 
er ein Ausländer war, baar ausgezahlt. Auch ein Eins 
beimifcher erhielt diefen Weberfchuß, wenn die Obrigkeit 
feiner Heimath ihm befcheinigte, daß er dafelbft anfäßig 
fey. Im entgegengefeßten Falle aber wurde diefes Geld 
an das große Hospital zu Peſth gefchickt, und ber abges 
dankte Soldat zu feiner Unterhaltung dahin verriefen.. 
Beim Tode eines Semeinen, im Falle er weder Weib 
noch Kind hinterließ, war der Kaifer fein Erbe. 

Ein Züfilier oder Musketier follte mpnatlich 
haben 1 Portion oder 4 Gulden, wovon 2 Gulden zur 
Beſtreitung der vorerwähnten Unkoſten ſtehen blieten. 
Er erhielt daher baar 2 Gulden. | 

Ein Befreiter in gleicher Art 14 Portionen = 
6 Sulden. 

Ein Fourierſchuͤtz ebenfo viel. 

Ein Tambour oder Pfeifer. gleichfalls. 

Ein Korporaf und Bade: 8 Sulden (2 Pors 

tionen). 

Ein Fourier 2 Portionen’ und 1 Ration. Letztere 
rechnete man im Sommer 3, im Winter 4 Gulden; 
doch änderte fich dies nach Unterfchied der Quartiere und 
Länder. Denn da Alles in natura geliefert-werden mußte, 
fonnte manchmal eine Nation bis auf 1 Piſtole ausge: 
"bracht werden. 

Ein Feldwebel befam 3 Portionen. 

Ein Fähnrih und UntersLieutenant 4 Dar 
tionen und 2 Nationen. 

Ein Lieutenant 5 Portionen und 2 Kationen. 

Ein Kapitain 15 Portionen und 3 Nationen. 

Ein Oberſt empfing mongtlih 50 Portionen und 
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13 Rationen als Oberft, und als Kapitain 15 Portionen 
und 3 Nationen; ferner von jeder Portion beim Regi⸗ 
ment 3 Kaifergrofchen oder 9 Krzr. Receptur. Bon der 


"Montirung machte er ſeine Zugänge. Von jedem Stuͤck 


Nindvich, welches beim Regimente gefchlachtet wurde, 
kam ihm 1 Thaler zu. Jeder Marketender mußte ihm 


monatlich im Felde 12, in Garniſon 6 Gulden entrichten. 


(Die Verpflegung des ——— iſt nicht 
angegeben.). 

Ein Major erhielt monatlich in feiner Charge 4(?) 
Portionen und 6 Nationen, und als Kapitain 15 Pors 
tionen und 3 Nationen. Die Marketender mußten im 
Felde monatlid 4, in Sarnifon 2 Gulden an ihn ent 


reichten. Bon jedem Stuͤck Vieh, das beim Regiments 


gefchlachtet vourde, erhielt er die. 33? )ungen- 


Ein Quartiermeifter erhielt 4 Portienen und 


4 Rationen, außer was er fig in den Quartieren mas 
chen fonnte. 
Ein Auditeur 24 Portionen als Auditeur, 24 
Portionen als Sekretair, und uͤberhaupt 4 Rationen. 
Ein Kapellan 4 Portionen und 2 Nationen. 
Ein Wachtmeiſter⸗Lieutenant oder Adjutamt, 
weicher ein alter tüchtiger ‚Unteroffizier zu ſeyn pflegte, 
24 Portionen und 2 Rationen. Außerdem von jebem 
Marketender, ſowohl im Felde als in Garniſon 12 gGr. 
Wenn ein Offizier Hausarreft erhielt, fo mußte derfelbe 
an jenen eine. Strafe bezahlen, und zwar der Kapitain 
A,Dulaten, der Lieutenant. 2 Gulden, der Faͤhnrich 1 
Thaler. Von jedem Stuͤck Vieh, was bein Regimente 
geſchlachtet wurde, ſtand ihm J Pfd. Fleisch. zu. 
Ein Proviantwmeiſter erhielt 2 nn und 
1 Ration. 


I 
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Ein Wagenmeifter ebenfo. 

Ein Regiments; Feldfheer 3 Portionm und 2 
Nationen. Ueberdies erhielt er eine Zulage vom Oberſt, 
ſowie afle Kuren von. Salanteries Krankheiten ihm mit 
10 bis 12 Bulden honorirt werden mußten. 

Ein Feldfcheergefell 3 Portionen. 1 

Ein Profoß oder der Vater (konnte auch zum 
Offizier avanciren) erhielt 4 Portionen und 3 Nationen. 
Davon mußte er dem Henker und Steckenknecht lohnen, 
jedem 1 Portion, und dem Henker außerbem 1 Nation. 
Bon jedem Lnteroffizier oder Gemeinen, wenn diefer in 
Arreft am, erhielt er 15 Kreuzer. Hiervon mußte aber der 
Profoß alle Eifen halten, und Ruthen fchneiden laſſen. — 

Ein Kävalleries Regiment zählte 1000 Köpfe in 10 
Kompagnien, A 100 Mann. Unter leßteren befanden ſich 
1 Kapitain, 1 Lieutenant, 1 Kornet und 6 Linteroffiziere. 

Det jedem Regimente Dragoner befand fih 1 Kom⸗ 
pagnie Srenadiere, und bei einem Regimente Reiter 
oder Kiüraffiere eine Kompagnie Carabiniers. — Ä 

Nachdem die feßten 8 Tage mit den Zuruͤſtungen 
der Truppen zu der bevorftehenden Expedition, beſonders 
Binfichtlich der Verpflegung, und mit dem Einſchiffen 
vergangen wären, ging 

Am 2. Aprit der erſte Transport * Calvi un⸗ 
ter Segel. Bei dieſem befanden ſich auch unſer Kapitain 
Meedkatz und der Lieutenant Holtzmann. Das Schiff, 
auf dem fie ſich befanden, war ein genueſiſches Kriegs⸗ 
ſchiff, hieß el Conceptione, ward vom Major v. Arens⸗ 
wald befehlige und führte 10: Kanonen. Das andere 
ward von dem Kapitain Grafen v. Eth befehligt, und 
auf dieſem befanden ſich der Lieutenant und der Fähnrich 
Naumeiſter. Mir diefem Transport wurden die bei: 
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den Marx⸗Stahrenbergiſchen Bataillene, die beiden 
Dragoner⸗Detaſchements und ein Theil der Bagage vom 
Prinzen Louis, auf-15 Fahrzeugen nach Korfila über: 
geſchifft. Die Schiffe waren auf 8 Tage mir Provifion 
verfehen, und: jeder Soldat hatte 33 Patronen bei ſich. 

Am 3. Aprit Hatten die Schiffe faft gar feinen 
Wind, und noch dazu fontraire Luft. In der Macht 
ſtrich nicht weit davon ein nürkifcher Korfar (wie die 
Schiffer glaubten) vorüber, welcher wohl anfänglich auf 
el Conceptione Abfihten gehabt haben mochte, allein 
ſich auf das Eiligſte davon machte, als er ſtatt einer 
leichten Prife ein wohlbefegtes Keiegeihiff, und in der 
Nähe noch ein zweites gewahr wurde. 

Am 4. April war der Wind auch noch nicht guͤn⸗ 
ſtig. In der Macht entftand eine Kühlung, die bei den 
Meiften, die neue Seefahrer waren, ein ſtarkes Erbre⸗ 
hen zur Folge hatte... Der Wind wurde fontrair, wen⸗ 
dete fich aber Eurz darauf, und verwandelte fich in am 
frifchen Nordwind. | 
.  Defielben Tages frühe war der Prinz Culmbach 
nebft denn 5 Bataillonen Bewern, Jungs Daun und 
Lignevifle von Gemia unter Segel gegangen. Dem 
Jungs Daun’fchen Megimente waren von den preußis 
ſchen Offizieren Ripp, Doffow, Grumbkow und Li; 
berig attachirt. Der Prinz v. Culmbach aber hatte 
auf feiner Galeere den größten Theil der fächfifchen Vos 
(ontatre, außer dem Chevalier de Saxe und dem Lieut. 
v. Meibnig, die bei dem Prinzen Louis blieben. 

Am 5. April Nachmittags um 3 Uhr lief der erfte 

Transport mit gutem: Winde. in den Hafen zu Calvi 
glüdlich ein, und legte. ſich dafelbft vor Anker. Unſere 
Reiſenden ‚hatten nunmehr von Berlin einen Weg von 
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2021 Meilen zuruͤckgelegt Gleich wach ihrer Ankunft 
‚gingen fie an das Land, und wurden von- dem- Major 
v. Arenstwald- dem 'ſchon ‚hier anweſenden Oberſt Des 


vins, ſowie dem OberftiLieutenant Grafen Braun vor: 


geftelle. Ein Batalllon v. Neilan kantonirte in ber 
Borftade zu Calvi, und 1 Bataillon v. Palffi nebſt 
100 Huſaren kampirten dicht dabei auf bein Felde; Calpi, 
auf einem’ in die See hineinsagenden und vortheilhaft 
liegenden Felfen erbaut, befand fich in einem ziemlich aus 
ten Fortiſtkationszuſtande, hatte -6- große und 1- Meines 
Hlattes Bollwerk, einen runden Thurm, der den Hafen 
mit beftri und mit der Feftung in Verbindung. ſtand. 
Es befanden fih:48 metallene 4: bis S6pfändige Kano⸗ 
nen. auf den Waͤllen,/ ſowie ein etwa 10orfuͤndiger Mor⸗ 
tier in einer ungeſchickten Klotzlaffete. 

Die Feſtung hatte ein Thor nach der Vorſtadt hin, 
und eins nad) der Seeſeite, damit die Zufuhr zu Waß— 
fer nicht gehemmt werden Eonnte, wenn die Stadt von 
ber Landfeite eingeſchloſſen wiirde. Die Vorftadt hatte 
eine mit Schießlöchern verfehene, jedoch während der 
früheren Inſurrektionen ruinirte Mauer. Jene war 
ſchlecht und wenig bebaut. Weber dem Lanbthore der 
Feſtung befand ſich die Smfocift: » ‚Calvi semper fide- 
Hs civitas”, zum: ‚Andenken, weil diefe Stadt den Ger 
nuefern bei den vielfälligen Revolten auf der Inſel ftets 
getreu geblieben war. Jedoch harte man guten Grund, 
zu glauben,, daß die beftändig darin liegende ſtarke genuer 
ſifche Befakung fie wider ihren Willen zu eirler: getreuen 
Stadt mochte gemacht haben. Damals — 4 — 
ganz Eompfette Kompagnien daſelbſt. 
Bei einer jeden Schildwache auf den Wallen Bing 
eine Glocke, welche nach der Reihe rund um die Feflung 
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herum von ben Poſten angeftößen wurden, . wenn ‚der 
machthabende Dffigier dazu ein Zeichen gab, um ſich von 
der Wachſamkeit der Schildwachen zu überzeugen. 

Bemerkenswerth ſchien unſern Artilleriſten auch, 
daß die Setzzkolben bei den Kanonen an dem eineg Ende 
mit einem Dammzieher verſehen waren, der nicht abge⸗ 
ſchraubt werden konnte. 

An dieſem Tage (d. Sten) Morgens um 11 Uber 
war auch der Prinz Louis v. Wuͤrtemberg auf 2 Sa - 
feeren und 3 Barken nebft den beiden Bataillonen v. Bars 
rach von Genua mach Fiorenza unter Segel gegangen. 
Bei Diefem dritten Transport befanden fid vom den preus 
ßiſchen Volgmseiren der Major n. Kleift, der Kapitain 
v. Dolenz und die Lieutenants Gef v. Wartens⸗ 
(eben und v. Maſſow; außerdem der Chevalier de 
Saxe, Lieutenant v. Keibnig, der Irlaͤnder ang 
und der Genueſer Spinola. 


Da wir die milttairifchen Operationen gegen die Sins 
ſurrektion befonders abgehandelt haben, fo erwähnen wir 
dur Folgenden nur dasjenige, U IE RER 
auf jene bezieht. 

Am 6. April. ward mit —— Sasse 
allezeit gefchehen, auf dem Schiffe Reveille gefchlagen; 
die Fonriere und Fonrierfchügen wurden dann auf einem 
Baote vorausgefchickt, um auf dem Lagerplaße, der ihnen 
gefern augewieſen worden, die Kompagnisgaffen abzuſtek⸗ 
ken, und ſodann bie Mannfchaften auf Böten, Pinten 
und, Felucken, wobei ſtets ein Offizier. oder Unteroffizier 
blieb, an's Land gefegt; die Grenadiere zuerſt. Dieſe 
formirten ſich ein Paar hundert Schritte vom Ufer, und 
dann erſt erfolgte das Ausfegen der Bataillone. Nach⸗ 
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den ſich einige hundert Musketiere am Lande vefanden, 

ging der Major nebſt den Bahnen auch hinuͤber. Leis 

texe wurden durch eine Eskorte von etwa 40 Dann vom 
Ufer nad dem Plage, wo die Batatllone ſich formirem 
fellten, begleitet. Nach ftattgefindenem Debarkiren famms 
Gcher Mannſchaften erfolgte der Abmarſch nach dem La⸗ 
ser. : Hier augelangt und in Linie aufmarſchirt, komman⸗ 
dirte der Major: „Das Gewehr. beim Faß”; es 
ward durch einen Tambour vor dem Uſten und Dtm Bas - 


‚Satllon dreimal zur Betſtunde gelockt, und basaıf von 


den Mannſchaften ſtill ein Gebet gefprochen. 

Dann ließ der Major praͤſentiren; die Fahnen wur⸗ 
den durch die Fahnenwacht: kFahnrich (ſtets), 2 Tam⸗ 
boure, 4 Unteroffiziere und 20 Musketure, nach ber In⸗ 
tervalle des Regiments gebracht, 3 Tamboure hinter den 
Fuhnen ſchlugen Trupp,.die beiden Bataillone aber praͤ⸗ 
fentirteri und ſchlugen Marſch. Hs die Fahnen bei der 
Jutervalle auf einem Kreuz: zuſammengeſetzt, und eine 
Sahne zur Fahnenwacht davor geſteckt war, ließ der Ma: 
jor fchuktern, die Kompagnien (welche im Bataillen nach 
gran. Range finden, und niemals durcheinander rangiert 
wurden) halb Rechtsum, halb Linfeum machen. Auf das 
Kommandos „Marfchirt in eure Kompagniegafs 
fen!” rückten die Rotten vom vechten und Marken: RK 
gel von jeder. Kompagnie in .Ahre Hompazniegaſſen ein, 
und die andem Rotten folgten Ihren: nadi-: Nach der 
Einräden jeder Kompagnie in zwei Guedern erfoläte 
das Kommando: „Front!“ worauf ein Glied durch 
Nechtsum, das andere durch Linksum Front: gegen⸗ 
einander machten. 

"Auf das Kommando: „3 Saritt —— 


avaneirt!“ (welches die Breite der Zelte gab) warb 
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das Sewehr beim Fuß genommen und geſtreckt, worauf 
die Leute fogleich die Zelte aufichlugen. 

Da gerade Sonntag mar, wurde nach Beendigung 
dieſes Sefchäfts zur Meſſe gefchlagen, nämlich dreimal 
gelockt, dann die Mannfchaft in Linie aufgeflellt, durch 
einen Offizier und ſaͤmmtliche Unteroffiziere, welche letz⸗ 
tere ihr Rurzgewehr mitnehmen mußten, ver bed. Koms 
mandeurs Zelt zur Meſſe geführt, und dafelbft der Got⸗ 
tesdienft: gehatten.. Hieran mußten auch fämmtliche pros 
teftantifche Soldaten Theil nehmen, nur den Offizieren 
diefer Konfeffion. erlaubte. man. anue der Hand danon 
zuruͤckzubleiben. 

Indem der Geitlliche das Venerobile herumdrehte, 
ward durch einen bei ihm ſtehenden Tambour ein Zeichen 
gegeben, worauf die ganze Kirchenparade auf die Knie 
niederfiel. Die Fahnenwacht präfentirte das Gewehr, 
und ließ fich dabei auf ein Knie nieder. Nach Beendi⸗ 
gung der Mefle ward durch den Tambour abgefchlagen. 

Außerdem pflegten alle Bataillone ‚beim Beziehen 
eines neuen Lagers, und alle Wachten beim Aufziehen ihr 
Gebet zu verrichten; demnächft aber noch Morgens nad 
der Reveille, zu Mittage und kurz vor dem Zapfenftreich. 

Nachmittags kam ein Offizier mit 92 Rekruten für 
das Franz Palffi'ſche Bateilleu an . ... 

Abends 6 Uha (deutſcher Zeitrechnung) wurde bei 
dem Oberſten Devins die Parole ausgegeben. . Der 
Zapfenftreih ward. von allen Tambpuren rund um das 
Batgillon gefchlagen. : Kurz vor der. Parole und. gleich 
nach dem Zapfenftreich wurden die Leute in. den Kom; 
pagniegaffen verlefen. Kurz vor dem Zapfenftreich rückte 
1 Leutnant mit 4 LUnteroffizieren, 4 Gefreiten und 40 
Mann zum Pique 100 Schritt vor die Front des Res 
| gis 
| 











— 165 — 

giments, detafchirte dann 1 Unteroffizier, 1 Gefreiten 
und 12 Mann hinter das Lager, und an einem Flügel 
deffelben an drei Orte 1 Gefreiten mit 3 Mann. Wäh: 
rend ber Nacht hatte jeder Kapitain von feiner Kom: 
pagnie 1 Sefreiten und 3 Mann zur Wacht bei feinem 
Zelte; der Major 1 Unteroffizier und 7 Mann, ber 
Dberfts Lieutenant und Oberſt noch mehr. Die Wachten 
für die Stabsoffigiere, welche auch am Tage blieben, wur⸗ 
den nicht von den Kompagnien, fondern von den Da: 
taillonen gegeben... Zu Mitternacht ging win Lnteroffis 
zier nebft den ſchlagenden Tambours und ein paar Mann 
um das Bataillon, die Schaarwacht. Die Reveille ward 
mit anbrechendem Tage von allen Tambours um das 
Regiment gefchlagen, worauf wieder das Berlefen ber 
Leute erfolgte. 

Am vorigen Abend war noch 1 Offizier mit 50 
Kaiferl. Hufaren von Ajazzio angelangt. 

Das Lager von dem Mar: Stahremberg’fehen 
Regimente, welches in Korſika nur die Stärke von 1 
Srenadiers uhd 8 Musfetier: Kompagnien hatte, war 
folgendermaßen ausgefteckt. 


1841. Achtes Heft. 12 
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Die Breite der Kompagniegaſſen war gleich ber 

Breite der Kompagniefront. 
‚Am 7. April, eine Stunde vor Tagesanbruch, langte 
der Prinz von Culmbach mit dem zweiten Transport 
der Truppen zu Calvi, und Nachmittags 3 Uhr der 
Prinz Louis von Wuͤrtemberg mit dem dritten Trans⸗ 
porte auf der andern Seite der Inſel zu Fiorenza an. 
Die Wachten wurden vermehrt und verftärkt; das Nei⸗ 
lan’fche Bataillon erhielt den Befehl, gleichfalls in's 
Lager zu rüden. Der Prinz von Würtemberg befichtigte 
die Truppen zu Fiorenza und refognoszirte das Terrain. 

Am 8. April kamen über 30 mit Maulthieren und 
Meoviant beladene Schiffe, desgleihen 5 Bataillone v. 
DBewern, Jung: Daun und Ligneville in dem Has 
fen zu Calvi an, und wurden fogleich bebarfirt. 

Eine fehr bemerfenswerthe Erfcheinung war eine 
unter den kaiſerlichen Truppen grafficende Krankheit, 
die man früher in Sizilien zum erſten Male wahrgenoms 
men hatte, und den Nachtnebel nannte. Die Patienten 
fonnten bei Nacht nicht das Allergeringfte, bei Tage aber 
Alles fehen. Man gebrauchte dagegen Bähungen von 
gekochter Ochfenleber. 

‚Zum morgenden Tage erhielten Befehl, fih zum 
Ausruͤcken in Bereitfchaft zu halten: 1 Major mit 300 
Mann und den zugehörigen Obers und Unteroffizieren; 
und außerdem 1 Nittmeifter, 1 Lieutenant und 60 Ku: 
faren. Die Mannfchaften follten ihre Röcke zuruͤcklaſſen, 
aber hinlänglich mit Munition und auf 1 Tag Brod 
verfehen feyn, um 144 Uhr bei der Kavallerie: Feldwacht 
fiehen, und dafelbft weitere Befehle erwarten. Cbenfo 
folften auch noch 100 Grenadiere ausruͤcken. 

Allem Anfcheine nach beabfichtigte der Prinz von 
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Culmbach mit diefen Truppen eine Rekognoszirung; 
weil aber am andern Morgen der Prinz von Wuͤrtem⸗ 
berg zu Calvi ankam, fo blieb das Kommando zuräd. 

Lesterer war zuvor unter Eskorte von 1 Lieutenant 
und 30 Huſaren von Fiorenza nach Baſtia gegangen, 
hatte dafelbit die bisher unter dem Kommando des. Ober: 
fien v. Wachtendonk geftandenen 4 Bataillone Li: 
vinzftein, Culmbach, Walfegg und Wachtendont 
nebft etwa 150 Huſaren gemuftert, war darauf noch am 
demfelben Tage nad) Fiorenza er und m. 
darauf 

am 9. April früh zu Calvi an, wo er von der 
Feſtung mit 30 Kanonenſchuͤſſen begruͤßt wurde, welche 
die Inſurgenten auf einem wuͤſten Thurme, Namens 
Caldana, auf der andern Seite des RA, durch einige 
Mustetenfchüfle erwiederten. : 

- Unter den- Merfwürbigkeiten, welche der. Berichtens 
ftatter in dem Artillerie: Parke ——— — wir 


folgende - 


Eine Nothbettung für kleine Moͤrſer, 6 Faß 
fang, 4 Fuß breit aus 8 gitterfoͤrmig zuſammengefuͤgten 
213Ölligen Bohlen beftehend. Eine Trage, worauf die 
Mörfer angebunden und durch Maulthiere getragen. wur⸗ 
den, 154’ fang, 2’ 9” breit, die beiden Tragebaume bucch 
2 Schwingen mit einander verbunden: Stuemleitern, 
14’ lang, beftehend aus einem 5” ſtarken Balken mit 
durchgezogenen Sproflen, das obere Ende mit 3 Seilen, 
das untere mit einer eifernen Spiße verfehen.: Sturm⸗ 
leitern in gewöhnlicher Ferm, doch mit einer Vorrich⸗ 
tung, zwei mit einander ſchnell zu verbinden, ſo daß ſte 
dann eine Länge von 25’ hatten. 

Die — Volontaire mußten hu, naehdem 


u 
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fie einige Tage bei den Eatferlichen Truppen kampirt hat: 
ten, auf Befehl des Majors v. N nach der u 
Vorſtadt quartieren. 

Der Oberſt Devins — * gleich — der 
Ankunft des Prinzen Louis (vermuthlich wegen ſeines 
verwerflichen Verfahrens gegen die Inſurgenten und der 
Verbrennung eines franzoͤſiſchen Schiffes) mit Stuben⸗ 
arreſt belegt, und am folgenden Tage nach einem dicht 
beim Lager liegenden wuͤſten Kloſter abgeführt. 

Um dem Leſer einen Blick in den Lagerdienſt zu ges 
Bi theilen wir beifpielsmweife den N ‚vom 
2 I. April mit: 

— „Patole: St. Joſeph und Calvi. —— 

Täglich. Piquet fol gehalten werden 1 Oberſter, 
LObriſt: Lieutenant, J Oberſt⸗Wachtmeiſter als de jours. 
Mar, Bewern und Jung⸗Daun, jedes. 1 Capitain, 
1. &ubaltern und 100 Mann; Neilan, Ligneville 
und Dalfft, jedes Bataillon 1 Offizier und 75 Mann, 
überhaupt aber von diefen 3 letzteren Bataillons 2 Ca⸗ 
pitains. Wenn Alarm wird, rückt das Piquet vor die 


Front, und erwartetmeitere Ordre vom Oberften de jours. 


Bon der Cavalerie, 1 Rittmeifter, 1 Offizier mit 60 
Pferden allezeit geſattelt. Diefes Piquet foll allezeit pas 
sat: feyn;, ‚damit, wenn geſchwinde ein Commando com: 
mandirt: wird, es ausruͤcken und hernad) deſſen Stelle er; 
fegt werden kann. 

Auf die Lagerwacht wird 1 Wachtmeiſter, 1 Corpo⸗ 
val mit 24 Pferden commandirt. Zum Printzen Culm⸗ 
bach wird von jedem Flügel 1 Korporal, und von jedem 


Megiment 1 Gefreiter zur Ordonance commandirt. Tägs - 


ih foll ein Wachtmeifterskieutenant die Wachtparade 
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Vor die Volontairs, als Obriſten v. —— 
Obriſt⸗Wachtmeiſter von denen Preußen, Commiſſairs 
und Cantzeley ſoll jedem ein Gefreiter mit 3 Mann zur 
Wache gegeben werden. 


1 Unteroffizier mit 6 Zimmerleuthen ſollen morgen 


in's Magazin fommen um Holtz zu baden. Täglich fol 
fen fie 1 Po. "haben. 

Der Capitain Meerfag nebft Lieut. Ripp von 

der Artillerie von denen Preußen foll morgen mit dem 


Korfarn nach St. Fiorenza zu dem Schmettanifchen 


Corpo gehen. 

Als Adjutanten beim Peingen Louis dienen fols 
gende Capitains, Graff Zober, Graff Lamberg, Diars 
quis Novati und Kapitain Gerhard, bei diefem letzte⸗ 
ren wird alles gemeldet, woelcher auch die Detaille hats 
ten foll. 

: Der KHaubtmann v. — thut General 
Quartier Meiſter Dienſte, hat bei ſich die beiden Lieute⸗ 
nants Buchnern und Geyern von denen Sachſen. 

Die Leuthe ſollen ſich vor einem gewißen Holtze hier 
huͤten, bella donna genannt, und weder damit kochen 
noch ſonſten zu was gebrauchen. 

Die Regimenter ſollen ihre Pferde campiren laßen. 
Neilan und Palffi ſollen ihre Equipage ins Lager 
bringen damit die Haͤuſer leer werden. Niemand ſoll 
ſich unterſtehen vor die Vorpoſten außer dem Lager zu 
gehen bei hoher Straffe. Die Regimenter ſollen ihre 


‚ auf 8 Tage zu Genua empfangene Fourage von denen 


Schiffen nehmen.” 
Am 10. April langte der Weberreft vom Ligne⸗ 
ville’fchen Bataillon, welcher mit den Fahnen auf ber 


See vom Winde verfchlagen gewefen, im Lager an. Da 


n 
— — — —— Br Cage! 
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heute der grüne Donnerftag war, fo zogen die Kaiſerli⸗ 
chen mit gedämpfter Trommel und verehrt unter dem 
(infen Arm getragenem Gewehr auf die Wache, ließen 
auch ebenfo abtruppen. Die Schildwachen ‚hatten die 
Mündung des Gewehre an die Erde gefekt und den 
Kolben oben, wie denn überhaupt die Schildwachen ftets 
das Gewehr beim Fuß und kein Bajonnet darauf hatten, 
auch das Gewehr vom Fuß präfentirten. Diefe Trauer 
währte bis zum Anfange des Ofterfeftes, und während 
diefer Zeit durfte in ganz Italien Feine Uhr fchlagen und 
feine Glocke läuten, auch waren die Altäre entkleidet. 

Es ward heute befohlen, die Leute von Bewern, 
Neilan, Ligneville und Palffi im Sielfchießen, je 
den mit 3 bis 4 Schuß, zu üben, und die beften Schüs 
gen zu notiren. 

Sehr bemerfenswerth ift aber ber heute gleichfalls 
gegebene Befehl: daß die Bataillone künftig drei 
Mann Hoch geftellt werden follten. 

Dei hoher Strafe ward verboten, das Vieh im 
Getreide weiden zu laſſen. 

Am 12. April wurde der bei der geſtrigen Reko⸗ 
gnoszirung gegen Celenzana gebliebene Oberſt⸗Lieutenant 
Rippel, ſowie der gleichfalls daſelbſt gebliebene Volon⸗ 
tair de Maguard in einer Kapelle bei Calvi beigeſetzt 
und nach Soldatengebrauch drei Mal befeuert. Die Lei⸗ 
chenparade beſtand aus 1 Lieut., 1 Feldwebel, 5 Korpo⸗ 
talen, 2 Tambouren und 47 Mustetieren. Die Offiziere 
folgten den Leichen. 

Am 13ten wurde befannt gemacht, daß ein Schiff 
nach Genua geben würde, damit die Dffiziere, welche 
ſchreiben wollten, Briefe mitſchicken kännten, 
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Die Jagdliebhaber, welche Luft Hätten zu jagen, 
follten fih zu 8 bis 10 vereinigen und einen Pag ers 
haften, damit fie von den Rebellen nicht aufgehoben 
würden. 

Das Würfelfpiel wurde unter den Soldaten fehr 
ftarf getrieben und war eine ganz erlaubte Sache. Auch 
in dem Hauptquartiere fpielte man fehr ftark. ; 

Sonderbarer Weife geftattete man den Soldaten auch, 
we und wann fie wollten ihr Gewehr abzufeuern; daher 
denn auch im Lager ein fortwährendes Schießen gehört 
wurde! Dies hatte indeſſen fo fehr Äberhand genommen, _ 
daß das eigenmächtige Schießen im Lager am lAten d. 
verboten wurde. Wenn dagegen Leute ihe Gewehr loss 
ſchießen wollten, fo follten mehrere derfelben dies unter 
Aufficht eines Unteroffiziers außerhalb des Lagers thun. 
Mach dem Zapfenftreich follte aber kein Schuß mehr ges 
fhehen. Das Bataillon Ligneville follte für jeden 
Mann 6 Schuß zum Scheibenfchießen empfangen. _ 

Am 17. Aprit liefen 3 farbinifche oder piemontes 
ſiſche Galeeren und 8 Transportfchiffe, welche nach Sars 
dinien 1500 Mann zur Verftärkung bringen follten, we⸗ 


gen des ftürmifchen Wetters in den Hafen von Calvi 
ein. Man glaubte nämlich auf diefer Inſel von Seiten 


Spaniens nicht ficher zu feyn. Die Schiffe ſetzten am 


2oſten ihren Weg fort. 


Das Vieh bei dem Korps des Prinzen Louis _ 
wurde täglich unter Bedeckung von 1 Kapitain, 1 Lieus 
tenant und 100 Mann Sinfanterie nebft 1 Korporal und 
8 Hufaren auf die Weide gefchickt. 

Am 1. Mas ward der Lieutenant Graf de la Tour 
vom Ligneville'ſchen Bataillon, als er ſich von feiner 
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Poſtirung zu meit auf der. Jagd entfernt hatte, nebft 
einem Musfetier von den in den Bergen lauernden Bauern 
durch einen Schuß verwundet. 

Am 4 Mai fand der fächf. Artillerie; Lieutenant 


Buchner vor dem Lager des Oberſten Wachtendonk, 


als er mit dem Aufnehmen der umliegenden Gegend bes 
fchäftigt war, durch einen herangefchlichenen Rebellen fei: 
nen Tod. Er ward in der Kirche la Valle di -Ruftino 
beigefeßt, und durch 1 Lieutenant und 60 se nach 
Kriegsgebrauch beſchoſſen. 

Am 12. Mai ſtattete der Prinz von Wurtemberg 
dem zu Corte angekommenen genueſiſchen General⸗Kom⸗ 
miſſarius Marquis Riverola (der, wie es hieß, ſich 
krank ſtellte, um die erſte Viſite zu haben) einen Beſuch 
ab. Derſelbe erhielt taͤglich eine Ehrenwache von einer 
Grenadier⸗Kompagnie, und die Parole durch einen Oberſt. 
: ...$n Corte: wurden Backoͤfen für die Truppen er⸗ 
baut. Ein folder Ofen war 14’ lang, 134’ breit, + der 
Breite hoch, und erforderte 3000 Backſteine. Man 
Eonnte in demfelben. mit einem; Mate 100 bis 120 Schoß 
Brod .oder 408. Portionen baden. In 24. Stunden 
ward 5 Mal gebaden. .1 Rubt a 25 Pfd. Mehl gab 
12 Portionen oder 6 Brodte. 

„Am 13. Mat Nachmittags: fam der Oberſt v. ‚Bad 
tendonf in Corte an, und meldete dem Prinzen von 
Wuͤrtemberg, daß fein Major Balthafar fih aus Me: 
lancholie erfehoffen habe, jedoch nicht gleich geftorben fey. 
Derſelbe hatte vorher an: einer bigigen Krankheit gelit: 
ten, und ſich nun 2 Piſtolenſchuͤſſe gegeben, wovon der 
erſte in den Leib. ihm ‚noch fo viel Kraft ließ,. einen zwei⸗ 
ten gegen den Kopf zu. thun. Erſt am Atın Tage das 


nach verfchied er, worauf er mit allen Ehren im Kiofter 
St. Francesco di Merofalia beigefeßt wurde. 

Sm Leichenzuge gingen voran 8 Mönche, darauf 
folgte die Leiche von 2 Maulthieren getragen und von 
8 Feldwebeln begleitet, die auch nachher die Leiche in die: 
Gruft fenkten. Auf dem Sarge lagen die Schärpe, der 
Degen, der Stod und die Stiefel mit Sporen. Hinter 
der Leiche folgten 3 Fahnen mit 2 Kapitainen, 4 Off; 
zieren und 200 Mann, und hinter diefen das Offizier 
forps. a i 

Sonſt war es auch gebräuchlich, daß des Verſtor⸗ 
beten eigene Kompagnie nebft einer andern mitfolgen 
mußte; allein dies gefchah für diefes Mal wegen Schwäche 
der Kompagnien nicht. 

Am 14 Mai kam es zwifchen dem Kaiferlichen 
Seneral:Feldwachtmeifter Baron v. Schmettau und 
dem Eurfächfifchen Oberft v. Löwenthal zu einer recht 
- anftößigen Rauferei, weil Leterer von Erfterem etwas 
Unwahres an jeinen Hof berichtet haben follte. 

Sie befanden fich heute Beide im Gefolge’ des Prins 
zen Louis von Würtemberg auf einer Rekognoszirung 
in der Gegend von Ponte Bozio, und blieben, als fie 
vor die Außenpoften gefommen waren, etwas zurück, um , 
ihre Sache mit dem Degen auszumachen. Nach dem 
erften Gange, wobei ber Oberſt v. Löwenthal in den 
‚ Rüden geflohen wurde *), wollte der anmwefende Che- 
valier de Saxe bie ftreitenden Partheien „vergleichen, 


“ 


1) Nach einer andern Nachricht fol diefen Stich der Ges 
neral v. Schmettau erhalten haben, und der Oberft v. Loͤ⸗ 
wenthal dagegen in der Seite verwundet worden feyn. 
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‘ 


allein hierbei kam «8 zu neuen Beleidigungen, fo daß der 


Chevalier fih zurüdzog, und jene einander abermals 
wie die Bären anfielen. Der Oberft entwand dem Ge 


neral den Degen, und nun wurden Beide: handgemein 


und balgten fi endlich an der Erde herum. " 

Es gelang dem Chevalier biernach zwar, jene aus⸗ 
einander und eine Verföhnung zu Stande zu bringen, 
allein man zweifelte daran, daß die Sache hiermit abge 
than feyn würde; denn unter den Eaiferlichen Offizieren 
war die Veranlaffung zu jenem Handel ruchbar gewor⸗ 
den, ber Dberft v. Wachtendonf verlangte den Ber 
faffer jenes Berichtes zu willen, und fchimpfte öffentlich 
bei der Parole auf denfelben, worauf der General v. 
Schmettau erflärte, daß es der Oberfi v. Loͤwen⸗ 
thal fey. 

Am 22. Mai. Auszug aus dem Bericht des Mas 


jors v. Kleift an den König Friedrich Wilhelm I. 


„Ew. König. Majeſtaͤt Allergnädigftes Schreiben 
vom 30. April Habe erft heute (den 22. Mat) erhalten. 
Wir Haben uns alle Mühe gegeben, große Leute in dies 
fem Lande zu finden, wie denn der Prinz felber die Or⸗ 
dre, felbige zu fuchen, gegeben; "allein da die hiefige Arc. 
Lente Hein, wie denn auch alles wilde und zahme Vieh 
kleiner, wie fonft andermwärtig, haben wir bis hierher nichts 
gefunden. Die zwei größten Keris wurden Major v. 
Kleift präfentirt; -fie haben nur etwas über 9 Zoll. 

Bei der Eaiferlichen Armee werden etwa 4 Mann 
feyn, fo in’s erſte Glied bei dem zweiten Bataillon ſte⸗ 
ben können, einer von Palffi komme in’s zweite Glied 
von meiner Compagnie. Die Capitains dürfen. aber ihre 
Leute ohne Vorbewußt des Commiſſariats und ihrer 


Oberften nicht weggeben, und die Zeit ift zu Eurz gewe⸗ 
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fen, daß fie die Antwort wieder haben fünnen. In Star 
lien haben wir Werber angenommen, die uns bei der 
Ruͤckreiſe etliche große Kerl zeigen follen. 

Bon der Drdre und dem Dienft in den Eaiferlichen 
Truppen habe Ihro Könige. Meajeftät bis hierher nichts 
fchreiben dürfen, denn feit dem Lärmen wegen Löwen; 
thal’s Relation man uns hier als Kundfchafter hält, 
und weil die Briefe an die Feld: Kanzlei müffen gegeben 
. werden, iſt nicht zu zweifeln, daß fie gelefen werden. 

Der Fond von diefem Dienft ift gut, allein er wird 
ziemlich cavalierement tractirt; doch ein Regiment vor 
das andere. Im Marfch haben die Leute fo viel Frei 
heit, daß nicht zu glauben. Bei meiner Zuruͤckkunft 
werde die Gnade haben, Em. K. Maj. von Allem fide- 
liter Rapport zu geben. 

"Bon denen genuefichen Truppen habe Nichts gefer 

ben, als die Wachten in Genua, und die Garnifon in 

Baſtia. Die Mannſchaft⸗Ordre und der Dienft ift bei 

. ihnen wie bei Stadtfoldaten; fie haben keine Chefs, fons 

bern Inspectores, fo nichts gelernt, als bei den Dames 
an der Portchaife zu laufen.” 

Am 24 Mai traten die preußifhen Volontaire, 
da der Krieg vorüber war, ihre Nückreife an, und ges 
langten, nachdem fie fi zu Pietre Corte von dem Prins 
zen Louis von Würtemberg verabfchiedet hatten, durch 
recht fchlechte und gefährliche Wege zunächft nach dem 
Kloſter Francesco Aleſſani, wo fie den General v. Schmets 
tau und das Bataillon v. Walfegg bei dem Kloſter 
kampirend antrafen. . 

Am 2dften ſetzten fie ihren Weg durch das Se; 
birge nad) Silva regia fort. Die Bagage, welche geftern _ 
durch 4 Huſaren eskortirt worden war, wurde heute durch 
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einige Musketiere von den längs des Weges hin und 
wieder poftirt ftehenden Kommando’s von Bataillon zu _ 
Bataillon fonvoyrt, bis fie am 26ften Über Vescovabo 
in Baftia anlangten. Diefe fhöne und volkreihe Stadt 
hatte ein feſtes Schloß mit 6, jedoch fehr MBEegeIIDABIBER 
Baſtionen. 

Auf der ganzen Inſel waren die Wege hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich und ſchlecht, ſo daß es auch nirgends einen Wa⸗ 
gen gab, ſondern alle Laſten durch Maulthiere fortgeſchafft 
werden mußten. Indeſſen hatte der beendigte Krieg un⸗ 
ter ſeinen mancherlei Uebeln fuͤr die Kultur der Inſel 
andererſeits auch manchen ſegensreichen Einfluß, wovon 
der zunaͤchſt in die Augen fallende in der Verbeſſerung 
der Landſtraßen beſtand. Denn um in den Gebirgen fort⸗ 
kommen zu koͤnnen, waren die Truppen genoͤthigt gewe⸗ 
ſen, die Wege, und ganz beſonders ſolche Stellen, die 
bisher fuͤr alle Paſſage ein weſentliches Hinderniß abga⸗ 
ben, ſelbſt praktikabel zu machen. Was alſo die angebo⸗ 
rene Traͤgheit der Korſen nicht zu unternehmen gewagt 
hatte, durfte jetzt, nachdem ein ſo guter Anfang gemacht, 
und die groͤßten Schwierigkeiten uͤberwunden waren, nur 
vollendet werden, und unberechenbare Vortheile boten ſich 
den Inſulanern von allen Seiten bar. 

Am 27. Mai kam es in Baſtia zwifchen dem kai⸗ 
ferlichen Oberfi v. Wachtendonf, der dazu geftern ey; 
-preß bier angefommen war, und dem fächfifchen Oberft 
v. Löwenthal in der alten Angelegenheit nochmals zum 
Duell, obgleich der Letztere verſchiedentlich öffentlich er: 
Elärt hatte, nicht der Verfaſſer jenes Berichtes zu feyn. 
Der Oberſt v. Wachtendonk ward dabei in den lin: 
fen Arm verwundet. 

Zroifchen dem ze v. —— und * 
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Oberſten v. Loͤwenthal hatte — eine gänzlich 
Verſoͤhnung flattgefunden. 

Abends ſchifften fich die Reiſenden mit * gleich 
falls angelommenen fächfifchen Volontairen im Hafen zu 
- Baftia in eine von der Republik gegebene Tartane . ein, 
und kamen dm 29ften glücklich’ in Genua an.--- 

Auf der Tartane bemerfte man auch eine Eleine Art 
von Kanonen, welche mit Kammern, von hinten geladen, 
und auf Gabeln, worin die Schildzapfen lagen, gedreht 
wurden. 

Am 30. Mai trennten ſich die Preußen von den 
Sachſen, welche ſich nach Venedig wandten, und ſetzten 
ihre Reiſe uͤber Campe murone nach Votaggio fort. 

Am 31. Mai beruͤhrten ſie den genueſiſchen Paß 
Gavi, 5 Miglien von Votaggio. Die am rechten Ufer 
des Lemmo gelegene Stadt war durch eine befeſtigte 
Mauer mit den auf dem Berge liegenden Feſtungswerken 
in Verbindung geſetzt. 

Von da gelangte man nach Novi, Tortona und 
Voghera. 

Am 1. Juni über Broin nach Pavia. In lebte: 
rem Orte hatte die Eniferliche Artillerie ihr größtes Mas 
gazin in Stalien, ſowie hier auch eine: Gefchüßgießerei 
und Xrtillerie-Werfftätten waren. Die Befeftigung be: 
fand fih indeß in einem fchlechten Zuftande. | 

Am 2. Zuni nad) Mailand. Hatte eine fchöne Zi: 
tadefle mit einem großen Arfenal; Siß des Gouverneurs 
der Stadt und des ganzen Herzogthums, Grafen v. Daun. 

Am 3. Juni nad) Lodi, Feſtung mit 2 Bataillos 
nen Sarnifon unter Befehl des Oberften Neilan. 

Am 4. u. 5. Juni wurde die Reiſe über Crema, 
Sorina, Jorſi vecchia, Brescia, Dilanzano nach Caval: 


\ 


\ 
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cafella fortgeſetzt, und am 6ten von Dulce an bie auf 
der Hinreiſe genommene Tour eingeſchlagen. 

. Am 22. Juni langte man zu Potsdam an, wo⸗ 
ſelbſt der König am 2aſten eintraf, dem Kommando eine 
Audbienz ertheilte und daflelbe zur Tafel zog. | 

Zwei Tage darauf gingen bie un zu * Re⸗ 
gimentern zuruͤck. 


II. Leber 








Ueber das Paſſi ren von um. _ F 
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Der EL 
ö Veaddem wir- — Sie ——— Kommunika⸗ 
tionen ſo vollſtaͤndig abgehandelt haben, als dia gebotenen 
Huͤlfsmittel es moͤglich machten, gehen — mul gem ‚Beh 
Theil ale Thema’s- über, nämlich - a = 
IL, u den zuſammenhaͤngenden Aormmunttacie 
| nen, Brüden.... un. ne. ent: 
Ä e kann auch hier nicht im Zwecke RER 
koſen Aufſatzes liegen, auf die Wichtigkeit derſelben in det 
Kriegfuͤhrung hinzudeuten, noch uͤber die vorbereitenden 
Mandvers, über Lokalitaͤt und Ausführung ihreß Baues 
zu ſprechen, was alles doch nur ein verdienſtloſes Erzerpt | 
und Plagiat aug betreffenden. Berken leyn würde; ‚nor, 
endlich, eine hifterifche.: Abhandlung: Über ſie zu liefernz 
ſondern — die Wiederholung möge nicht ‘für Aberfläffig 
erklärt werden — eine moͤglichſt erſchdpfende Auſzaͤhlun 
dieſer Kommunikationen und, eine mit hiſtloriſchen Bil: 
fpielen. erweiterte Skizzirung derſelben —,. ‚Zur Beſtim⸗ 
mung der Reihenfolge wollen wir die. Bruͤcken seinthei: 
fen: 1) in ſolche mit ſchwimmenden, und 2) in ſolche 
1841. Achtes Heft. 13 


U 
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mit feftftehenden Unterlagen, und tm dieſer Klafſiſikation 
die einzelnen Arten wiederum nach der Haͤufigkeit ihres 
Gebrauchs graduiren. 

a) Die Schiffebräden. — Es ift fchon früher bes 
merkt worden, daß Semiramis auf ihrem Kriegszuge 
gegen Indien einen förmlichen Pontontrain auf Kamee⸗ 
fen mit fich führte, defien einzelne Kähne, des bequemes 
ven Transportes wegen, in Stücke zerlegt werben konn⸗ 
tm. — Nach ihr iſt es zuerft wieder Darius Hyſta⸗ 
fpis, von dem die Gedichte den Bau einer Brücke mits 
theift. Auf feinem Zuge gegen die Scythen 513 v. Ch. 
ließ er durch Mandrokles von Samos eine Brüde 
auf 600 zuſammengebrachten Schiffen über den Bospo⸗ 
sus bauen, und. war mit der Ausführung feines Befehls 
fo aufrieden, ‚daß er, nach Herodot, lib. 4, c. 87, zwei 
Säulen an dem Ufer eerichten, und auf ihnen in ‚aflyris 
fcher und griechifcher Sprache die Namen und Anzahl 
feiner Kriegovhlker (700,000) eingraben ließ’). — Nach 
ihm ließ. Xerres eime Druͤcke über-den Hellespont bauen, 
Abybos ‚gegenüber: Ein Sturmwind aber zerflörte fie, 
und Zerxes ließ dafuͤr dem Hellespont 300 Hinbe- ges 


1) Diefe Säulm brachten fpäter die Bypantier in ihre 
Stadt und bauten ‚einen Altar aus ihnen, der Artemis Op 
thoſia geweiht. . "Darauf befchenfte Dareios ben M. 
hit allen mögfichen Schägen, und diefer ließ ein Gemälde 
machen, worauf die Bräde an fehen wor: D. faß auf dem’ 
Throne und das Sauer zog binuͤber. Er weihte dies Gemälde 
bem Tempel der Here (uno) mit folgender Unterſchrift: 

Diefes Denkmal weihte der Here Mandrokles, 

Welcher des Bosporus fifchreiche Fluth uͤberbruͤcket; 

Selbſt gewann er den Kranz, und den Samiern Rachtuhm, 

er. er den ei — Dareios erfuͤlt. 
—— — a. a. O. 
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ben, ein Paar Oklavenketten in ihn. verfenten, ibn buch 
Henker brandmarfen, und ihm eine. Strafrede haften 
(Herod. 1. 7, c. 35), denen aber,. die den Bau gelet 
tet hatten, die Köpfe abſchneiden. Danach mäßte :die 
Druͤcke abermals gebaut werden, unb das dabei hrabadz 
tete Verfahren beſchreibt Herodot ziemlich ſpeziell a 
a. O. Im Allgemeinen. war es folgendes: man ſpaunte 
mitteiſt Winden Taue, die theils von Bachs, theils vou 
Baſt (Bybloas) gefertigt: waren, quer uͤber den Helles⸗ 
pont, und ließ ſie von 26D Schiffen tragen. Aleher diefe 
Taue wurden Bahlen und Streckbalken gelegt, mit :Exde 
bebeckti und mit einem Gelaͤnder verſchen. Wer disfer 
Bruͤcke ‚lagen noch 300 andere Schiffe: keiifoͤrmig gegen 
die. Fluth, um deren Stroͤmung zn brechen. — Der 
Schiffebruͤcken Ale xauder's d. Gr. uͤber den Euphrat 
nach der Schlacht bei Iſſus und nach der Eraberung 
non Tyrus iſt im Obigen ſchon gedacht. werden. Auch 
iſt : beraits von den Roͤmern erwähnt, daß fie einen aus⸗ 
geritten Bruͤckenzug jeder Legion zugetheilt hatten, der 
von Fahrzeuge ans einzelnen ſtarken Baumſtaͤmmen (durch 
Ausbrennen) ‚gefertigt waran (... ex singalis irahihne 
excavatze. ..) und monoxyloi hießen. — Fruͤher bat 
ten fich die roͤmiſchen Soldaten die Fahrzeuge am Ueber⸗ 
gangspunkte erfi bauen muͤſſen. — So paſſirte Caͤſar, 
als er -die auswandernden Helvetier verfalgte, die Aar, 
indem ‚ar. in einem Tage eine. Bruͤcke vorbereiten und 
{lagen ließ, was jene mit: Mühe und Noth in: 20, Ts 
gen mittelſt Floͤßen und Kaͤhnen zu Stande gebracht hats 
ten. (Caes. de bell. gall. lih. 1, e. 12.) — Auf aͤhm 
liche Art ‚baute er uͤber einen Sumpf, der fein Lager 
von dem der Gallier trennte, mit ſalcher Schnelligkoit 
eine Bruͤcke, daß er bie. Feinde Aberruwpelle. — Der 

13 * 
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Pontonbruͤcken bediente ſich Pompejus, als er, nach der 
voͤlligen Beſfiegung Mithridat's, Königs von Pontus, 
66 v. Ch., Über den Euphtat ging. (Florus lb. 3.c. 
5.) Caligula ließ im Meerbuſen von Neapel uͤber 
die Bucht zwiſchen Puzzuvto und Bajaͤ eine große Schiffe 
bruͤcke ſchlagen, aus Nachaͤffung der Thaten Kerzes und 
Alexander's, die ex Äberbieten wollte, und doch nur 
verzerrte: — Die Bruͤckendetke war, aͤhnlich der via Ap- 
pia, mit Steinen belegt; es befanden ſich Springbrumnen 
mit füßem Waffen und große Säle mit freiem Buͤffet 
auf der Brüde, und das Ganze diente während zweier 
Tage dazu, daß der Kaiſer zwiſchen den als Spalier auf 
geftellten Truppen vol Stolz; und Selbſtgefuͤhl Aber die: 
felbe ging. "Mach Hero dian paffirte der Kaifer Alers 
ander Severus ea einer‘ u — ben Rhein, 
235 n. Se no 

Eunaprus beſchreibt beim — dba⸗ Vechhren 
ber Roͤmer beim Bruͤckenban Folgende: Die Fahrzeuge 
werden etwas unterhalb der Uebergangsſtelle ſtationtrt; 
‚auf. eini:gegebenes Zeichen fährt ein. Schiff an ⸗das Diefe 
feitige ind eines an das. jenfeitige-Ulfer, Laffen-: m dem 
heſtimmten Punkte ſtatt der Anker Körbe: voll Steine 
an langen Tauen hinab, und bebecken ſogleich das Fahr: 
jeng mie Bohlen und Balken, die jedes in binreichenden 
Menge: mit Ads fuͤhrt. Zugleich wird auch die Auf⸗ 
und Abfahrt erbaut: Darunuf folge ein Ochiff nach der 
andern dazwiſchen, bis bie-DBrücke: vollendet Ift;. jenes; 
dem feindlichen Ufer nuͤthſte, iſt aber: mie. einem X hurme, 
umd bdiefer mit Ratapulten und: Pfeilſchuͤtzen beſetzt. „usa 
Ebenſo und noch etwas ansfährlicher beſchreibt Abb riau 
lib. 5 den Bruͤckenbau der Römer mit der Stchlußbemer⸗ 
kung: obwehlvlel·Elle und Taͤrnn dabei varbomiit,ſo 

re zu 
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fehlt es doch nicht an Ordnung und Anſtand. Wir he⸗ 
hen aus dieſem Zitate nur das zur Beachtung hervor, 
daß die Roͤmer, was auch von andern Schriftſtellern be⸗ 
ſtaͤtigt wird, ihre Schiffbruͤcken durch Steinkoͤrbe veran⸗ 
kerten, die gewoͤhnlich eine koniſche Form hatten. — Bei 
dem ferneren flüchtigen Durchnehmen des Alterchums 
beruͤhren wir es nochmals, daß Sapores II., Koͤnig 
von Perſien, uͤber den Tigris eine Bruͤcke aus Schiffen 
von Flechtwerk bauen ließ, als er den roͤmiſchen Kaiſer 
Julian Apoſtata auf deſſen Ruͤckzug nach der Schlacht 
bei Kteſiphon, 363 n. Ch. verfolgte. — Um 1089 ließ 
der griechifche Kaifer Alerius Komnenus durd) feinen 
. Krieges Oberfien Antonius zum Deftern Schiffbruͤcken 
fehlagen. — Bon nun an werden die Beifpiele der Ans 
wendung diefer Brücken immer feltener. Zwar willen 
wir noch vom Kaiſer Friedrich I., daß er auf feinem 
Roͤmerzuge, einem alten Herkommen gemäß, nicht durch 
die Stadt Verona, fondern außerhalb derfelben auf einer 
Schiffbruͤcke über die Etſch ging; im folgenden Zeitraume 
aber bis in dag Mittelalter hinein verlieren fich falt ale 
Spuren von dem Gebrauche "derfelden, und zwar aus 
den ſchon früher angebeuteten Gründen, weil in jener 
Periode des Fauſtrechts mit feinen zahllofen Fehden keine 
großen Armeen aufgeftellt wurden, die kleinen Streithaus 
fen aber leichte Mittel fanden, auch ohne Brücken. über 
jeden Fluß zu feßen ac. ıc. In dem niederlänbifchen Bes 
freiungsfreiege bricht aber gleichfam eine neue Aera für 
die Schiff und jede andere Art von Kriegsbruͤcken an, 
da in jenem woaflerreichen Lande diefelben faft bei ben 
meiften Operationen unentbehrlich find. So fihlugen 
die Spanier 1579 eine Schiffbruͤcke über die ſtark an; 
geſchwollene Röhre. Herzog Alerander von Parma 
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ließ durch ſeine Kriegsbaumeiſter Plato und Barokzio 
eine Schiffbruͤcke uͤber die Maas bei der Belagerung 
von Gent ſchlagen. — 1886 hatte derſelbe Feldherr bei 
der Belagerung von Venloo eine Bruͤcke von 35 Schif⸗ 
fen über die Maas, und Spinola 1605 eine 532 Schritt 
lange ber den Rhein gebaut, viele andere zu überges 
. ben. — Im nun folgenden jährigen Kriege finden wir 
fehe häufige Anmendungen diefer und anderer Brücken, 
weit die großen Kriegsheere deſſelben die Flüffe nicht gut 
anders als auf ihnen paffiven Eonnten. Seit der.faft all⸗ 
"gemeinen Einführung flehender Pontonierkorps find fo 
viele Schiff: und Pontonbruͤcken gefchlagen, daß man 
son nun an weit weniger anf die Technit, als auf die 
Taktik dabei fehen muß, die diefer Komptlation aber 
feen liege. Es würde weiter keinen Gewinn bringen, 
wollten wir bier ein: Regifter der feit dem. 30jährigen 
Kriege gefchlagenen Sciffbräücden geben; man finder die 
Fälle vollftandig geordnet in Hoyer's Pontonierwiſſen⸗ 
fchaft, Th. 1, Kap. 1, ©. 8. — Napoleon’s Ueber⸗ 
gang über die Donau bei der Inſel Lobau 1809 war 
auf faft allen Arten der uͤblichſten Brücken bewerkſtelligt; 
man hat deshalb — weil man fich nicht geftattete, meh⸗ 
vere Beifpiele von Flußpaſſagen aus der Neuzeit näher 
anzuführen — aus mehreren Gründen gerade diefen dazu 
gewählt, wird ihn aber erft weiter unten anhängen. Wir 
brechen alfo den in Rede ftehenden Artikel mit der dußerft 
flüchtig entworfenen Skizze hier. ab; eine erfchäpfende 
Abhandlung liege ja außer unferem Plan, und wuͤrde, 
ftatt eines $. in einem kurzen Auffage, allein ſchon ein 
ziemlich volumindfes Werk für fich erfordern. Jedoch 
müffen wir noch jener Schiffbruͤcken gedenfen, die in mehr 
oder minder große Theile, Mafchinen zerlegt, einen Fluß 
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(fuͤr den ſie gewoͤhnlich ausſchließlich beſtimmt ſind) auf 


‚oder nieder bis zur Uebergangsſtelle fahren, oder die an 


dem dieſſeitigen Ufer entlang fertig gebaut und dann mit 
telft einer Schwenkung bis zum andern gebracht werden. 
Ein Beifpiel der erſteren Art gab ſchon Guſtav Adolph, 


ber 1631 eine Schiffbräcke von Tangermünde nach Wers 


. ben binunter, fowie Herzog Bernhard von Weimar, 
der im November 1634 eine den Rhein hinauffahren 


- Meß, aͤhnlich Turenne 1672 und 1673; die Preußen _ 


in der Kampagne in den Niederlanden 1787, und Nas 
poleon bei der Inſel Lobau. Wir werden in der Ber 
ſchreibung diefes Uebergangs fein eigenes Urtheil über 
diefe Form von Schiffbruͤcken anführen. — Eine fernere 
Art von Bruͤcken auf fhwimmenben Unterlagen find: 

b) Sloßs und Prahmbräden. Die Flöße wurden 
im Alterchume weniger als Fahrzeuge, denn zu Brüß 


ten angewandt. Die Fälle, wo fih Alerander ihrer 


bediente, find fchon oben angeführt. Prahmbruͤcken konz 


men in diefem Zeitalter (meines Wiffens) nicht vor. — 


Im Jahre 1579 ließ Alerander Farnefe, Statthal⸗ 
ter Philipp's IL der Niederlande, eine Floßbruͤcke über 
die Maas fchlagen, über. die er feine .ganze Armee gegen 
den Feind führte. Daſſelbe Jahr feßte er auch vor 
Maſtricht die Velagerungsarbeiten oberhalb und unters 
Halb der Stadt durch eine Floßbrüde in Verbindung. 
Das Naͤmliche that Graf Wilhelm von Naſſau bei 
der Belagerung von Zutphen über. die Yſſel. — 1620 
ging Sraf Solms auf einer Floßbrüde über ben Main; 
1630 ließ der ſchwediſche Oberſt Kniephauſen bei der 
Belagerung des Schlofies Wolgaft auf einer Floßbruͤcke 
eine geblendete Gallerie über die Oder bauen; 1631 ging 
BGuſtav Adolph über die Warthe; 1636 die Kaiſerli⸗ 


— 
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chen unweit Halle uͤber die Saale; 1673 im Oktober 
Turenne auf einer Prahmbruͤcke bei Ladenburg uͤber 
ben. Rhein; am 14. Auguſt 1777 das Korps des Gene 
rals Bourgoine Über den Hudſon; 1787 paffirten die 
Preußen auf einer Floßbruͤcke in Holland die Amftel bei 
dem Dorfe Frauenacer, und die Armee von Stalin 
1796 die Etſch gegenüber von Roveredo. Im Feldzuge 
von 1805 baute man eine bei Ulm und in der Nabe 
von Wien über die Donau; 1807 eine von befonderer 
Beftigkeit zwifchen Danzig und Weichfelmände; die Ars 
mee von: Italien eine bei BorgosForte über den Po, 
der Marfchall Viktor 1809 eine über den Tajo, und 
Napoleon über die Donau, und im ruffifchen Feldzuge 
über die meiften Fluͤſſe; 1814 die Franzoſen über die - 
Seine bei Fontainebleau. . 

c) Faßbruͤcken. Alle Ortfchaften, wo viele Bra 
nereien, Brauereien find, oder flarker Weinbau betrieben 
wird, bieten in leeren Tonnen, die man dort gewiß in 
zureichender Menge findet, ein leichtes, wenn auch nicht 
ſehr empfehlenswerthes Diatevial zum Bau einer Brüde 
bar. Schon das Alterchum fiefert ung Beifpiele hiervon. 
So .befingt Lucan im lib. 3. eine Tonnenbräde, und 
Herodian fehreibt lib. 8., daß der römifche Kaifer 
Marimin Thrax bei. der Belagerung von Aquileja, 
wofelbft er bekanntlich 238 n. Eh. von feinen Soldaten 
ermordet wurde, ſich einer folchen über den Fluß bedient 
Habe. Die leeren Fafler ließ er durch Ankerweiden vers 


ankern, oben mit Reifig bedecken und Erde auffchütten. 
Auch Vegez erwaͤhnt lib. 3, c. 7 der Tonnenbrüden. — . 


Karl der Kühne von Burgund ging 1465 auf einer 
Faßbruͤcke bei Moret über die Seine, und 1569 bediens 
ten fich die Sranzofen ihrer bei der Belagerung von Pois 
ters. — Die Kuffen, die in ihren Kriegszügen gegen 
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die Türken und Tartaren wegen der vielen unmegfamen 

Steppen genöthigt find, Trinkwaſſer in großen Faͤſſern 
mitzuführen‘, haben die Tonnenbruͤcken öfter angewandt; 
fo in dem Feldzuge des. Generals Muͤnnich in der 
Ukraine 1736 und auch in den folgenden Kampagnen 
über den Bug, Pruth und andere Ftüffe. 

d) Schlauhbrüden. Sie find fchon in dem 
erfien Theile diefer Abhandlung bei den unterbrochenen 
Kommunifationen durchgenommen worden, und werden 
hier bloß der. Vollftandigfeit wegen wieder —— 
aufgefuͤhrt. 

e) Eine eigenthuͤmliche Art von Bräden find die 
von dem fpanifchen Artillerie: General Don Louis di 
Velasco mehrmals in. Flandern angewandten, von 
Drorla befchriebenen. Sie beftanden aus ſtarkem Zwil 
lich oder. Segeltuch, welches mit Tauen eingefaßt und 
von fehr leichten, kurzen und breiten Kähnen getragen 
wurde. Die Kähne waren durch fchwache Balken vers 
bunden, auf denen auch das Segeltuch angefpannt war. ' 
Die Konftruftion genügte volllommen, um Sinfanterie 
zu tragen. Die Ruffen bedienten fich öfters Pontons, 
deren leichtes hölzernes Gerippe mit getheerter Leinwand 
-umzogen war. Sie follen noch jeßt bei der ruffifchen 
Armee mitgeführt werden, und 1814 gingen die. Allüvs 
ten auf einer aus ihnen erbauten Bruͤcke über den 
Rhein 2). 


2. Bruͤcken auf feſtſtehenden Unterlagen. 
‚a) Bods oder Pfeilerbräden. Aus der Alt: 
zeit fü ind verhaͤltnißmaͤßig wenige Beifpiele ihrer Anwen; 
dung bekannt; das großartigfte derfelben ift Caͤſar's 


1) Auch theilweife Bluͤcher 1813 über die Elbe bei 
MWartenburg. D. N. 
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Bockbruͤcke über den Rhein, 55 v. Ch., das Detail der; 
felben kann, als allgemein befannt,. bier füglich uͤbergan⸗ 
gen werden; jedoch dürfte es nicht unintereffant -feyn, 
Napoleon's DBeurtheilung darüber zu hören und feine 
eigene Befchreibung des Uebergangs über die Donau bei 
der Inſel Lobau mit anzuknuͤpfen. — „Plutarch“ 
fagt er (chapitre 4, observation 2.), „rühmt feine 
(Caͤſar's) Nheindbräcde, die ihm als ein Wunderwerk 
erfcheint; es iſt aber ein Unternehmen, welches nichts 
Außerordentliches hat, und welches jede heutige Armee 
mit derfelben Leichtigkeit ausführen würde. — Er wollte 
nicht auf einer Schiffbruͤcke übergehen, weil er von den 
Galliern Kinterlift beforgte, und eine folche Bruͤcke leicht 
hätte auseinander gehen tunen. Er baute alfo eine 
auf Pfahlwerk in 10 Tagen; er Eonnte es in weniger 
Zeit thun. Der Rhein ift bei Köln 300 Toifen breit; 


es war in der Jahreszeit, wo er am feichteften ift, muth⸗ 


maßlich war er nur 250 breit. Diefe Brücke. konnte 
50 Joche heben, was, 5 Ständer auf’s Joch gerechnet, 
250 Ständer (pilotis) beträgt, mit 6 Mammgerüften 
(sonnettes); in 6 Tagen konnte er fie eingefenft haben; 
es ift dies das ſchwierigſte Gefchäft dabei; das Auflegen . 
der Holme und die Ausführung des Belags können gleichs 
zeitig. vollendet werden; es ift eine weit leichtere Arbeit. 
Anftatt die 5 Ständer fo zu ftellen, wie er gethan, wäre 
es vorzuziehen gewefen, fie in der Reihe nebeneinander 
mit 3 Fuß ') Zwifchenraum zu ftellen, und fie alle. mit 
einem einzigen Holme von 18 bis 20’ Länge zu verbin⸗ 
den. Diefe Art hat den Vorzug, daß, wenn ein Staͤn⸗ 
der fortgeriffen wird, die vier anderen noch widerſtehen 


1) Franzoͤſiſche. 
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und das Joch tragen. — So machte es der Ingenieur 


Graf Bertrand 1809 auf der Donau, 2 Lieues unters 
halb Wien. Die Donau ift ein ganz anderer Strom 
als der Rhein. Diefer Hauptfluß Europa’s ift fat 500 
Totfen breit und 28’ tief. Der Rhein bei Köln batte 
in dem Augenblide, als Caͤſar ihn paffiete, faum 15' 
Tiefe. Der feanzdfifche Ingenieur bauete 3 Pfahlbruͤcken, 
verfenfte dazu 2400 Ständer in 20 Tagen. Die Donau 
wird der Inſel Lobau gegenüber noch von einer Meines 
ven Inſel getheilt.. Der nächte Arm war 275 Toifen, 
die Inſel 50, der folgende Arm 175 Teifen, das Ganze 


500 Toifen breit. Die Hauptſtromlinie ging in dem | 


kleineren Arme des linken Ufers. — Man errichtete in 
dem größeren Arme 45 Joche 6 Toifen unter fich ent 
ferne; jedes och, gebildet von 6 überhofmten Pfählen, 
war 20 Fuß lang; die Pfähle waren 10 Fuß in den 


Srund verfenkt, und ragten 6 Fuß über den Wafferfpies 


‚gel hervor; fie waren 30 bis 36 Fuß lang; vier Meine 
Rammgeruͤſte genügten, um biefe Arbeit in 10 Tagen 
zu vollenden; jede Ramme wurde von einem Kahne getras 
gen; ber Rammbock wog 600 Pfund. Die Holme waren 
durch eiferne, 18” ſtarke Bolzen und Klammern verbun⸗ 
den. Die Querbalten und Strebebalten (les croix de St. 
Andr&) waren verfchränft (entailldes) (uͤberblattet?) und 
feftgenagelt. Mehr Schwierigkeiten bat der Kleinere Arm; 
die Steömung war Außerft reißend, fie riß jeden Pfahl 
in Zeit von einer Stunde fort, wenn er allein blieb, man 
mußte ihn alfo an den Kahn der Ramme befeftigen, 
ſobald er verfenkt war, bis auch der zweite Pfahl einges 
trieben war, und man fie mit einander verbunden hatte; 
auch hatte man viele Muͤhe, den Pfahl bis auf den Grund 
zu bringen; fobald er aber in den Boden griff, und man 


) 


% 
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ihn einzutreiben begann, wurde er mit folder Heftigkeit 
(vom, Wafler) bewegt (agite), daß er den Kahn ent; 
zündete (qu’il mettait le feu au bateau).. Es wäre 
unmöglich gewefen, die: Pfähle in der Mitte des feines 
ren Flußarmes mit einem gewöhnlichen Rammbären ein: 
zutreiben. Der ingenieur entnahm aus Wien Ramm⸗ 
gerüfte, die auf 2 Kähnen erbaut waren und bei der gro⸗ 
fen Brücke diefer Stadt gebraucht wurden. ‚Hätte man 
fich diefer Rammbaͤren von Haufe aus bedient, fo waͤre 
die Brücke über den Eleineren Arm gleichzeitig mit der 
über den größeren in 10 Tagen vollendet geworden. Die 
Drücenfohle wurde mis flarfen Balken belegt, um die 
durch die Heftigkeit des Stromes bewirkte Erſchuͤtterung 
zu vermindern. — -Zur Zeit, als man diefe Brücke baute, 
. war’s im. Juni, der gefchmofzene Schnee hatte die Dos 
nau um 10 bis 12 Fuß angefchwellt; einen Monat ſpaͤ⸗ 
ter würde der Bau der Brücke leichter gewefen feyn. 
Während derfelben 20 Tage bauete der General Ber: 
trand 30 Toifen oberhalb ein Pfahlwerk (estacade), 
welches er mit Holmen Erönte, auf die er eine Dede 
legte, 10a8 eine zweite Brücke von 8 Fuß Breite für die 
Sinfanterie und Kavallerie gab. Die Pfeiler beftanden 
nur aus 3 Pfählen. Endlich bildete er 600 Toifen obers 
halb ein Pfahlwerk aus einer doppeiten Reihe von Pfähs 
(en auf eine Länge von 800 Toifen, welches die beiden 
Bruͤcken befhüßte. Außerdem bauete er noch zwei Pfahl: 
bruͤcken von 50 Toifen über. einen kleinen Arm, der die 
Sinfel Lobau durchfchneidet, und eine von 60 Toifen von 
der Inſel nad; dem linfen Flußufer. Die Inſel Lobau 
war 1800 Toifen breit. — Die Arbeit an diefen Brüder 
iſt wenigftens um 10mal bedeutender, ald die Caͤſar's, 
dennoch wurde fie in 20 Tagen, vom Augenblicke des 
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Befehls an, vollendet: Weit einigen Rammen Mehr 
hätte fie in weniger als 10 Tagen ausgefuͤhrt feyt -Eins 
rien. Cäfar’s wurde in 10 Tagen vollender, von dem 
Momente “an: gerechnet, wo das Materiul un der 
Bauftelle angekommen war. Dean braudite-zu diefen 
Donaubruͤcen 900 Balken von 45bis 50 Fuß Länge 
auf 2 Fuß im's Bevierte; 2500: Balken von 35 bis 40 
Buß auf 15 bis 20 Zoll in’s Gevierte, und‘ 900 Bahr 
en .von-36 Fuß Länge, 9 Zoll Breite und 2 Zoll: Dicke: 
— Napoleon ließ außerdem noch eine BD: Tolfen lange 
Schiffbruͤcke aus dem Ganzen: (? — d’urie’senle-pitce) 
macen.-: Die: Pontoniete-: der Artillerie: Brauchten dazu 
22 Pontons, fie. wählten. einen Arm des Fluſſes, der 
burch eine Inſel (Alexander: Syrfel) gedeckt: war. Diele 
22 Pontens verbanden fe ‚durch Streckbalken (peutrei- 
les), darauf fam die Bruͤckenſohle, und: in der Nacht 
des Angriffs ſchwamm dieſe Bruͤcke laͤngs des franzoͤſi⸗ 
ſchen Ufers hinab, wurde an: denk einen Ende feſtgemacht; 
und. führte: ihee Dchwenkung in-iwenigen Minuten aus; 
Batauf ward ſie am andern Ufer befefligt. - Die! Infan⸗ 
tertefolonnen ‚gingen Tofort Im Gturmſchritt über, zur 
großen Erſtaunen und «gut großen Ueberraſchung "da 
Feindes, der — an’ awei — re ke 

gerechnet Satte. — — 


1.3 ED Wet u: De San⸗ (and. — 5 


Stuͤcke) muͤffen — vervollkommnet werden. Wi Es if 


a Due Here > et 


1). Das num: Butgankyet — zwar Nnicht — zu der 
Beſchreibung des Uebergangs uͤber die Donau, aber als Ans 
fihten und Ausfprüche Napoleon’s hat ed gewiß, das hoͤchſte 
Intereſſe. Z Die Kommentare zum Eaſar find nicht in jes 
des Dffiziers Händen, und' eß iſt dem Schreiber’ dieſes nilhf 
befannt, daß die von ihm bier hervorgehobene Stelleirgend 
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nicht nochwendig, einen Arm des Fluſſes inne zu haben; 
beim Einbruch der Nacht koͤnnen die Haquets an. das 
Ufer fahren und die Pontons auf einer fchrägen Stelle 
abladen; in zwei Stunden kann eine Kompagnie Pen 
toniere die Bruͤcke vollenden, ohne. weder Hammer noch 
Naͤgel anzumenden, Bloß mit Schrauben... ‚Daun veirb 
die Bruͤcke durch die gleichzeitige Kraftanfieengung von 
400 bis 590 Maun auf das Waſſer geworfen, fefert au 
das jenfeitige Ufer geſchwenkt und in demſelben Augan⸗ 
blick muß auch die Infanterie in. Maſſe uͤtergehen. 
Kann man eine Bruͤcke aus dem Ganzen (ans 
einem Städe) über Stroͤme werfen, wie. der große Arm 
des Rheins und ber Donau, aus Pontons, ‚Die. 1500 
Pfund ') wiegen. Wenn es moͤglich iſt, wie man Grund 
hat zu glauben, fo müßte man bie Bruͤcke längs: bes 
Ufers auf, dem Waſſer bauen, ebenfalls während ber 
Macht, weit, da der Strom mehr als 200 Toiſen breit 
if, des am jenfeitigen Ufer ſtehende Feind es nicht wahr: 
nehmen kann. Die Erfahrung wird lehren, ob es noth⸗ 
wendig if, der Brücke bei ihres Bewegung durch 3 oder 
4 vor Anker liegende Kühne Gegengehalt zu. geben, mm 
zu verhindern, daß fie. in dem Augenblie, wo fie in 
ibrer Schwenkung an das andere Ufer. fiäßt,, breche: 
oder, wenn man glaubt, daß dies nicht näthig, und daß 
Die Verbindung an und für, ſich ſtark genug ſey, um dem 
Stoße zu miberfichen: ‚fo kann, wenn man: nur ſpaͤter 
noch einige Anker wirft, um dem Andrange der Stroͤ⸗ 
- mung gegen bie Witte entgegennuwirben, von acht up 





anderswo — waͤre, weshalb er nach eini⸗ 
gem Bedenken, mit aufgefuͤhrt bat. 


: 3): Franzoͤſiſche. 
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Abends. bis Witternacht der Uebergang über den Fluß 
vorbereitet ſeyn. Welches Reſultat! — 

Große Schiffsfahrzeuge ſind mehr als andere zum 
Bau proviſoriſcher Bruͤcken uͤber große Fluͤſſe im Ruͤcken 
einer Armee geeignet; weil diejenigen, die man im Lande 
ſelbſt entnimmt, gewöhnlich fehr groß und hoͤchſt brauch⸗ 
bar ſind; dahingegen ſind die Pontons fuͤr Bruͤcken, die 
man, dem Feinde gegenüber, uͤber einen Fluß wirft, zu 
gebrechlich, „fie find Zufälligfeiten ſehr ausgeſetzt, Fe zies 
ben leicht Waſſer, entweder weil fie ſpack geworden, oder 
‚von Kartaͤtſch⸗ oder Paßkugein getroffen worden find, 
und fie werden untergetaucht, wenn die Laft, die über 
fie wegzieht, zu anfehnlich if, ſey's durch einen eiligem 
Marſch der Infanterie, oder durch das Aneinanderkom⸗ 
men miehrerer ſchwerer Gefchüge an einer Stelle; endlich 
werden fie auf. Haquets fortgefchafft, weiche. von allen 
Artilleriefahrzeugen die allerundequemften ‘und ſchwerfaͤl⸗ 
(tgften find, weil das Pleinfte von biefen 18 Fuß, das 
Ponton hingegen gewöhnlich bis 30 Fuß Länge hat, wors 
aus der Uebelftand entfpringt, daß 1) fie niemals den Sp 
berblicken der Spione und Aufpaſſer entgehen, während 
von allen Artilleriervagen doc, gerade fie es find, die dem 
Bemerken des Feindes zu entziehen wichtig ift; 2) da 
fie mit großer Seräufchlofigkeit an das Flußufer fahren 
müffen, um fih dem Zeinde am andern Ufer nicht zu 
verrathen, fo finden fie .die größten Schivierigkeiten, weil 
in dev Nähe der Flüffe haͤufig Moräfte, Lachen oder Deiche 
find: Es möchte daher, um allen diefen Uebeifländen zu 
entgehen, zweckmaͤßig erfcheinen, das Ponton in vier Fi 
her (Kaſten — boue) zu theilen, jedes von 8 bis 8 
Fuß Länge, bie zufammen das Tragvermoͤgen eines Pens, 
tons, zum Paſſiren großer Fluͤſſe, haben wuͤrden, und 
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die man unter ſich durch Haken vereinigen würde, wor: 
aus der Bortheil errsüchfe, daß 1) folder Kaſten —8 
nur 500 bi 600 Pfe. wiegen, und alſo ſehr hantierlich 
ſeyn würde, 2) daß ſie auf jeder Art von: Wagen, bie 
ein Beobachter von‘ andern Artilleries Wagen nicht zu 
unterfcheiben vermöchte,,  fortgefchafft werben koͤnnten, 
3) daß man, da das Ponton- (la pile — Unterzug?) 
nunmehr aus 2, 3 .oder A. Kaften zufammengefegt iſt, 
ohne feine Dienftfähigkele zu unterbrechen, eisıen davon 
entnehmen fünnte, um ihn auszubelleen; man brauchte 
das Ponton (pile) auch nur aus 2 oder 3 Kaften zur 
farmmenzufegen, wenn man. feine hinseichende Anzahl da⸗ 
von hätte, um es auf 4 gu ergänzen. Diefe Kaſten 
können. immer um einige Zoll unters Waffer finfen, ohne 
daß die Brücke die mindefte Gefahr läuft. Die 4 Ka⸗ 
ken, die alfo ein Penton ausmachen, würden nur die . 
Hälfte des Tragevermögens des Pontons ‚haben; denn 
beiden 155 Kubiffuß eines Pontons werden 76 Kubik⸗ 
fuß deflelben für den aus dem Waſſer hervorragenden 
Theil gerechnet, der mie untergetaucht werden darf, da; 
mit man gegen..unvorhergefeljene Fälle gefichert bleibt. 
Atfo würden 4 Kaften von :Kupfer oder Holz. beſſere 
Dienfte . feiften, als das N von 165 — 
ſelbſt. — 
‚ Der Anbikfug: Korkeiche — 16 — Waſer Den 
Pfd.; jeder Kubikfuß ‚Kork kann alfo.54 Pfd. tragen. 
Ein Ponton, weiches von. Kork. und ganz maſſiv wäre, 
wuͤrde 1600 Pfd. wiegen, I00 Kubikfuß groß ſeyn, med 
5400 Pfund ‚tragen können; rechnet man: 1000 Pfp. für 
das Gewicht der Bruͤckenſohle, gebildet. aus Streckbalken 
und Bohlen, ab, fo blieben doch noch: 4490.Pfd. ( Trag⸗ 
vermögen), was hinreichend iſt für:iden Uebergang der 
Kriegs: 


/ 
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Kriegsfahrzeuge. Theilte man dies Kork Ponton. in. 4 
Kaſten (boues), jeden zu.25 Kubiffuß, fa würde «4 
400 Pf. wiegen. und 1350 Pfd. tragen... Welche Vor⸗ 
theile würde eine aus-ihnen gebaute Bruͤcke nicht bieten? 
— Das Anprallen fremder Körper, der Wechfel der 
Witterung und das Geſchuͤtzfeuer würden fie nie zum 
Sinken bringen, fie würde den wahren Charafter einer 
Kriegsmafchine haben, Dauer, Verläßlichfeit (solidike), 
Einfachheit. Bei einer fo zufammengefegten Brücke koͤnn⸗ 
Ken nach Umftänden die Unterzüge (päle), je nach der 
vorhandenen Anzahl, der Breite des Fluſſes oder bes 
Beduͤrfniſſes an Tragfähigkeit ans 1, 2, 3, A, & oder 
ſelbſt 6 .Kaften beftehen. Die Wagen, welche dieſe Ka 
fen führen, brauchten nicht mehr Dicht an's Flußufer zu . 
fahren, die Kaften könnten von den Leuten. leicht auf. den 
Armen eine Strede von 190 oder 200 Toiſen ne 
werben. 

Die Orientalen bedienen ſich der Bockfelle, um tige 
zu paſſiren. Ein Schlau enthält 9 Kubikfuß, und ‚hat 
36 Geviertfuß von Feilen zur Oberfläche, die 18 Pfd. 
wiegen, 10 Schläuche wiegen 180 Pfd.; demnach koͤnnte 
ein einziger Wagen eine genügende Anzahl für 10 Un: 
terzüge (piles), alfo für eine Bruͤcke über, einen, 30 
Toifen breiten Fluß, fortfchaffen. Man koͤnnte die Way: 
delbarkeit dieſer Schläuche, . daß fie leicht ‚plagen, als Eins 
wurf aufftellen; die Antwort liegt aber in, der, Konſtruk⸗ 
tion der Unterzüge, die, wenn fie aus 10 Schläuchen 
befteben, wenig zu befürchten geben. 

Zwölf Pfund Kork geben einen Särtel, der, unter 
den Armen (aisselles) befeftigt, einen Mann über dem 
Waſſer hält, fo dag er fein Gewehr gebrauchen kann. 
Einige ſolcher Gürtel mit einer gleichen Anzahl Korkfohs 

1841. Achtes Heft. 14 
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len und Beinkleider von waſſerdichter Leinwand waͤren 
eigentlich für jede Pontonier: Kompagnie nothwendig, 
damit fie Kähne boten koͤmmen, und mehr Zuverficht en; 
halten, wenn fie beim Bruͤckenbau im Waſſer arbeiten. 
| Ein Gürtel von Bockfell, aus 6 Abtheilungen befte: 
hend, und im Ganzen einen Kubikfuß Luft enthaltend, 
hält, unter den Armen befeftigt, einen Mann über dem 
Waſſer und wiege nur, ein halbesPfund. Die Tren 
nung in 6 Abtheilungen hat den Vortheil, daß, wenn 
1, 2 oder felbft 3 plagen, die 3 andern genügen, Am den 
Mann ſchwimmend zu halten. Dergleichen Gürtel, die 
kein Dinderniß. verurfachen und ohne Gewicht find, waͤ⸗ 
ten, ebenfo wie Korkfohlen und Beinkleider von waſſer⸗ 
Dichter Leinwand, von fehr gutem Nugen, wenn man fie 
. unter Umſtaͤnden an Tirailleure vertheilte, damit fie auf 
Zeichen, Flußarmen oder Waffergräben mandvrirten, und 
eine gewifle Anzahl davon müßte jeder Infanterie- Kom 
yagnie geliefert werden. Es iſt überhaupt nothwendig, 
“eine große Anzahl guter Schroimmer bei jeder Kompagnie 
und Eskadron zu haben.“ — 

Nach Beendigung dieſer „Obſervation“ Napole on s, 
durch die wir, zu Gunſten der Parallele, die er ſelber 
zwiſchen ſich und Caͤſar zieht, den Faden unſerer hiſto⸗ 
riſchen Aufzaͤhlung merkwuͤrdiger Bockbruͤcken antizipirt 
haben, kehren wir auf den Abweichungspunft zurüd. — 
Außer Caͤſar's Rheinbruͤcke bietet uns die Altzeit Feine 
von wefentlicher Bedeutung diefes Genres. Scipio’s 
Sperrung des Duero durch ein Pfahlwerk bei der Ber 
fagerung von Numantia war feine eigentliche Brücke, 
-fondern glich mehr fpanifchen Reiten im Großen. 

Das Mittelalter ift etwas reicher an Beiſpielen die: 
fer Art von Bruͤcken. Karl der Große baute bei 
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Mainz eine Pfahlbuücke über den Rhein, die” ihm viel 
Mühe und 10 Jahre Zeit gekoftet haben fol; und hoͤchſt 
intereffant in mehrfacher Beziehung ift jene des Herzogs 
von Parma bei der Belagerung von Antwerpen. Um ' 
- den Belagerten jede Kommunikation abzufchneiden ; hielt 
er es für. nothwendig, die Scheide: ducch eine Brücke 
unterhalb der Stadt zu fperren; er, führte dies auch aus, 
trotz dem, daß der Strom 2400 Fuß breit, gegen 60 Fuß 
tief war, und die Fluch außerdem noch. an 22 Fuß ſtieg. — 
Mit zuletzt 70. Fuß Iangen eingerammten Balken baute 
er eine Pfahlbruͤcke von beiden Ufern zugleich, bis auf 
eine 1250 Buß breite Lücke in der Mitte des Steomeg, 
wo derſelbe zu tief wurde; diefe wollte er durch 22 Schiffe 
zulegen... Er ließ dieſelben von dem eben eroberten Gent 
kommen und bis Ruͤpelmonde die Schelde hinabfähren: 
Dei Borcht gingen fie durch den von ben Niederlaͤndern 
durchfiochenen Scheldedamm über die unter Waſſer ge⸗ 
festen Felder bis Antwerpen. — Allein diefe Schiffe ges 
nuͤgten noch nicht, auch fehlte manches andere Materials 
anf dem oben begeichneten Wege konnte man Nichts mehr 
erbalten, da die Niederländer bei dem Deichdurchbruch 
ein Fort angelegt hatten, um ähnlichen. Fällen vorzubens 
gen. Deshalb num ließ Parma ben Kanal von Steefen 
bis Calor, wo er wieder in Die. Schelde muͤndete, gra⸗ 
ben, um auf ihm die Bruͤckenſchiffe 2c. kommen zu laſſen. 

Guſtav Adolph ging 1631 im Angeſicht des Fein⸗ 
des und trog deſſen Kreuzfeuer aus zahlreichen: Batte— 
rien auf einer Bockbruͤcke über den. Lech. Das. hoͤchß 
ungleiche Flußbette verzögerte noch dazu den. Ban han 
Boͤcke, da an einem und demfelben.die Pfaͤhle aft um einen 
Fuß verfchieden lang gemacht werden mußten. Cin ſtar⸗ 
ker Rauch, der aus angezündetem grünen Holze entwik⸗ 
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keit wurde, verbarg einigermaßen den wahren Uebergangs: 
punkt. — 1792 ließ der franzöfifche General Anfelme 
bei St. Laurent eine Pfahlbruͤcke über den 1950’ breis 
ken Bar ſchlagen; amd 1799 gingen die Franzofen auf 
einer Bockbruͤcke bei Azmoos über den Rhein. — Eb⸗ 
(&’8 Bruͤckenbau über die Bereſina ift fo allgemein bes 
Santıt, daß es, In der Aufzählung merkwuͤrdiger Beifpiele 
diefer Art, genügt, durch namentliche Aufführung deffels 
ben dem betreffenden Artikel diefes Abriffes zu vervolls 
ſtaͤndigen, und an ihn nur zu erinnern. Ein Gleiches gift 
Eheilmeife von den Bockbruͤcken, Bie in dem ruffifchen 
Feldzuge 1812 Über die Dwina, bei Surai, die mit wer 
nigen Hälfsmitteln bei einer Waffertiofe von 5’ und einer 
Länge von 185’ in. 8 Stunden beendet war, und über die 
Moskwa gebant wurden. Dhs nöthige Holz zu den Bruͤk⸗ 
tn entnahm ·man theiftentheils: von den diendeh Bauer⸗ 
huͤtten, die am ven Ufern zerſtreut lagen; und bei der 
ketztern, wo nut eine einzige Kabache in der Naͤhe war, 
Boni der. man nur wenige hinreichend. Ratte Holztheile 
ahtelt, Fand Imiam’nach vielem Umherfuchen einige ver 
fenkte Floͤße, die mehrfach auf einander veſtapelt waren, 
am auf den· Grund zugehen. 2752. 

wirby Wagenbruͤcken (Rollbraͤcken). Sie "können 
nur beii ſchmalen und nicht über 5°. tiefen. Fluͤſſen anges 
wendet werden: -: Die Achfen dienen: flütt der: Boͤcke, 
und man kann mit feinem folchen etwa 45’ Überbrüäden; 
iſt dee Flußbreiter, ſo muͤſſen mehr Wagen genommen 
weeben. Die Engländer bedienten ſich 1800 in Hol⸗ 
km dergleſthen Bruͤcken, wozu: fie, ſtatt dev Wagen, eis 
gends zugerichtete zweiraͤdrige Karren mit fich führten. — 


Sim: Apeil 1029 ging ein a des dten Korps der franz 
First 
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zöftichen Armer in Spanien auf einer Wagenbrucke bei 
Crespia über die Fluvia. 

c) Schanztorbbräden. Es giebt bekanntlich 2 
Arten, fie zu. bauen, indem entweder die leeren Körbe 
nebeneinander in der Richtung des Stromes, und 
bis zur erforderfichen Höhe übereinander gelegt, und 


‚ oben zur Bildung der Bruͤckenſohle mit Strauch ausge⸗ 


glichen werben; oder indem man die Körbe (von 3 bie 
4’ Durchmefler) mit Zseifchenräumen nebeneinander, und 
zur erforderlichen Breite der Brücke hintereinander fen; 
recht in den Fluß fiellt, einen Pfahl in.die Mitte fchlägt, 
den Schanzkorb mit Erde, Strauch ꝛc. ausfülle, oben 
durch. einen Kranz mit dem Pfahle verbindet, und dars 
auf die Bruͤckendecke leg. — Im Sahre 1793 hatten 
die, Kaiſerlichen eine. Schanzkorbbruͤcke über die Sinundas 
tion. der Ban. bie, an. das Ufer derſelben gefchlagen. Eine 
Schiffbruͤcke führte Äber den Fluß felbft. 
0) Bressfiapeldräden. Del feichten, nicht über 
3 bis 4’ tiefen. Fluͤſſen kann man die Unterzuͤge auch aus 
einer. entfprechenden Anzahl aufeinanbergefchichteter, mits 
einander. ‚feftwerbunbener Bretter, fogenannter Brettftapel, 
bilden. — Beiſpiele der Anwendung liegen nice vor. — 
Htermit ſchließt ſich dieſer Abſchnitt: von den Brücken 
auf feſten Unterlagen, und es bleibt nur noch der fols 
grade enzufuͤhren uͤbrig, der eine — — bil⸗ 
det, nämlich: 


al "Hängende Beiden, Beil und Ketten: 
brüden. 


Die (eteren en fchwerlich als — 
Kriegsbruͤcken gelten; wir beſchaͤftigen uns deshalb nur 
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mit ben erſteren. — Won biefen giebt es zwei Arten, 

nämlich 1) folche, bei denen die Bruͤckenſohle blos von 
Tauen, bie quer über den Yu 1. geſpaunt find, getras 
gen wird, und 2) folche,. wo dieſe Taus noch durch Wi⸗ 
derſtandsboͤcke, die im Fluß fichen, ‚getragen und von ams 
deren Tauen, die in einiger Höhe über ihnen geſpaunt 
find, gehalten werden. — Dieſe letztere Gattung fell aber 
zu. umſtaͤndlich, und deshatb weniger anwendbar, wenns 
gleich im Ganzen folider als die andere, feyn 2). — Die 
Anwendung, der erfieren Art namentlich, von Setbräfs 
ten, ift ſchon fehr. ale; im vielen Gogenden Guͤd⸗Ameri⸗ 
ka's, Oftindiens und China's fell man fie bereits vorges 
funden haben. — Im Hugenottenkriege ließ der Abmis 
tal Eoligny 1569 eine Seilbruͤcke bei Poitiers über 
den Elain werfen. — Bei der Belagerung von Villemur 
1592 hatte der Herzog won Sjoyenfe eine folge üben 
den Tarn gezogen. Bei einem Ausfalle wurden die Ber 
lagerer zuruͤckgetrieben, draͤngten fi auf der Bruͤcke zus 
ſammen, fo daß dieſe zerriß, und Alle, die ih auf ihr 
befanden, evtranken, der Herzog ſelbſt mit. — Pray 
Heinrich von Dranien gebrauchte 1631 bei feinen. Un⸗ 
ternehmungen gegen ent und Brügge ebenfalls Seil⸗ 
Brücken, und 1742 Samen fie auch in Italien zur Ans 
wendung. — Im Jahre 1810 wurde von den Englaͤn⸗ 
dern unter dem Oberfilieutenant Oturgeon eine Selb 
bruͤcke über einen gefprengten Bogen der fteinsenen Bruͤcke 
von Alcantara über den Tajo ausgeführt, und gegen Ende 
des Jahres 1810 ließ General Tirlet bei der franzoͤſi⸗ 
fhen Armee von — in der — von Punhoͤte 
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über eine 83’ breite" Schlucht eine Seilbruͤcke als Vers 
ſuch herftellen ° ). 

In Weftindien foll man ſich eines aͤhnlichen Kom⸗ 
munikationsmittels bedienen, welches, wenngleich nicht 
zu kriegeriſchen Zwecken geeignet, doch der Kurioſitaͤt we⸗ 
gen mit angefuͤhrt zu werden verdient. An einem ſtar⸗ 
ken, uͤber den Fluß oder uͤber eine Felſenſchlucht geſpann⸗ 
ten Taue hängt eine Art Hängematte in beweglichen 
Rollen, in die fi der anderer legt, und von Seilen, 
welche an diefelbe befeftige find, hinüber ziehen läßt. 
Pferde, Maulthiere 2c. werden dazu in Gurte gehängt 2). 





1) Haillot, uͤberſetzt von Dettinger. 

2) Irgendwo ſteht auch geſchrieben zu lefen, daß — fide 
major et incredibile dieta! — fühne Nilbewohner einen Kai⸗ 
man fi in einem vorgehaltenen Stabe verbeißen Iaffen, und 


dann auf ihm über den Fiuß- reiten, indem fie fich jenes Knuͤp⸗ 
pels a Zügel bedienen. 





1.32 


IV. 


5; 


Das Sriechiſche Konfkriptiond, Geſetz vom. 
| Jahre 1838. un 


J 





Fate wir beabfichtigen, ein National Heer zu bilden, 
haben wir in Bezug auf das Grfep vom 10. September 
1825 No. 53 nad Vernehmung unferes Staatsrathes 
befchloffen, und verorbneh wie folgt. 

Art. 1. Es ift Pflicht eines jeden Griechen, nach 
folgenden Beftimmungen feinem Waterlande in dem Nas 
tionals Heere zu dienen. 

Art. 2. Das Nationalsheer wird durch Einrei⸗ 
hung von Freiwilligen und’ durch Konſkription gebildet. 
Die Dauer der Dienftzeit bleibt auf 4 Jahre feſtgeſetzt, 
vom Tage der Finreihung in eines der Korps des Hee⸗ 
res an gerechnet. Ä 

Art. 3. Die Ergänzung der Lands und Marines 
Truppen findet gemeinfchaftlih aus den Bewohnern des 
Geftlandes und der Inſeln Statt. 

Die Bewohner der Inſeln werden zur Ergänzung 
des Landheeres beitragen, wenn der fie treffende Beitrag 
das Bebürfniß des Marine: Dienftes überfchreitet. Die 
von ihnen hierzu geftellten Soldaten follen vorzugsweife 
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zue Beſchuͤtzung der Küftengegenden und, fo weit es moͤg⸗ 
fich ift, in der Artillerie verwendet werden, um erforders 
lichen Falles in den Dienft der Marines Artillerie auf: 
genommen werden zu können. Tritt hingegen der Fall 
ein, daß die Bewohner des Zeflfandes zur Ergänzung 
der Marine beitragen müffen, fo werden hierzu wo mögs 
lich die Küftenberoohner genommen. 

Art. 4 Die zur Bildung und. Gegänzung des Hee⸗ 
tes nöthige Anzahl von Soldaten wird auf die Gouver⸗ 
nements verhaͤltnißmaͤßig zu ihrer Seelenzahl vertheilt. 
Ebenſo wird diefelde von den Eparchials Räthen auf die 
Gemeinden repartirt. Bis die Eparchial-Räche in das 
Leben. treten, hat die: Repartition unter den Gemeinden 
durch die Sowvernenss zu gefhhehen. Den Gemeinden 
Hegt die Odftellung der eine. jebe treffenden Anzahl v von 
Soldaten ob. 

. Art. 5. Nach Bertheilung des treffenden Kentins 
gents, und noch ehe die Rekrutirung geſchieht, follen oͤf⸗ 
fentlih von den .Demarchen diejenigen aufgefordert wers 
den, welche freiwillig eingereiht werden wollen, wenn fie 
für diefelbe tauglich find, und inſofern bei demſelben ein 
Zugang nothwendig iſt. 

Die Zahl der Freiwilligen wird von der die Ge⸗ 
meinde treffenden Total: Summe abgezogen, für die uͤbri⸗ 
gen entfcheibet das Loos. 

Are. 6. Es iſt das Alter von 18 bis 30 Sjahren 
erforderlich, um fich freiwillig anmerben zu laffen; wer 
jedoch bereits früher fchon Militairdienſte geleiftet hat, 
kann bis zu feinem. Iöften Lebensjahre nod) angenommen 
werden. Er muß eine Größe von 1,56 Metres und 
feine Eörperlichen Gebrechen haben, weiche ihn zum Mili⸗ 
tairdienſte untauglich machen, auch ein entiprechenbes 





Aufführungszeugniß von dem Demardyen feines lebten 

Wohnortes beibringen. 

Art. 7. Der Konſtription ſind alle Griechen vom 
18ten bis zum Aſten Lebensjahre, und nur ausnahmsweiſe 

für die erſte Aushebung jene vom 18ten bis zum 30ſren 

Lebensjahre unttrworfen. 

Art. 8. Ausgefchkoffen von der Ehre, in die Armee 
eingsreiht zu werden, bleiben jedoch diejenigen, welche die 
Beftimmungen des allgemeinen Strafgefetzes Art. 22 
und 23 nad der Novelle (Bekanntmachung): vom 20. 
Mai (1. Yuni)-1836 (Reg. Bit. 1836 No. 21) hier: 
von ausſchließen. 

Art. 9. Die Gemeinde haftet für die fittliche und 
vhyſiſche Tauglichkeit ihrer Rekruten, indem fie die Ber: 
ichtung hat, jeden, welcher bei feiner betreffenden 
Heeresabtheilung aus gefeßtichen Gründen zuruͤckgewie⸗ 
fen wird, dann jeden, weicher innerhalb eines Jahres, 
vom Tage feiner Einreihung an, defertirt, zu erfeßen. 
Art. 10. Geſetzmaͤßig find zum Wilttairdienfte nicht 


1) Alte Berheiratheten und Wittwer mit Familie, 
welche noch vor der Bekanntmachung des gegenwaͤrtigen 
Geſetzes in den Stand der. Ehe getreten waren. 

2) Ale, weiche feit unferer Ankunft in Griechenland 
bereits ſchon einer vierjährigen. — im regulairen 
Heere Genuͤge geleiſtet haben. 

3) Diejenigen jungen Leute, welche ach am Gym⸗ 
naſſtum oder an ber Untverſitaͤt oder in dem Schulleh⸗ 
vers ®eminar als wirktiche Schüler und ordentliche Zus 
hoͤrer befinden, wie auch diejenigen, weiche ſich definitiv 
für den geifilichen Stand ausbilden, und überhaupt jene, 
weiche in- einer: Erziehungsanſtalt anf Öffentliche Koſten 


v 





Ä — 0 — 


für den Staatsdienſt herangebildet werden, wenn fie ent 
fprechende Zeugmiffe über Sittlichleit, Fleiß und Talent 
beibringen. 

4) Wer in den Stand des Geiſtlichen, a. 
oder Amtes eingetteten iſt. 

5) Die einzigen Söhne und jene, welche nach dem 
Ableben ver übrigen allein übrig geblieben find; ferner 
der Aeltefte unter zweien oder mehreren durch das Loos 
zum Militairdienſte berufenen Soͤhne, wenn dieſe alle 
zum Dienſte tauglich ſind, und wenn kein anderer Sohn 
vorhanden iſt, welcher das 1Ste Lebensjahr erreicht hat. 
Iſt aber der aͤlteſte Sohn blind, oder durch ein anderes 
Uebel bleibend erwerbsunfaͤhig, ſo gelten alle obigen Be⸗ 
ſtimmungen für den aͤlteſten aller Enkel; fie gelten des⸗ 
gleichen fuͤr den einzigen Waiſen oder aͤlteſten unter den 
Waiſen einer jeden Familie, wenn dieſe Laͤndereien beſitzt 
Endlich iſt jeder Bruder frei, welcher Vormund oder Kur 
tator feiner unmuͤndigen Sefchwifter ff. 

6) Seder, welher das Maaß von 1,56 Metres 
nicht hat, bezüglich der Einreihung in die Landarmee. 

Wenn jedoch die Aerzte Hoffnung geben, daß er 
die Normalgröße erlangen werde, fällt diefer ee 
grund hinweg. 

7) Jeder, der wegen körperlicher. Gebrechen zum 
Militairdienſte unbrauchbar iſt. 

Art. 11. Jeder Militairpflichtige hat das Recht, 
ſich durch Einſtellung eines Erſatzmanns ſeiner Verbind⸗ 
lichkeit zu entledigen. | 

‚Der Erfagmann muß alle Eigenfchaften befigen, 
welche von dem gegenwärtigen Geſetze überhaupt für 
den Eintritt in das Nationalheer gefordert werden, und 
barf auf demfelben feine eigene Konfkriptionspflichtigkeit ı 
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faften. Wenn der Konfleibirte bereits. definitiv in ein 
Korps eingeteiht worden ift, muß er einen Erſatzmann 
‚ beibringen, welcher bereits 4 Jahre im regulairen Heere 
gedient hat, wobei verftattet wird, daß ein noch dienen; 
der Unteroffizier oder Soldat von guter Aufführung fehon 
nach Verlauf einer deeijährigen Dienftzeit ald Erfagmann 
eintreten, jedoch mit Vorbehalt der Vollendung feiner 
eigenen noch auf fich habenden Dienfizeit. 

Art. 12. Alle, welche glauben, daß fie gegen bie , 
Deftimmungen des Geſetzes indie Zahl der Konſkribir⸗ 
ten aufgenommen werben, ebenfo alle, welche die Klage 
haben, daß Liner oder der Andere, welcher der Konfkrip: 
tion hätte unterworfen werden follen, aus den Liſten auß; 
gelaflen wurde, haben das Recht, fich mit ihren Beſchwer⸗ 
den an den betreffenden Gouverneur zu wenden, wenn 
fie von dem Gemeinde: Rathe abgemiefen wurden. Ge: 
gen die Defchlüffe des Gouverneurs ſteht ber Rekurs an 
das Minifterium des Innern offen, ohne daß jedoch der 
Vollzug der Konftription aufgehalten werden könnte. 





V. 
Artilleriſtiſche Miscellen. 


Von 
H. W. Arcona. 
(Schluß.) 
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Mann die Scharten einer Belagerungsbatterie 
demontirt find, und wenn diefe Scharten, ges 
gen welche der Belagerte ein heftiges Kartätfchs 
feuer unterhält, diefes Feuers ungeachtet ausge⸗ 
befieet werden follen, fo wird fich dies ohne 
großen Verluft an Menfchen in. nachflehender 
rt ausführen laffen, wenngleich es zugeftanden 
werben muß, daß der Verfaffer eine jede andere 

Weiſe, welche zum Ziele führt, anzuerkennen g 

ſonnen ift. u 
Sollte e8 der Fall feyn, daB In der Batterie vors 
räthige Bettungsbohlen und dergleichen Rippen vorhans 
den find, fo werden biefe zu dem vorbabenden Zwecke 
henutzt; follte dies Material fich aber nicht vorfinden, 
fo ift man gezwungen, die Sefchüge neben die Bettun⸗ 
gen einftweilen zu ftellen, und die letztern aufzureißen. 
Hiernaͤchſt wird eine Bettungsbohle in die hintere Schar: 
tenöffnung aufrecht geftellt, ein Mann feige in die letz⸗ 
tere, benugt die Sohle ald Deckung, und trägt diefelbe, 
welche ihm zugleich Schuß gegen die Kartaͤtſchkugeln ge; 
währt, bis an die vordere Schartendffnung, wo er ftehen 
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bleibt; ein zweiter Mann folst ihm in berielben Art 
und ftellt fi neben ihn, feine Bohle ebenfalls vor ſich 

Itend; allenfalls kann dies auch noch mit einem dritten 

ann und einer dritten Sohle gefchehen. Unter dem 
Schutze diefer drei Fuß breiten Deckung kann mit ziems 
licher Sicherheit eine Bettungsrippe durch die Scharte 
gebracht und auf der Krone der Bruſtwehr, an der vor⸗ 
dern Kante derſelben, niedergelegt werden; an dieſe Bet⸗ 
tungsrippe werden die drei nach vorn gebrachten Bohlen 
mit ihrem obern Ende angelehnt, und es werden jetzt 
ohne Beſchwerde noch andere 6 Bohlen zur ganz voll; 
ftändigen Blendung der Scharte, welche die arbeitenden 
Leute vor jeder feindlichen Kartätfchkugel fichert, an Ort 
und Stelle — werden koͤnnen 

Dem Verfaſſer iſt es bekannt, daß in dem vorigen 
Falle meiſt immer mit Strauch und Faſchinenſtuͤcken ge⸗ 
fuͤllte Körbe angewendet, und mit ſolchen die demontir⸗ 
ten Scharten vorn ausgefeßt und geblendet werden. Wer 
aber den Verfuch praktifch ausgeführt hat, wird fich übers 
zeugen, daß nad) Rom zwar mehr Wege führen, daß 
dem Einen jedoch diefer, dem Andern jener Weg gefällt, 
und fo dürfte es ſich auch ereignen, daß mehrfach dem 
Vorfchlage des Verfafiers beigepflichtet, mehrfach aber 
auch wieder anderen Manieren gefolgt wird. 

Zum Schluß iſt nicht zu vergeflen, daß nach been: 
deter Ausbeſſerung dee Scharte bie SBettungsbohlen und 
Rippen in gleicher Art zurüchgebracht toerben, wie man 
fie vorbradhte, und daß der Zeitverluft, die Bettung auf: 
jureißen, und biefelbe von neuem zu legen, nicht in Des 
tracht gezogen werben kann, fchon deshalb nicht, weil 
es vielleicht noch zeitraubender ift, bei einer andern Mas 
nier die Schanztörbe — N.B. wenn ſolche auch immer 
vorhanden find — mit Strauchwerk zu füllen, und fie 
fo zu handhaben, daß der Zweck erreicht wird. Sobald die 
Bettung gelegt ift, Bringt man das Geſchuͤtz auf biefelbe. 
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* Id A 
Wr, — war, iR: Die Panretau⸗ 
mer. hat ſich mit dem Befeſtigungs⸗Entwurf von Paris 
sinverftanden erflärt. Die. königliche Genehmigung 
wird nicht lange auf fi warten laſſen, und: von Stunbe 
an iſt Frankreichs Lage .eine ganz anders geivondeh ‚Lie 
es wohl.der Mühe lohnt, etwas —— Augenqu 
Ar ! — ugtu i 
| Vom mititaieifchen Standpinktenme bottachtet, 
iR wohl. nur wenig darüber: zu⸗ richtenen Man hue liga⸗ 
ſagt, daß dieſer neue Wall den Fremden das: Belle 
vertreiben wuͤrde, Frankreich anzugreifen; OB: der Zune 
die Ausgabe rechtfertigt, iſt eine Frage, die wirlaum fo 
weniger zu ‚unterfuchen Haben, als gewiß nur Fraukreich 
einzig und allein :an :foicy sinen. Angriff ‚denke si Keine 
enzopäifche Macht Hat: Selüfle, Frankteich zu Haben. 
Mißt man, wie Jener die Furcht Phttsppts: nich Sem 
“Bau des Escurial, die. Beſorgniß Srankreichs:tiich die⸗ 
ſer dadurch in den Augen ber Erwaͤhlten: er Manko’ der 
zechtfestigten. Ausgabe, ſo muß: Die. en Fehr groß 
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und das — der Schwaͤche fehe bedeutend feyn. Aber 
auch darüber geziemt ung kein Urtheil, denn ein Jeder 
weiß am beften, wie feine Lage befchaffen iſt. Nur dar: 
auf müffen wir aufmerkfam machen, daß Deutfchlane, 
ohne bisher eine fo kompakte Mafle, wie Frankreich dar: 
zubieten, eine ähnliche Beforgung nicht blicken ließ, fon; 
dern, fo zu fagen, als Gegenfaß ein ruhiges Selbftver: 
trauen in fi erkannte, das von Sefundheit zeugt, 
wenn anders bei Staaten, wie bei Menſchen, Kraftgefühl 
ein Beweis von Sefundhrit if. Worin diefe Sefund: 
beit befteht, wie fie ſich außerdem äußert, überlaffen wir 
dem Urtheile des Lefers, der vieleicht geneigt feyn wird, 
fie theilmeife der hiftorifchen Entwickelung det meiften uns 
ſexrer Staats s Drganifatioen. zuzuſchreiben. 

Viele Redner haben - fich aber auf Vauban's bes 
deutende Autorität berufen, um, nach ihrer Anficht, dem 
Werth diefer Befeftigungen in das wahre.Licht zu ſetzen. 
Gewiß iſt Bauban ein ganz kompetenter Richter, doch 
nur vor franzöfifchen Kammern. war eine falche Beru⸗ 
fung möglih, ohne Einwendungen zu beforgen. Es if 
‚dort nur einem. Redner, dem Sr. v. Harcouet, einge 
fallen) daß zur Zeit Vauban's das Areal.von Paris 
um mehr als: die Hälfte Elsiner mar, und, was mehr 
noch bedeutet, daß: die Cinwohnexzahl nur etwarein Drie: 
tel von dem beteug, was fie jegt iſt. e 
Miemand aber hat erwähnt, daß Vauban bie Be 
feſtigung von Paris als wirkſam zu einer Zeit anſah, 
wo alle Grenzen verſchanzt waren, und eine Armee 
non 50,000 Mann im Felde zu den größten Seltenhei⸗ 
tem gehörte, wo .die erfahrenften Militairs ein: ſtaͤrkeres 
‚Her. under einem Kommando als eine Unmöglichkeit an: 
ſahen, mithin Bei der damaligen Kriegführung hoͤchſtens 
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eine Parthei von einigen tauſend Mann auf — — 
‚vor Paris erſcheinen konnte. 

Alle dieſe hier angeführten. Verhaͤlcniſſe Babe. ch | 
dermaßen geändert, daß man. benfelben Maaßſtah nicht 
mehr anlegen darf. Will man Vauban’s Anfichten:in 
der jegigen Lage fennen lernen, fo muß man nach ſeinen 
Grundfägen über. Angriff und ‚Vertheidigung gruͤndlich 
‚forfchen, um: zu ermitteln, wie die militairiſche Wirkſam⸗ 
‚Seit dieſer gigantiſchen Arbeit ſich herausſtellen diwfte, 
‚und da möchte ſich ein ganz. anderes Reſultat ergeben. 
„Keiner mußte beſſer, als Bau ban;: welchen Einfluß: nuf 
die Vertheidigung eines Platzes die Verpflegung: and 
der Geiſt einer ſtarken Bevölkerung hät. Beine eigenen 
Anlagen in großen und. Eleinen Seadten regen ſ ch Ri 
über unzweidentig. aus. 

Dennoch aber ift es gewiß, Daß, n wer. Maris — 
Frankreich wie es jetzt iſt, erobert hat. Dies eben iſt der 
Fluch fuͤr jede, die Centraliſation uͤbertreibende Regierungs⸗ 
form, die alle Lebensfaͤden des Staats, möchte man es nen⸗ 
nen, in die Hauptſtadt direkt zuſammenkommen laͤßt.: Will 
man auch, wie es Napoleon that, bie Regierungs⸗Ele⸗ 
mente fich aus derfelben entfernen laflen, fo find damit jene 
Fäden nicht abgefchnitten,. fie können nicht fo. leicht dem 
Hoflager folgen, und fo bleibt. der Einfluß der Haupt⸗ 
ſtadt unverändert. Daraus haben bie meiften erleuchte⸗ 
ten militairiſchen Schriftftellee mit Recht geſchloſſen, daß 
der Sitz einer ſolchen Megierung nothivendig gegen: det 
äußern Feind bedeckt, geſchuͤtzt, ja befeftiget werden müffe. 
Wollten fie aber deshalb die Hauptſtadt felbft, fo = 
fie Die größte des Landes war, befeftigen? — 

O nein! se 

Mehr oder weniger find. fie-safle ‚darüber. einig)odaß 

15 * 
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eben um dieſen Zweck zu erreichen, eine befonbere Regie⸗ 
rungss Hauptfladt errichtet werden müffe, welche dann, 
son mäßiger Groͤße, mit. Allem: wohl verſehen, und kei⸗ 
nen franden Einflüffen: zugänglich, der materiellen und 
:$ommerzieflen —— der Maſſen das SHE 
Halten: würde. . 

Eine Befeftigung - der fommerziehen. ꝛc. Hauptſtadt, 
eine Abſperrung des Staatslebens, ſo zu ſagen, in ihr, 
wird: niemals dieſelben Reſuitate hervorrufen. Hier fpies 
en ganz ‚andere Elemente mit. Die Maſſe der Bevoͤl⸗ 
kerung, namentlich einer guoßen: Stadt, hat nur fuͤr die 
materiellen: Intereſſen Sinn, Diefe muß bei der Ber; 
theidigung: beiwaffriet werden. Sobald nun jene Intereſ⸗ 
fen urivermeidlich leiden, wird der Geiſt des Widerfpruchs 
rege, was unfehlbar auf die Vertheidigung. nur laͤhmend 
rinwirken: kann. Napoleon wußte, was bewaffnete Maſ⸗ 
ſen vermoͤgen welchen Einfluß fie ausüben. Als er.aber 
im Jahri 1815 zu ihrer Bewaffnung in Paris fchreiten 
mußte, huͤtete er fichr.woht,: fie dort zu laſſen, fordern 
‚er. organiſirte ſchnell und 'entferute aus. Paris; zus Vers 
:theidigemng ‚ber Landesgrenze, was ihm in der Hauptfkade 
Eaͤhrlich menden konnte. Billig läßt fi alſo bezweifeln, 
‚daß er fuͤr die Vertheidigung von Paris auf die Einwoh⸗ 
nee: gerechnet::haben würde, wenn er es auch geſagt hat, 
weil: er, wie Talleyrand, von dem Grundfſatze ausging, 
daB die Sprache dem Menfchen verliehen ift, um feine 
Gedanken gu maskiren“. Thiers, und die ihm nad: 
‚efpten :.vechnen zwar. auf die aus dem produzirenden Buͤr⸗ 
sgehftande hervorgegangene Nationalgarde; diefe wird aber _ 
gefährlicher werden, als der etwanige Bölagerer. »Unge: 
ſtuͤm wird ihr Verlangen nach Kapitulation ſich äußern, 
ſobald Mangel an Cowerb und an. Lebensbequemlichkei⸗ 
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| ten eintritt; bis zue Hungersnoth faflen es gerade Biefe 
gewiß nicht fommen, und zu ihren Lebensgewohnheiten 


gehören viele Dinge, die täglich feifh vom Lande in die 


Stadt gebracht werden müflen, und die bei der gering 
ſten Bewachung der Eingänge unvermeidlich vom Marfte 
verfchwinden. Gerade diefe Volfsklaffe, die wieder auf 
den Proletar den größten Einfluß hat, weiß zu rechnen 
und wird -bald das Fazit ziehen, wie der momentane 
Aufenthalt des Feindes ihr weniger Eoften wird, als eine 
auch noch fo kurze und fiegreich durchgeführte Vertheidis 
gung. Die „Gloire“ ift für fie nur fo lange von Werth, 
wie fie ihr Gelegenheit zur Prahlerei bietet: wo fie aber. 
in Seftalt zu zahlender runder Thaler erfcheint, wird fie 
ihr unbedenklich zue verwerflichen Leidenfchaft. Eine 
Hauptſtadt ift einmal, ducch ihre eigenthuͤmliche Zuſam⸗ 
menftellung, immer egoiftifch: nur, wenn ein ungeheurer 
Druck vorausgegangen ft, der die. materiellen Intereſſen 
auf:das Zieffte verlegt hat, wird fie eines bedeutenden 
friegerifchen Aufſchwunges auf Eurze Zeit fähig. Daher 
traut der Grofftädter auch nie den meift vereitelten Vers 
fprechungen des Erſatzes für. erlittene derartige Verluſte; 
er weiß ganz gut aus Erfahrung, daß dieſer Erſatz minde⸗ 
ſtens lange auf fich warten läßt, die Mittel dann erichöpft 
find, oder nicht mehr ausreichen, und fpäter, das Ges: 
hbaͤchtniß nicht vorhaͤlt. Er zieht daher eine Konvention 
"mit: dem Seinde vor, die ihm ficher nebenbei andern Ber: 
dienft. verfpricht, wogegen Die eigene Regierung während 
der Belagerung auf Kredit zu nehmen fih veranlagt fe 
ben wird. 

Somit dürfte die Defeftigung von Paris, wa⸗ bie: 
Vertheidigung gegen einen äußeren Feind anbelangt, von 
um. fo geringerem Einfluffe feyn, als die Vertheidigung 
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an fich mit den größten Schwierigkeiten verknuͤpft iſt. 

Bon allen andern Umftänden abgefehen, wolle man den 
einzigen bexückfichtigen, daß die Iimmallungslinie, in den 
Forts gemefien, eine Peripherie von 13,500 Ruthen oder 
ſechs und drei Btertel deutſchen Meilen umfaßt, 


- und daß bdiefe mithin mehrere ausgedehnte Schlachtfelder 


darbietet, auf welchen unbemerkt der Feind mit. feiner 
ganzen konzentrirten Maffe wirken kann, wodurch alle 
Einheit der Bertheidigung jeden Augenblick von einem 
Eugen Angreifer zerriffen werden muß, und jeder Ueber⸗ 
fall entfchteden ift, ehe die Neferven herbeigezogen werden 
können. Freilich dürfte entgegnet werden, daß eben dier 
fem Uebelftande die zufammenhängende Ummallung abs 
helfen fol. Man wird aber Hier in die Wage legen 
muͤſſen, daB auch diefe einen Umkreis von 8250 Ruthen, 
oder vier. und ein Achtel deutfche Meilen hat, mo 
denn doch die Heranziehung der im Zentro aufgeftellten 
Reſerve, durch die engen und krummen Straßen von 
Paris, nicht ohne Bedenken ift, und noch ſchwieriger 
wird, wenn fie nicht. im Zentro ſteht. 

Viel wichtiger iſt die politifche Bedeutung für ganz 


“ Europa, fofern die Anficht der Rhetoren richtig ift, daß 


Frankreichs Lage dadurch, ben Mächten gegenüber, eine 
neue wird, die es zuläßt, Eräftiger und nachdrüdklicher. 
in allen europäifchen Fragen aufzutreten, und eine feiner 
würbige Stellung anzunehmen, was, in das Deutfcdhe 
überfegt, fo viel Heißt, als feinen Willen überall als Ge⸗ 
fe geltend zu machen. Wäre dies ber Fall, fo würde 
die Sache von hoher Bedeutung werden, und Europa 
ein Recht zum Einfpruch haben. Zieht man aber bie 
Geſchichte zu Rathe, fo fieht man, daß Frankreich feinen 
Nachbarn zu einer Zeit gefährlich wurde, wo es noch 
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feine befeftigte Hauptſtadt hatte; daß es da ſich nicht bes 
fonn, feinen Willen Elar, pofitiv und peremtorifch auszus 
fprechen, und daß mithin dech wohl nicht die Ummallung 
der Hauptftadt dazu nöthig feyn möchte. Ferner erkennt 
man fogar aus den Reden der Vertheidiger des Geſetzes, 
daß dieſe Kraft, die man ‚gewinnen will, daraus erfichen 
fell, daß man der Furcht enthohen ift, die Hauptſtadt bei 
dem geringften Unfall in Feindes Hand zu fehen. Furcht 
wäre mithin duch Wälle zu Muth umzuſtempeln! Das 
wider fpriche wieder die Erfahrung, und es dürfte daher 
dies moralifche Reſultat fehr zu bezweifeln feyn. 
Befremdlich muß aber vollends diefe Anſicht erfcheis 
sen, wenn man bedenkt, daß die ganze Manfregel von 
einem König berrührt, der, vom erften. Augenblicke feiner 
Megierung an, die größten Garantien für feine auf Fries 
dens⸗Gluͤck gerichtete Beſtrebungen gegeben hat. Er 
feheint in der Manfregel das eigentliche Komplement 
einer fräftigen und tüchtigen Eonftitutionellen Regierung 
zu erkennen, und in diefem Sinne lohnt es fich allerdings, 
die Befeſtigung von Paris zu beleuchten. Der König 
berrfcht, er regiert nicht: dieſem Grundfage feiner Mo⸗ 
narchie hat der König Louis Philipp nie widerfpres 
chen: follte er vielleicht mit dem Herrfchen einen andern 
Begriff verbinden, ald man .gemöhnlich in der revolus 
tiondren Sprache thut? Und dürfte nicht diefe Befeſti⸗ 
gung zum Verftändniß führen? Louis Philipp bat 
die Lehren der erften und zweiten Revolution nicht vers 
geblich an ſich vorübergehen laffen, er iſt ein fcharfer- 
Beobachter, ein Menfchentenner wie nur wenige; feiner 
weiß genauer die ſchwachen Seiten der ihn umgebenden 
Parteien zu benugen, um feine Zwecke zu erreichen. Ihm 
iſt es nicht entgangen, daß Ludwig XIV. nicht ohne 
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Gund der Sitz feiner Regierung außerhalb Paris ver: 

legte, und in feinem Verſailles eine Regierungs  Baupts 
ſtadt gruͤndete, welche Paris die Waage in politiſcher 
Hinſicht hielt. Er hat geſehen, wie die Revolution, um 
ihre Zwecke erreichen zu koͤnnen, Ludwig XVI. nach 
Paris holte, wie Napoleon ſich in St. Cloud aufhielt, 
am die Hauptſtadt mehr im Zaum zu halten, wie end: 
lich Karl's X. Sturz wefentlich Dadurch erleichtert vourde, 
daß er bei nur ſchwacher Befagung zu nahe an der Haupt⸗ 
fladt war, und andere. Fehler beging, die hier ‚nicht weis 
tee zur Sadje’gehören; denn hätte er, wie Napoleon, 
die nöthigen Truppen -in und um Paris gehabt, fo waͤ⸗ 
ven alfe — der Revolution an St. Cloud 
geſcheitert. | 

Laͤngſt iſt der Vorſchlag gemacht, den Sitz der Res 

gierung an die Loire, etwa nach Orleans, zu verlegen, 
and Hier eine militairiſche Regierungs: Hauptftadt zu 
gruͤnden. Louis Philipp durfte aber diefem- Bor: 
ſchlage kein Gehoͤr fchenfen, denn fofort hätten die Res 
publikaner eine Militair: Despotie, der jetzt belichte Aus⸗ 
deut, um eine Präftige Regierung zu. verfchreien, darin 
gewittert, die natürlich ihrem anarchifchen Treiben dem 
Todesftoß werfeßen würde, und — Paris hätte einges 
ſtimmt. Wer Paris in Ordnung zu halten vermag, bes . 
herrſcht und regiert Frankreich, und fomit lag der Ges 
danke nahe, die Hauptftadt felbft fo zu umgeben, daß ihr 
- jede Bewegung: unmöglich wurde. Doch auch diefe Mei—⸗ 
sung durfte nicht gleich den chers Camarades verrathen 
werden. Daher zog man, unter allen Arten von Bor; 
wänden, Truppen allmälig nach Paris, ftellte fie in der 
Umgegend auf, fonderte fie überall in Kafernen ab, wech; 
felte oft die Quartiere, fo dag man unbemerkt die flets 
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bereit ſtehende Militairmacht auf 50,000 Mann brachte, 
die für jeden Fall ausreichend find. 

- Doch fah der König ein, dag dies Verhältniß nicht 
auf die Dauer erhalten werden Eonnte. Den Truppen . 
mußte die Sfolirung läftig werden, und hob man diefe 
auf, fo war der flete Kontakt mit der vands und bandlo⸗ 
fen Buͤrgerſchaft gefährlich. Wincennes mit feinem feften 
Schloſſe gab jenen einen Haltpunkt, ficherte wenigſtens 
die noͤthigen Vorraͤthe, aber keine beherrſchende und even⸗ 
tuell zuͤchtigende Zitadelle. So entwickelte ſich die Idee 
der Forts, die, ſcheinbar gegen den aͤußern Feind gerich⸗ 
tet, zugleich der Hauptſtadt Geſetze vorzuſchreiben ver⸗ 
maochten. 

Sie allein durchzubringen, war unmoͤglich, und mit 
großer Klugheit ließ der Koͤnig die Idee fallen, als er 
bemerkte, daß ſich eine gefaͤhrliche Oppoſition bilden wuͤrde. 
Er benutzte aber die getheilten militairiſchen Anſichten, 
und ließ auch einen zuſammenhaͤngenden Wall in Vor⸗ 
ſchlag bringen, der dieſelben Vortheile, ja erhöhte, bot, 
deſſen Durchbringung aber noch ſchwieriger eben deshalb 
war, wenn man den Leidenſchaften nicht an den Forts 
einen Köder hingeworfen haͤtte. Das Dilemma war 
hoͤchſt ſinnreich gewaͤhlt. Bewilligte man die Forts, ſo 
kam man ſchneller zum Zweck; verwarf man dieſe, ſo 
war fuͤr die zuſammenhaͤngende, viel wichtigere Umwal⸗ 
lung deſto mehr Ausſicht da. Doch alle dieſe Anſtren⸗ 
gungen ſcheiterten an der Eiferſucht der Revolution, der 
jede moͤgliche Ausſicht auf einen ruhigen Zuſtand zuwi⸗ 
der ſeyn muß, durch welchen irgend etwas ſtabil wird. 
Ueber dieſe Klippe war mithin nicht anders zu kommen, 
als indem man die Befeſtigung durch die Revolution 
ſelbſt durchfuͤhren ließ. Gelang dies, ſo kam es auf die 
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Ausdehnung nicht mehr an; je gigantifcher, je erzentris 
fcher, defto mehr Anklang mußte der Entwurf da finden. 
Thiers war gerade der Mann, um fich von einer fol 
hen Idee begeiftern zu laflen. Er hatte bei neuen res 
volutionären Stärmen nur zu verlieren; feine ganze Eitels 
feit mußte rege werden, feinen Namen an den riefenhafs 
teften Bau zu heften, der feit den Ptolomaͤern durchge⸗ 
führe worden war. Einer Unterftügung Seitens feiner 
Partei, und vorehnmlich der ganzen Revolutionsprefle, 
deren Dräthe in feiner mohlerfahrenen Hand liegen, ges 
wiß, unternahm er das Werk mit einer kaum denfbären 
Keckheit. 
Bei den Haaren wurde eine Spannung mit Eng⸗ 
(fand und dem Kontinente herbeigezogen, um die Nation 
aufzuregen und Priegerifch zu entflammen. Der Minifter 
fchien dem Könige aufgebrängt, der Hof mit ihm gefpannt; 
defto mehr Anklang fanden alle feine Rodomontaden bei. 
der Oppofition allee Farben; ja die fonft ziemlich Mar 
fehenden Legitimiften hießen alle feine Entwürfe gut, die 
fie jeße verrverfen, nachdem ihnen die Schuppen von 
den Augen gefallen find. Ancona, Antwerpen waren 
feine Inſulten gewefen; daß man aber einen Traktat abs 
ſchloß ohne Frankreich, als biefes ſich unter taufend Vors 
mwänden weigerte, ihm beizutreten, war ein Casus belli. 
Frankreich mußte feine Würde bewahren, die Stellung 
‚ einnehmen, die demfelben Niemand ftreitig machte, Hrn. 
Thiers’ Preffe aber als verloren proßflamirte; und das 
fie fich nicht befier bewirken, al8 indem man nicht mehr 
allein die Forts, fondern zugleich die zufammenhängende 
Ummallung ausführte. Um jedoch auch hierbei die Nas. 
tion noch mehr zu -verblenden, wurden die Forts weiter 
ab angelegt, als früher, da man dieſe als der Ruhe der 
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Hauptſtadt allein gefährlich gefchildere hatte: daß diefe 
aber durch die Baftionen der Ummallung, und nament; 
(ih durch die entworfenen Milttair: Etabliffements im 
Innern, reichlich erſetzt wurden, und feßtere weit näher - 
an der Stadt liegen, als die früheren Forts, das hat 
Niemand in Erwähnung gebraht. Kr. Thiers Eennt 
fein Publikum, mollte dem Könige eine Garantie feiner 
Ergebenheit bringen, und, der Unterftügung ficher, über: 
nahm er durch Eönigliche Orbonnanzen die Verantwortung, 
ohne das Votum der Kammer abzuwarten. Sogleich 
wurden die Arbeiten begonnen; wo aber zuerft? dieſer 
Umftand ift keineswegs gleichgültig. Die Zivillifte ging 
mit gutem Beifpiel voran, des Königs Lieblings: Aufent: 
halt, der Park von Neuilly, gab die erfien Bäume her, 
um vor les Termes ein großes Kronwerk zu beginnen, 
das in der Kehle von der Avenue de la porte Maillot 
begrenzt wird, jeden Augenblick gefchlöffen werben kann, 
und nur 1200 Metres, ungefähr 1500 Schritt, von der 
- Barriere de PEtoile entfernt iſt. 

Ueberlegt man nun, daß diefe Seite von Paris 
am wenigfien einem Angriffe von feindlicher Seite 
“ansgefegt feyn dürfte, da die Seine in mehrfachen Krüms 
mungen fid) davor hinmindet, und fo leicht Niemand 
ſich auf drei Webergänge vor einer Armee in Paris eins 
laſſen mird, fo ift augenfcheinlih, daß hier eine andere 
Idee leiten mußte, als die Defenfive gegen einen dußeren 
Feind. Dann wurde, faft anfchliegend an diefes verfappte 
Fort, länge des Bois de Boulogne, auf eine halbe Meile 
Ausdehnung, die Arbeit ebenfalle begonnen, und, um 
doch auch die Punkte einigermaßen zu beruͤckſichtigen, 
welche früher bei Eriegerifchen Eretgniffen eine Rolle mits 
fpielten, Hinter Elichy, Aubervilliers und Pantin, ebens 


T 
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‚ falls auf die Ausdehnung einer halben deutfchen Meile, 
abgefteckt und Alles’ vorbereitet. Allen Nachrichten zu: 
folge werden aber befonders die Arbeiten im Weften der 
Stadt am nachdrädlichften betrieben. 

Augenfcheintich ift es mithin, daß Neuilly hiermit 
vorzugsweife und dann St. Cloud gedeckt werden follen, 
wozu fpäter ein zitadellenähnliches Fort auf dem Mont 
Valerien mitwirken wird, das in dem ganzen von der 
Seine umfloffenen Terrain :Abfchnitt zroifchen Argenteuil 
und Sevres den herrlichften Haltpunkt abgiebt. Es 
kann hier nicht der Ort feyn, in den größeren Details 
die Grundidee ferner nachzuweiſen, da wir vorzüglich” 
noch ‚mehr von der ganzen Anlage zu fprechen haben, 
die überall denfelden Gedanken an den Tag legt. König 
Louis Philipp bat für diefe Bauten bedeutende Opfer 
gebracht, und muß große Zwecke damit zu erreichen über: 
zeugt feyn: beſtimmt aber ift die nächfte Hoffnung die, 
dort im Schuge einer tüchtigen Befabung in den Kafers 
nen außerhalb Paris und in den Forts, den ewig fich 
wiederholenden Gefahren der Emeuten auf eine leichte 
Art entgehen zu Finnen. Iſt diefer Zweck einmal ex: 
reicht, fo halt eine Armee von 60: bis 70,000 Mann, 
die man für die Arbeiten um Paris barafirt, und die 
mithin dort bald ganz eingewohnt feyn wird, mit der - 
Schaufel in der Hand und mit dem Gewehr in der. Nähe, 
die Hanptftadt fchon fo lange in Ruhe, bis wohl ifolirte 
Quartiere für 40; bis 50,000 Mann in den kaſemattir⸗ 
ten Forts und in den vorbereiteten. Militaivs Emplace; 
ments hinter der Ummallung, die an neun verfchiedenen 
Stellen in der Nähe der Haupt: Zufuhr: Straßen vor: 
bereitet werden, bezogen find, und die Bewachung über: 
nehmen. Dann wird Paris feiner natürlichen. vollen 
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Freiheit überfaffen, wie feiner eigenen Bewachung. Die 
"Kammern behalten ihren Sitz in dem Hötel Bourbon - 


und die Mihifter ihre Nefidenzen. König und Heer 
bewachen die Sicherheit der Stadt: und bes Landes- nad) 


‚ Außen und Innen. Entſtehen aber Unruhen, wollen die 


\ 


Maflen als fouveraines Volk, "wollen die Rhetoren von 
der Rednerbuͤhne herab regieren, ſo werden die Paar 
Ausgänge auf einige Tage gefpertt, und eine angetneffene 
Diät vorgefhrieben, bis die Vernunft zuruͤckgekehrt ift. 
Mache fi die Preſſe unnüg, ruft man zum Kriege, fo 
langt man fich die Emeutiers, und weiſet ihnen zur Hei⸗ 
fung geeignete Quartiere an. Kurz, Paris wird allmaͤ⸗ 
fig wieder materiell zur Ruhe, zur Ordnung umd zu der 
Einficht gebracht, Daß eine-befeftigte Hauptſtadt das noth⸗ 
mwendige Komplement er Arpunlt mit msnae hide | 
Regierungs ; Formen ift. 

- Man wird vielleicht ——— hiermit das Enty 
ber Freiheit erkennen zu wollen! — Ueberlegt man aber, 
daß der Menſch, um in ber Gefellfchaft fubfiftiren zu 
koͤnnen, nothwendig einen heilfamen Zwang erleiden muß, 
um nicht ſtets feinen Nebenmenſchen Bei voller Aus: 
Abung feiner fogenannten Freiheit ju gefährden; — daß 
diefer Zwang in allen Regierungs:Formen, die nicht je: 
den Tag Alles in Frage ſtellen wollen, jedoch moralifcher 
Art eriftiee; daß die Franzoſen aber jede Art von moras 
tifchem Zwang, von der Religion abwärts, abgeftreift ha⸗ 
ben, und an die materielle Kraft appellirten, um ſich eine 
neue Regierungs:Form nach eigenem Ermeffen zu geben: — 
fo kann jener unerläßfiche heitfame Zwang nur durch ma: 
terielle Mittel erfolgen, und gewiß find daher die Befe⸗ 
ffigungen die nothwendige Ergänzung ihter Regierungs⸗ 


Einrichtungen. &ie werden fih, da keine Regierung ein 
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Intereſſe haben kann, von biefen Mitteln ohne Noth Se: 
brauch zu machen, weil es nie ohne Gefahr geſchehen 
dürfte, allmaͤlig wieder in die alte Ordnung fügen, Wohl⸗ 
ftand entwideln, und dann, troß ihres Embaftillements, 
ſich eben fo gluͤcklich fühlen, wie jede andere Nation, die, 
freiwillig ihrer Obrigkeit unterthan, auf andere Weiſe 
die Ordnung aufrecht erhält, und jeden Ruhefiörer, al? 
dem allgemeinen Wohl gefährlich, unfchädlidy macht. Die 
guten Bürger werben wieder Muth fafien, die Emeute 
im Keime zu unterdrüden, und die vielen mäßigen Pfla⸗ 
ſtertreter höheren Und niederen Standes an eine heilfame 
Beſchaͤftigung ai Viele gefährliche Zeitunggfchreiber 
werden ſich zu müglicher Ihätigkeit gezwungen fühlen, 
weil Miemand auf ihr Gefchmiere Werth legen wird, 
und das Schreien ber Rhetoren vor der allgemein er: 
wachten Vernunft verftummen muß. 

So hatte der Redner volllommen Recht, ber die 
Befeſtigung von Paris als eine Garantie für den euros 
päifchen Frieden anerfannte, nicht aber allerdings in dem 
Sinne, daß dadurd Europa, in Furcht und Schrecken 
verfeßt, fich jede Unbill Seitens Frankreichs gefallen laſ⸗ 
fen müßte, fondern weil durch bie Befeſtigung die Herr⸗ 
ſchaft der Anarchie in Frankreich unmöglich wird, weil 
ein Zuftand der Stabilltät aller organifatorifchen Maaß⸗ 
regeln eintritt, fo lange der Herrſcher die aus allen Theis 
fen Frankreichs refrutirte Armee an feine Perfon zu fefs 
feln verſteht. Es werden bie Berathungen der KRams 
mern nicht mehr politfiche Unruhen veranlaflen, fondern 
ſich mehr den innern Staats-Intereſſen zumenden, auch 
diefe größere Theilnahme finden, und nicht mehr vor 
leeren Baͤnken verhandelt werden. Steuer: Verweigerung 
wird ein unmäglicher Gedanke werden, das Geſetz nicht 
mehr mit jeder neuen Kammer in Frage geftelle feyn, 
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und fomit dem Staatsmann möglich werden, eine fichere 
Berechnung im Voraus zu machen. Die häufigen Mi: 
nifterwechfel hören auf; die äußere Politik ftelle ſich mit 
der der uͤbrigen Staaten in's Gleichgewicht, da bie 
Regierung ein Syſtem zu entwiceln vermag, ‚wodurch 
allein Ein heilfamer- Einfluß zu gewinnen ift, weil Andere 
* bekannte Tendenz beruͤckſichtigen koͤnnen. | 

- Bei fo viefen für Frankreichs wahres Gluͤck und 
been Flor gebotenen Elementen, muß es befremden, daß 
die fuͤr das Wohl des Vaterlandes allein, wie ſie behaup⸗ 
ten, ſorgenden Legitimiſten, welche dabei ſtets die Erb⸗ 
ſchaft der Revolution wieder in Anſpruch nehmen, um 
der Leidenſchaft der Menge zu huldigen, naͤmlich die 
Rheingrenze ſofort zu erobern ſich anheiſchig machen, ‚mit 
der Befeſtigung nicht einverſtanden find. &ie, welche nicht 
den Much hatten, ihren rechtmäßigen Rönig zu fchügen, 
nehmen den Rhein, als wäre es ihnen gleihfam eine Klei⸗ 
nigkeit, Europa überzurennen, wenn fie nur ihr großes 
Schlahtichwert ziehen wollen, das weder in den Kriegen 
der Revolution, noch irgendwo ſeit Menfchen Gedenken . 
aus der Scheibe kam, außer bei dem harmloſen Macrſch 
nad) Cadix und bei der Ueberrumpelung von Algier, die, 
fo ehrenvoll beide Kriegszüge find, doch nicht mit den 
Giganten: Kämpfen bis 1815 fich vergleichen laffen. Bei 
dem Allem, fagen wir, muß es befremden, daß die Legi⸗ 
timiſten, welche früher die Befeftigung gut: hießen, jebt 
entfchleden. dagegen aufgetreten find. . Doch hierin: Hegt 
wur der recht handgreifliche Beweis, daß in der Befeftt 
gung die Ergänzung der einmal beliebten Negierungsform 
und die Garantie der Stabilitaͤt fir das Vorhandene ltegt. 
Ein Dynaftie:Wechfel wird fortan unmöglich, denn Keb 
nem wird danach verlangen, und alle Anftrengungen, eb 
nen Prätendenten unter dem Vorwande zurückzuberufen, 
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daß durch ihn allein das Heil zu erreichen ſey, muͤſſen 
an dem Umſtande ſcheitern, daß uͤberall Wohlſtand und 
Wohlgefuͤhl herrſchen werden. | 
| Es kommt aber noch ein Umftand hinzu, dem wie 
ſchließlich einige Aufmerkſamkeit ſchenken muͤſſen. Frank 
reich iſt ein reiches und geſegnetes Land, das immer in 
kurzer Zeit die ihm geſchlagenen Wunden, ſie moͤgen von 
Außen oder durch innere Unruhen veranlaßt ſeyn, aus⸗ 
beilt. Dieſer Reichthum und Wohlſtand iſt aber hier, 
wie überall, die Veranlaſſung zum Uebermuth und zum 
abenteuerlichen LUnternehmungsgeift. Nun hat die Be 
feſtigung das nicht zu Überfehende, vortheilhafte Reſultat, 
den Ueberfluß auf lange Zeit zu abforbiren und fo, indi⸗ 
rekt, darauf binzumirken, die Ruhe in den Gemuͤthern 
wieder einheimifch zu machen. Die Koften der erſten 
Anlage hat man den Kammern nur obenhin angegeben: 
von der Ausräftung, von den Vorraͤthen aller Art, von 
dem Unterhalt, die von der Anlage ungertrennlich find, 
war aber nicht die Rede. Mit Heinen Summen ift bier 
nicht auszureichen, auch hat bereits ber aufrichtige und 
Mae fehende Finanzminifter ſtatt der bisher in Ausßcht 
geftellten 500 Millionen Bes. Anleihe, eine Milliarde 
zur Sprache gebracht. Es dürfte daher wohl nicht gang 
ohne Intereſſe feyn, die nach dem vorliegenden Entwurf 
waßrfcheintichen Ausgaben etwas genauer zu ermitteln. 
Die Umwallung der Stadt hat, mie fchon gefagt, eine . 
Länge von 8250 Ruthen oder vier und ein Achtel 
beutfche Meilen; in dieſer Länge find nur 93 Volygen 
Fronten angebracht, die wahrfcheinlich fo groß angensm; 
men murden, um durch Abfchliegung der. Kehlen deſto 
größere Forts zu erhalten. Beranfchlagt man nur- ein 
gewoͤhnliches, gut revetirtes. Profil und. bei dem wicht 
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| geringen Tagelohn in Paris, nach der - Erfahtung, ſo 


wird man keinen Irrthum begehen, wenn man 1 Mill. 
Bes. fuͤr jede Front in Anſchlag ſetzt; find fuͤr die Um⸗ 
mwallmg 93. Mill. Irs. Die von den Forts: umfaßte 


Peripherie beträgt 43,500 Ruthen oder ſechs und drei 
Viertel deutfche Meilen, und zwar burth- 16. Forts und 


vinige Seldwerbe:beiegt. Diefe 15. Forts Bleten-64 Fron⸗ 
ten, ‚alle "fehr: ausgebehnt und daher: mindeſtens eben: fd 
hoch anzufchtagen; 64 Mill. Ges. Die zugleichimir pro: 
jektirten Kolonnenftragın: 60 BUN. Frs. Enefihädtgung 
für das Terrain .& Magdb. Morgen war:'p:: p. 600 Feb, 
(gewiß bei Parto um mehr als.y jur wenig) GO DL 
Get. : Militair⸗Gebaͤnde nady dem reife der Haͤuſer⸗ in 
Paris, ſowohl faͤr die Umwallung als fir die Korte 200 
Mill. Frs. Geſchuͤtze im Ganzen und mit den Übrigen 
uöthigen: Yemimngs: und Ausruͤſtunge⸗ Geginſtaͤnben 
(für. 187 :Beonten) :300. Dill. Fes. Berpflegungs Se 
genftände, Armuturen, 209 Mill. Bis, Zufı 977: DIE 
Bes., woraus ſich ergeben duͤrfte, dab bie Ih Auefichnig 
ſtellte Mistiunbe kaum ausreichen wird: Eine’ Ausgube. 
die ganz amßerhalb des ohnehin fon: ageheuren / Bubi 
ge06, wahl gerignet WR, einige Nahen: Sand, die Runmib 
bein: von ſedem Uebermuthe Abzußalten.: Jedenfalla Wird 
meh geſtehen/ daß dies Ban Den Erſtndern als uceele 
ſich nothwentig anirhannte Komplement! ber neu erfiandel 
nen kouſtitutlonollen Bebläffang, in Verbindung michberh 
theuren Weiher vas Gauvarnenment A ben murtia 
nicht: zu: der wohlſetiſten Regterunge Methodenmacht 121 
2.2. Moch ſoy üns geſtutbet zu unterſuchen/ wie sul 
mit ber Bertheidigungs⸗Faͤhigkett dieſer ·Bofeſtigungo⸗Am 
lage ſtellt. Abgeſehen von dem ungeheuren / Materlah 
weiches: ſie nothwendig voraueſetzt,da — 


1841. Neuntes Heft. 
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Ausdehnung an ein Konzentriren verrinzeitek Mittel auf eis 
nen beſtimmten Punkt nicht zu denken iſt, und das wir oben 
ſchon in den haaren Ausgaben beruͤckſichtigt Haben; ab⸗ 
geſehen von dem Umſtande, daß in deu. Vertheilung ber 
Merke auf. dem Terrain durchaus Bein. tief, durchdachtes 
. Defenfions s Spftem : gegen einen: ernſten Angriff ‚wor 
Außen zu. erkennen iſt, was ſich wohl no bei der Aus⸗ 
fuͤhrung. herausſtellen kann, da: man. ſich, keinesweges am 
ben. Entwurf gebunden haͤlt, ſondern, wie wirn |chen.exs 
fahren, Die dei St. Dewya: vorgeſchohene Gruppe von 
Pefeſtigungen zweiter zuruͤck zu zichto Beahfichtigets.. abge: 
ſehen von dieſem Allen, ſayh es nur chier geſtattet, uͤber 
die zur Vertheidigung unerlaͤßliche Armee einigas Naͤhere 
gu erwaͤhmen. Nehmen wir dad. Minimum an, nämlich 
auf jede Frovt 200 Mann, fuͤr jedes Set; ind. der. nd 
thigen Bewwachung bes Zwiſchen⸗Terneinsanin dem. Felde 
ſchanzenac. Loo Maqnn, fü: haben (mirızan Taiklichen 
Dienſt noͤthig 46,400. Mans;;. ohne: die inliere: Bewar 
chung mer Paris im Anſchag weihtingei, sender, mul 
aunchmen, daß ſte der Mationah⸗ Garde oͤberlaſſen werde; 
ſo:bange. Alche guten Willen: but, das Drift; Andenken üb 
von sähe Bearerrkeitenn enchr her was \allerdings 
nicht hange denern mind: Dacmum brij Den · Weſatzungen 
ein / draitaͤgiger Dienſt⸗ Cyllus als Aus Moximum dar Am 
ſtrengung, gerechnet wird umb sbaheb ‚din. nicht iar Mich 
Veſchaͤftighen als nöshige Breneitfchaft webanfchlagt; mare; 
ſol Pediugt die Due. ben unmläßlichen : Moiſiſchaft wis 
ler Waffen eindaftend 139,200 Renn, aber: .in. xunder 
unge ;240,RN: Mann, : mithin. drei: Me: ja nel als 
Turn, Engan, Matitancugb, Enude ib anders 
Kriegahelden ala: aaa: haͤchſte Ideal eines: Feldheeres an⸗ 
launsen Faß drei Malıfo viel als Mapolean gebrauchte. 


* | 








am in vem betzten helle des Seltuiges TRIK das Kriegnn 
gtuͤck in der Ebene: Gieichgewichte zu erhalten.E 
ſtellt fi mithinndie ſehr einfache Frage: ob irgend sehn 
Feldherr es wagen wird, ſich mit en Armee von 140,000 
Mann in dieſe Befeſtigungen einguichließen; woher Das 
der Encſatz Korn: Toll; wenn Frankreichs Kraͤſce fo 
weis ogolaͤhent finds: und sole. hen Feind, von. ber im) 
geſumten Beſitznahmte dan: Marie: Abhalten will, wenn 
mm in dieſern weitläufigen Feſturgeewail eine geritigeve 
Menge Vertheidiger aufzuftellen.gezunaitgen wi, beide 
erfpliteeiten, era nicht:;nnzteskheisben: Reäfteufhufifc 
darchnus richt: am Bitte; finde, ſich egenſeitig zu au⸗ 
terſtuͤtzen d0 Verzaͤglich darfaber auch: ulcht !uͤderſchen 
werhen,/wolche bedenderche Mengridiat il ler bit en: an Me⸗ 
dienung Ber vielen: Meſchtzer arhthig it, und: dien in eis 
nem Verhaͤltniſſe nie. den Zuſammenſtellnug eines Feſb⸗ 
heeres ſteht. Ein Umſcand, der Allein entſcheibend / wer⸗ 
den fanm Whlan.en 8.2 200% 
12: Daß die: ſwanz oͤſtſchen ſo erfahtenen Miſuairemicht 
ee Verhuͤltuiſſer gangsktis durchſchanetichaben folks 
ten, ift nicht anzunehmen. .Mindfoensssintihee Dusch 
. anderfegungerng fo fehen wir auch, daß fie nur mit Ars 
gumenten gefochten haben, die den eigentlichen Kern der 
Frage ımberübrt ließen, aber fcharf auf die Faſſungskraft 
‚ und Auffaffungsart der zuhoͤrenden Perfonen und Oppos 
fitiong: Männer berechnet waren. Ein anderer Zweck, 
als die LandessPVertheidigung, hat den Entwurf hervor; 
gerufen, und diefe haben in das Geheimniß eingeweiht 
werden muͤſſen, um fie zu veranlaffen, ihre Kräfte und 
ihren Ruf fcheindar an die Erreichung zu fegen. Ehre 
Shnen, daß Sie im wahrhaften Intereſſe des Wohles 
Ihres Vaterlandes und der Ruhe Europa's mit unvers 
= 16 * 
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kennbater Oelbſtverlaͤugnung, das Geheimniß bis zulegt 
fo. volllommen bewahrt Haben. Nur ber alte Marfchall 
Soult ſchwankte einen Augenbli und beutete darauf 
hin, dag die RriegssRaifon, wie man es technifch bes 
zeichnet, hier nicht ritſprechen dürfte, und General Bus 
geaud fprach mit größtes: Unvorſichtigkeit die reine Wahr; 
beit ans, ‚was eine ungeheure Aufregung: hervorbrachte, 
bie. Hr. Guizot Mühe genug: hatte,. mit großem: Auf 
wande. von Redrkuͤnſten Bene um den: alten Ideen 
wieder Bahn nzu: brechen. | 
05.0: koͤnnen: wir Bean In ber anne 
ris bie unerlaͤßliche Verveliftändigung. derſenigen konſti⸗ 
tmttauellen Aegierungs; Formen begruͤßen, welche: zum 
Schiboleth des ſogenannten Beitgeiſtes geworden : find; 
in} jenen diegt.:der. Keim zur. Herſtellung der Ruhe und 
Sräbititib aller tuͤchaigen: Einrichtungen in Frankreich, 
bes: vernuͤnſtigen Foutſchrittes der wahren Freiheit und 
damit des allgemeinen Wohls. Ob andere Regierungs⸗ 
Formen icwohlfeilerno·das: Neſultat zu erzielen: vertiägen, 
waͤre eins andere Fuage/ die wir — dem ren 
— hal re 
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II. 


Prinz Eugen von Savoyen. . 
(Schluß.) 


— 





Der Feldzug von 1707 in Frankreich und 
Italien. 


Dei entworfenen Operätionsplane gemäß, follten in dem 
bevorftehenden Feldzuge Neapel und das füdliche Frans 
reich zugleich bedroht werden. | 

Mitte Juni feßte Eugen fih über Toni gegen 
den Col di Tenda in Marfch; der. Einfall in Frankreich 
ſollte mit vier Korps in Staffeln geſchehen. Der Marfch 
über das Gebirge war außerordentlich ſchwierig, fand 
aber feinen Widerfiand. Am 7. Juli Eapitulirt Fort 
Sospelle, am 10ten erteiht Eugen Nizza, wirft die 
Frdhzofen am Iiten über den Var, wobei die englifche 
Flotte unter dem Admiral Shovel thätig mitwirfte, 
longirt Hieramf die Küfte des Mittelmeers, und ſteht nach 
einem mühevollen, durch Entbehrungen aller Art er; 
Schwerten Marſch am:26.. Zuli vor Toulon, ofme fich 
durch die Nachricht, daß. ein: feindliches Heer in feinem 
Ruͤcken ſich ſammele, einſchuͤchtern zu laſſen. Sept kam 
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Alles darauf an, das kihn Begonnene auch kuͤhn zu voll; 
führen, und dadurch das außerordentliche Wagftüc zu 
rechtfertigen. Prinz Eugen befchloß unverzüglich den 
Sturm auf die noch von Truppen entblößte Stadt, als 
fein der despotifche Eigenfinn des Herzogs von Sa⸗ 
voyen hemmte ihn in feinem fühnen Vorhaben. 
Marfhall Teffe, der die franzöfifhe Armee kom⸗ 


mandirte, war unterdeffen nicht müßig gemwefen, hatte alle 


auf den Grenzpaͤſſen entbehrliche Truppen fchleunigft nach 
Toulon dirigiert, die umgebenden Poften ſtark befegen, 
und vor der wahrfcheinlichen Angriffsfeont (ber öftlichen) 
eine verfchangte Linie aufwerfen laflen, welche bis an das 


nahe Gebirge reichte. Es wurde nichts verfäumt, einen 


furchtbaren Widerftand zu erzeugen, den ein Theil der 
franzöfifchen Flotte noch erhöhte, während die engfifche 
ha die Hafenbatterien ferngehalten blieb. 

. Prinz. Eugen begann den Angriff mit Wegnahme 


— Forts Ote. Catharine (30. Juli), das die Franzor- 


ſen in die Luft ſprengten, die Verbuͤndeten aber ſofort 
wieder herſtellten und nun die foͤrmliche Belagerung be⸗ 
gaunen. Wei der. täglich zunehmenden Macht des Fein⸗ 
des und der Schwierigkeit der Verpflegung mußte jedoch 
die Belagerung am 19. Auguft mwieber aufgehoben wers 
den, und nur den zweckmaͤßigen Anflalten Eugen’s war 
es zu verdanken, daß dies ohne erheblichen Verluſt ges 
ſchehen konnte. . Der. Ruͤckzug der Verbuͤndeten nad) 
Piemont hatte um fo größere Schwierigkeiten, da das 
Landvolk der Provence in . — in. Maſſe aufft 
geſtanden war. 

Um ned) dem nesfehlten —* Toulon, her nicht 
geringe Erwartungen: exregt. hatze, doch wenigſtens einige 
Fruͤchte zu erndten, wurde die. wichtige Feſtung Ouſo 
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belagert und erobert (3. D£t.), wobei: die preußifchen 
Truppen fi) abermals hervorthaten. Hierauf rückten 
beide Armeen in Winterquartiere. 

Der Zug mad) Neapel hatte den glänzentn Eu 
fotg gehabt. Feldzeugmeiſter Daun nahm am 7. Juli 
Beſitz von biefer Hauptſtadt, und am 30. September die 
wichtige Feftung Gaëta mit Sturm, worauf das Königs 
reich dem Erzherzoge Karl als König von. un den 
————— leiſtete. 


De. Feldzug von 1708 in den Niederlanden. 


De bejammernswerthe Zuftand ‘ der Finanzen in 
Oeſterteich und’ deſſen ‚gänzliche Erfchöpfung hatten ihren 
Sipfel erreicht. Neue Beiftenerungen der Seemaͤchte 
wurden nothwendig und durch Eugen’s und Marl; 
borough's unermuͤdliche Thätigkeit auch endlich bewirkt. 
Bei ihrer perfänlichen Zufammenkunft im Haag (13. 
April) verabrederen Beide den nächften Operationsplan, 
ber den Prinzen Eugen, an der Spitze eines namhafı ' 
ten Heeres, diesmal auf einen neuen Schauplatz, naͤm⸗ 
lich nach den Niederlanden und vorläufig an die Miofel, 
rief. Mach einer geheimen Verabredung wollten beide 
HZelbherren — ähnlich wie bei Hochſtaͤdt — fich ploͤtzlich 
vereinigen und. einen. Hauptſchlag gegen den Feind auss 
führen. Zur Erreichung des gemeinfamen Zwecks vers 
ſchmaͤhten beide große Männer: es nicht, bei allen kleine⸗ 
"ron Fürftenhöfen herumzureifen, gleihfam diplomatifch zu 
haufiren, und durch alle Künfte der Heberrebung deren 
Bereitwilligkeit zu ‚erwirken. . 

Prinz Eugen verließ Wien am 4. uni und be; 
gab ſich nach. Koblenz, wo fein Heer ſich fammelte. 
Marlborough und Wenböne fanden in biefer. Zeit 
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in der. Nähe von Bruͤſſel einarider feinblich gegenüber. 
Den Oberbefehl über das feanzöfifche Heer führte jedoch 
ber Herzog von Burgund. 

In den erften Tagen des Juli gelang es den Frans 
zofen, ſich durch Verrath in den Beſitz von Gent und 
Brügge zu feßen, und die wichtige Feftung Oudenarde 
zu bedrohen, was Marlborough’s Pläne dermaßen 
durchkreuzte, daß der große Mann für einige Augenblicke 
ſich ganz ohne Haltung befand, und nur durch Eugen’s 
unvermuthetes Eintreffen. (7. Juli) feine vorige Faſſung 
wieder gewann. Beide Feldherren befchleffen unverzuͤg⸗ 
lich die Schlag ' )! 

Selten ift eine Schlacht unter verwickelteren takti⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſen geſchlagen worden, als die von Oude⸗ 
natde (11. Zul). Marlbordugh's Energie und 
die unermüdliche Ausdauer feiner Truppen auf der einen 
Seite, völliger Zwieſpalt unter den feindlichen Befehls⸗ 
habern auf der andern, führten hier eine Reihe von eins 
zeinen Gefechten herbei, welche nicht durch den Faden 
einer Dispofttion, fondern lediglich durch die momenta⸗ 
nen Anordnungen der Unterbefehlshaber zufammenhins 
gen. Eine Waffenthat reihte ſich dabei ruhmvoll an bie 
andere. — Prinz Eugen wohnte der Schlacht für feine 
Perſon bei, anfangs an der Seite des. brittifchen Feld⸗ 
beren, fpäter übernahm er auf defien Wunſch das Koms 
mando des rechten Flügels, und mit demfelben zugleich. 


1) Pring Eugen war am 9. Zunt aus: feinem Lager 
bei Alten aufgebrochen und in Doppelmärfchen am 3. Juli, 
nur von einem Hufarenregiment begleitet, in Maftricht einges 
troffen. Bon bier aus eilte er mit einem kleinen ne in 
Marlborough's Hauptquartier bei Bruͤſſel. 
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einen 1 wefenttihen Antheil am Stege. Der Rrinpf dauerte 
bis zur völligen Dunkelheit. Die Verwirrung war bei 
den Eranzofen bis aufs Hoͤchſte geſtiegen. Hier war 
es, wo Eugen bie befannte Krtegsliſt anwendete, durch 
ein Paar Tambours den franzöfifchen Apell ſchlagen zu 
kaffen, und dadurch Schaaren von Flüchtlingen in bie 

Gefangenſchaft zu locken. 

Die Preußen behaupteten in dieſer denkwuͤrdigen 
Schlacht ihren alten Ruhm; bemerkenswerth aber iſt es, 
daß die Schlacht beinahe ohne Theilndhme von Geſchuͤtz 
gefchlagen ward, weil daffelbe bei der Eile, mit weicher 
beide Heere gegeneinander vorrückten, ben Bewegungen 
der andern Truppen naht zu folgen im Stande war. 

Das Armeekorps des Prinzen Eugen traf in der 
Nacht des 15. Juli in Bruͤſſel ein; er ſelbſt begab fh 
nad Werwike (bei Menin) in das Hauptquartier Marl; 
borough“s. 





Nach der Schlacht von Oudenarde hatten ſich die 
Truͤmmer des ftanzoͤſiſchen Heeres hinter dem Kanal 
von Bruͤgge geſammelt, die Verbuͤndeten aber gedachten 
dieſen Feldzug mit der Eroberung einer franzoͤſiſchen Fe⸗ 
ſtung zu beſchließen. Die Wahl fiel auf Lille, dieſes 
maͤchtigſte Bollwerk der Nordgrenze Frankreichs, das nach 
der oͤffentlichen Meinung in dem Rufe der Unuͤberwind⸗ 
lichkeit ſtand, und weshalb auch Vendome das Geruͤcht 
von der beabſichtigten Belagerung geradezu fuͤr eine da⸗ 
bel erklaͤrte. 

Die Belagerung von Lille hat die Aufmerkſamkeit 
von ganz Europa auf ſich gezogen, ihr Studium iſt uͤber⸗ 
aus lehrreich, deshalb auch wohl von keinem gebildeten 
Militair unbeachtet geblieben. Hier koͤnnen begreiflich 


i - 1 — \ 
ur. die Kamp ustämente: mia kurztn ln — 
men. es se ae, 

Schon ben Melsgerungstroin- yon Druſſe nad) Mer 
ein au ſchaffen, das zum Danpehepot dienen follte, hatte 
hei der Naͤhe des. feindlichen Heeres eigenthuͤmliche Schwie⸗ 
rigkeiten, welcha jedoch Moriboraugh und Eugen 
durch meiſterhafte Manoͤver zu beſeitigen wußten. 

2. Peinp Eugen uͤbernahm die Leitung ber Belagerung, 
Bud: Marlborough die. ZEN Kae mit dem 
Obſardationskorps a 

+, Dis Laufgraͤben warden in ben Macht — Aug 
asöffnet, ud Die Arbeit eines foͤrmlichen Angriffs ſchritt 
langsam eben ſichtn nox. Am 2. Aaguft eröffneten 200 
Geſchuͤhe ihr Feuer gegen die Feſtung, wobei, der dama⸗ 
tigen Sitte gemäß, Eügen und der Pring von Dr; 
nien bie erſten Schuͤſſe abfeuierten... ER, - 

Die Vertheidigung unter dem Marſchall Boufle r⸗ 
war eine der ruͤhmlichſten, und jeder Angriffsſchritt mußte 
mit Dun erkauft, jedes Außenwerk mit Sturm erobert 
werden. Die Beſatzung machte zahlreiche Mrsfälle,. und 
verſaͤumte nichts, der Bertheitigung Nachdruck zu geben, 

Die frangöfiiche Armee, damals 100,000. Mann 
fiarf, machte allerdings einige ſchwache Verſuche zum 
Entſatz der Feftung, allein Marlborough's Wachſam⸗ 
keit ‚vereitelte ‚jeden. derſelben. Endlich, nad. G2tägiger 
Verteidigung, maren die Huͤlfsnuttel im‘ Lille erſchoͤpft, 
and Bouflers forderte die Kapiculation. Prinz Euger 
war edel genug, aus Achtung vor Bouflers Tapferkeit, 
An. Die. Bedingungen der Uebergabe anheim zu ftellen 
und fie im Voraus au. genehmigen... Am 25. Ofteber 
08 fi: der: Maufchall mit dem Meſt der. Beſatzung in 

—— ui, ‘Die Belagerung. haste: ben Verloͤn 








J 


"beten: wahr an 12, 000 Mann gekoſtet, darunter 447 Of 


fuiere· Primz Eugen war ——— bei aa, — 
— worden. 
„Beh benerfensiwerthe. Vorfal⸗ mögen . Bier: 2 
Ermähnu finden, .. Am 28. September. machte. der 
kuoͤhne Ritter won Lupemburg wit 2500 Reitern * 
Verſuch, der Feſtung Pulver zuzufuͤhren, indem jeder 
Reiter 60 Pfund hinter ſich auf dem Pferde führte. 
Kurz: vor dem Thoxe wurde der Streich entdedt '), 
ein Theil. des Pulvers flog in die Cuft, allein .1800 Rei⸗ 
ter brachten das ihrige gluͤcklich in die Feſtung. — Zraels 
tens -fcheiterte (am 13. Oftober) der Verfuch, den Prin⸗ 
zen Eugen durch einen vergifteten Brief zu. tödten, und 
die näheren Umſtaͤnde dieſes abſcheulichen Anſchlages find 
bis auf Die heutige Stunde noch nicht aufgeffärt. Der 
Vorfall. erbitterte den Prinzen, fo, daß er auszief: „Seht 
muß ich Lille nehmen, entfiche daraus was da wolle!” 
Als Suͤhnopfer für Life eroberten die Franzoſen 
Leffinghe (am 26. Oktoher), «in Hauptdepot der Ber 
— deſſen Verluſt fuͤr dieſe ſehr empfindlich war. 
Immer noch blieb die faſt unuͤherwindliche Zitadelle 
von Lille zu bezwingen. ‚Während Prinz Eugen deren 
Belagerung mit Eifer betrieb, rückte ganz unerwartet 
der. Kurfürft von Baiern vor Drüffel, und eröffnete 
am. Abend des 24. November die Laufgräben gegen dies 
fon wichtigen, aber nur Schlecht befeſtigten lag, deſſen 
Ben ein a für Di ae ERBE van gewe⸗ 





71i) Und ————— RETTEN eines Franzöfifchen 
Offiziers, welcher: Serrez! Serrez! (Aufgefchloffen!) fomman- 
bitte, umd dadurch die — an der es | 
wre ae merbie: : : 
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fen wäre. Mit Blißesfchnelle vereinigen: ih Eugen 
und Marlborongh, forciren nach einer meifterhaft ent: 
worfenen Dispofition die Schelde, Eugen kehrt vor Lille 
zuruͤck, aber Marlborough dringt unaufhaltfam gegen 
Brüffel vor, und der Kurfürft hebt eiligſt die Belage⸗ 
rung auf, nachdem er einen Theil bes bedeckten Weges 
bereits erobert Hatte (28. November). | 

Von Seiten der Franzofen gefhah auch nicht der 
kleinſte Verſuch, die hart bedrängte Zitadelle von Lille 
zu entfeßen; Ludwig XIV. befaht dem Marſchall Bouf⸗ 
flers, wenigftens die Befagung zu retten, und’ fo ers 
folgte am 16. Dezember die Webergabe, gegen freien Abs 
zug der tapfern Garniſon. Diefe ganze doppelte ruhm⸗ 
volle Vertheidigung hatte 117 Tage gedauert. 

Selbft der Winter konnte: die TIhätigkeit der Vers 
bändeten nicht hemmen, und'Marlborough beſchloß, 
den Feldzug — einer: der merkwuͤrdigſten in der neueren 
Kriegsgefchichte — mit der Eroberung von Gent zu ens 
den. Beide Feldherren wechfelten aber dabei ihre Rob 
fen, indem Marlborough fich die Leitung der Belage⸗ 
rung felbft vorbehieft, und Eugen das Kommando über 
das Obfervationskorps übernahm. War 

In der Nacht zum 25. Dezember wurden die Laufs 
gräben eröffnet, und zwar in der großen Nähe von 250 
Schritt vom Slazis. Aber der- Kommandant, General 
La Mothe, war kein Bouflers, und übergab ſchon am 
2. Januar 1709 die Feltung nad Inuem Widerftande, 
und an dem nämlichen. Tage verließen die Franzofen auch 
Brügge, worauf das Heer die Winterguartiere bezog. 
Marlborough berichtete an feinen Hof: „Der Feld⸗ 
zug .ift geendet, wie nur mein Herz es wünfchen kann.“ 

Marfchall Bendöme und General la Mothe fie 
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len bei Ludwig XIV. in Ungnade, Zwar ging ber 
König für einen Augenblick in den kühnen Plan. ein, 
Lille durch einen Gewaltſtreich noch in diefem Winter 
in Perfon zuruͤckzuerobern, doch die Raͤnke der Frau 
v. Maintenou. machten. Alles wieder ruͤckgaͤngig. 
Wollte mn dieſen merkwuͤrdigen Feldzug aus dem 
Geſichtapunkte der modernen Strategie.: betrachten, ſo 
wuͤrde man in Verlegenheit: gerathen. Graf Birk 
ſagt daruͤber: Eug en und Marl boro ug h betrachteten 
bad: Kriegfuͤhren als eine ſreie Kunſt, die ihra Grund 
füge: und Verfahrcugsqrten aus eg 
— und —— Umßänben; Eleien — 


ARE Ev A Hemer re — a eek 


Der Feldzus non 1709 in.den Niederfanden. 
+ De Wickungebiels. unferd Heiden erweiterte ſich nit 
jeden :Zahre, und es fand feine Kriegsbetathnuug im groͤ 
Seren Styl Otatt, zu der Ride Eugen: von aka men 
gezogen worden wäre. Die: wwichtigfien derſelben wurben 
ton Haag gepflogen, ‚und :dunt,.neben viellach verwickeleen 
biplomatiſchen Verhandlungen, idet Neue Openatissäplim 
u Verein mit dem Herzoge von Maritonkusgr und 
beit übrigen Bevollmaͤchtigten veralredet: Moinz-Eugen 
war vom -Rälfee: Ysfepb:Kizum Obednpifidchtik.iß 
Hofkriegsraths ernanne worden; und hegab ſith deshec 
en: Februar nach Wien. Zu bemerken iſt, daß won wis 
plomatiſcho Geſchaͤſre einen aber: dem. aldern nam beibell 
Oberfeldherren vom Kriegoſchauplatz auf einige Zur zii 
fernten, alsdann der Zuruͤckbleibende den Geſammcbefehl 
Über dus Shen abernaben: :.&o groß war dien Entracht 
zwiſchen beiden großen Männer iur.ıdul 
Die gänzliche Erfchöpfung Frankreichs hatte Lud⸗ 


+ 
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wig KIV: enhlich wenn auch nurn ſcheinbar,zu 
Feledrensuntrehandlungen?:geneigt gemacht, Die: Fordern: 
gen der gtoßen Alltanzi waren aber fd uͤbertrieben, daß 
Alles ſich wieder zerſchlug. Indeſſen wurde Die: Eröfis 
nung ‚Bus: Feldzuges durch dieſe ——— — 
(ungen bedeutead verzͤgert. ne 2: 
March falſche, abſichtlich atceite⸗ —E ge 
tagt, wurde Marſchall Billars ( der Ant Wend omens 
Stelle getreten war) tn ber Maͤhe von: Berhame.fefiger 
haiten/ amb mich. Kine meiſterhaften Madſch orſchienen 
die Wwblinderen: ia. 27. und ploͤgglich ner Taur na h. 
das underzuͤtzitch berenut wurb. MWie or ent: leitet 
Marlborough die Belagerung, und Eugen komman⸗ 
— das Beobachtungsheer. 
Tournad gehfsrie u den Feſtungen 'töften Ranges, 
* feine Birabellei galt. für. ein Meiſterſtuͤck der Tortifi⸗ 
katiomıı ‚ben ber: Piatz mas mut meitteimäßig.djägeud; 
et. und jählte eine fchche Beſatzung nnd Demsapfersk, 
doch tulemeköfan: Gendtat Ourafkle.. m. Wbarihozough 
ardnete orei Anheiffe: gleichzeitig can, winen..bavam, mad 
uffenbar: Dan. ſchwierigſien, unter Ra; vreuſsiſchen Kae 
Hab: vanıbantılun,. Gegen Die. Ziecdella. Die is; dar der 
fung: herrochinde: graße Roth: an -Räbstiemitäee: Sad dem 
Augriff fehü ghackiich zu Hillfe) uud Mach: Aktägiger Ber 
Bigeenüg fapümlicte; lo ursey:anı.29.. Iuli, dach. Ach 
die Zitadelle mach in franzoſiſchen Honden.: Cie Mekfuch 
Bilinrsz denc Platn zu eutſetzen, Mard Are die von⸗ 
eilige: Kapitulatiqu⸗fruchtias gemacht. ta un. 
1 Die Wege Fee mutde duch den.ebäy 
tinen:: Mintokriog Der; VEtheidigen; Außerardentluh cr 
ſchwert, allein zuletzt firgte:biic Hunger. Ai A. Dep⸗ 


4 „'» at a ‘ EB“ RR — — — 
wissen Bbasylanıt ſ 
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teilen; nachbem nur: noch orei Pfrebe runverzehrt We 
en rwitl enah-5ltädiger: Vertheidigung!a:: 
Noch wur die Zitadelle von Doumira dnitht Jefullem 
| — bis: Verbuͤndeten ſchon Auſtalten zur⸗ Delugerung von. 
Mons trafen... Abermals durch meiſterhafte Maͤrſcht 
gelang. es ihnen, den Franzoſen: dier Grmeinſehafel mit 
die ſer Feſtung abzuſchneidern. Viuͤsl atsnerhocc wen tun 
wig XIV.den Heften Diſehl, zat Mictüng! Gieſod 
wichtigen Platzes eine Bihlnde gu! wageimi d Die nad 
ben LI⸗Sepeember bei Malplaqurn rau Ta 
Bu Eigent haͤmltcho, daß die Framoſen, dwacht voch twan 
Encat ont. Meono:beabſechuigten Damme Sichern dans; Heß 
dem vorbuudeten SHenwisenetäbse ginn 


borough wollte· dieſe Berfihonjungeniigenam Ovid 


temdeh angreifen/ derſchob coabor auf Were 
@irgen’ 8, bis Bi: TOR fEIRCRR GENERAL BED v⸗g 
eiagetroffen tſeyn: weden. u sermansd ga n.nsall 
Dei Gehffnunge dar: Ey Bar en Re 
Edyeit anf dem-inden Fiigc Heinen KAb⸗r paͤter 
das Kommando des--techten za: ßevſt tape 
gen Kampf Fu‘ bepkehen harte/ abor ſirgteich Un drin Wacs 
vos Dlangley? voodranginAlsuſedoch: der? moccerißch 
Kampf auftarm: tiuten Fluͤgel eine⸗ eg 
za⸗ nehmen drohee; flog Euge niwleder bartian; um did 
Wach and That zu hhalfea, und tie war auch dies wei 
brachthn To Alte san Abermals much⸗ dem rechten lc Be 
rick, feuerte die. Truppen zum. raſchen Vordringen an, 
und erhielt dabei einen Strei ſchuß am Kopf. Herge⸗ 
hens beſchworen hi‘ ſelne zlere, ſich verbinden A 
(Affen; mdgiN. aiſt e8 nach m „am, ‚Abend. Zeit? — — rief e 
ART ic. — vos. eriehe)" .— „ud me dielen Herten 


en ee 
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ſtaͤrmte er von neuem in dem Feind. — Sa dieſer blu⸗ 
tigen Schlacht, welche den Siegen über 20,000 Mens, 
mworunten 1343 Offisie, koſtete, wurde von beiden Sei⸗ 
ten mit außerordentlicher Tapferkeit umd Exrbitterung ges 
fachten.: Selbſt als das franzäfiide Zentrum bereits 
durchhrachan und Marſchall Villars bieffire war, hörte 
der Wderſtand: nicht auf, bie. endlich Marlbor ough 
an der Spithe der. Reiterti des. Prinzen Eugen den 
Ming mſchied; dach geſchah der Noͤcknug der Frauzeſen 
wit bemunderrwuͤrdiger Hallug. Deu Oberbefehl übers 
nehm nen jetzt ab Marſchall Bouflers 2), der iu der 
Sehlacht ſelbſt mie: den griſam Auszeichaumg gefadhten 
hatte, doch fisl. za. hell darenf in Ungnade, nd. Marſchall 
Dermil trat an feine Stelle. ,— Dem Herzoge Maris 
hare ugh ward — und auch wohl: wicht: mit ˖ Unrecht — 
day Vorwarf gemecht, Daß er die Schlacht ohne gehörige 
Ueberlegung begonnen und feinem. iwigemeflenes Ehrgeize 
tauſende won Mertſchen nuhlos ‚geopfert Dake 

. SD: Berindeten hatten wenigfiens ben Vortheil 
erreicht, bie, Belagerung ‚von Mons jebt ungeſtoͤrt mus 
ternehmes zu karnen, wehel Earg en die Arbeiten leitete 
und Marlborough das Deckungaheer befehligte: Der 
ſumpfige Doden unh: die üble Jahretzeit erſchwerten. ie 
Arbeiten ungemein... Erſt am: 38. Oftober fonaten:: die 
Dreſchbatterien in Thaͤigkeit treten, aind: am 2Ofken ‚Bar 
SS Geverel Brimaldi, 








J 1) Bouflers, obwoͤbl älter, im- — halt es fa ande 
gebeten, unter Villars zu dienen. Graf Bismart ſagt 
darüber: „ Sole Beiſpiel⸗ ‘son Selbſtoerldugnung und edler 
Boterlandstiebe find Men; und beshalb muß der Seſchicht⸗ 
ſchreiber fie in die unfterblichen Bächer eintragen.” 


R 14.3 1 “ 0 Cs us \’ r r 


— 233 — 


‚gegen freien Abzug. - Durch, den Fall von Mons war 
das große Vertheidigungsprojeft der Niederlande gegen 


Frankreich vollendet, und die Ba bezogen BR: 


terquartiere. 


Der Feldzug von 1710 in den Niederlanden. 


Die zahlreichen Feinde des Herzogs von Marlbo— 
rough am Hofe der Königin Anna arbeiteten unabläf: 


fig an dem Sturz diefes großen Mannes, und der Zufall, 


daß die Herzogin, feine Gemahlin, ſich mit_der Königin 
entzweite, ‚bot ihnen, die Bruce. Es iſt hetruͤbend, zu 


erfahren, wie auch im Leben der Staaten ‚pft anſcheinend 
Kleine Urfachen fo. große verderblihe Wirfungen - haben 


fönnen. Ludwig XIV. benugte zwar dem Wechfel der 
englijchen Politit nach Kräften, allein fein Mangel an 
Aufrichtigkeit machte jede Annäherung ruͤckgaͤngig, fo 
daß die ‚bis dahin gepflogenen Unterhandlungen am 26. 
Juli vollftändig reieder abgebrochen wurden... 
Prinz Eugen. feiftete der großen Allianz ahermalg 
den wichtigen Dienft, den König von Preußen durch 
eine perſoͤnliche Unterredung in Berlin (3. Aprif) dem 
Bunde zu erhalten. Der Monarch üÜberhänfte ihn bei 
diefer Gelegenheit mit außerordentlichen Gnadenbezeugun⸗ 
gen. Von Berlin eilte ee nach dem Haag, um mit 


Marlborsugh den —— ae zu von 


abreden. 


Um den Feind defto ficherer zu überrafchen,, drang das 
verbündete Heer, noch ehe es vollftändig verfammels war, 


EN 


Das erfte Objekt war die franzoͤſt iſche Feſtung — 


ſchnell gegen die Scarpe vor (22. April), und Eugen 


bewirkte fchon zwei Tage fpäter die Berennung von 


Douay. Sn der Nacht zum 5. Mai wurden die Lauf 
1841. Neuntes Heft. 17 
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graͤben eroͤffnet, und * zuſammenhaͤngende Angriffe 
eingeleitet. 

Mittlerweile — ſich das franzoͤſiſche Heer un⸗ 
ter Vil lars bei Cambray, drang Über die Scarpe, und 
rückte am 30. Mai in 12 Kolonnen in die Ebene von 
Lens. Aber auch die Verbündeten Eonzentrirten fich in 
entfprechenden Stellungen bei: Vitry und Montigny (30. 
Mai), welche Marfchall Villars bei der Rekognoszi⸗ 
eung zu ſtark befand, und daher feinen Ruͤckzug aneae 
ohne die Schlacht zu wagen. 

Bor Douay waren unterdeffen die Srefchbatterien 
zu Stande gekommen (15. Juni), und Seneral Al; 
bergotti, der den Öberbefehl in der Feftung führte, 
wollte das Aeußerſte nicht abwarten; er übergab nach 
52tägiger Belagerung ſowohl Douay als das Fort Scarpe 
(25. Juni). Trotz dem, daß der Fall von Douay 
nicht verhindert werden konnte, ift das Studlum- diefer 
Belagerung, welche dem Angreifer 12,000, dem Ver⸗ 
theidiger nur 3000 Mann koſtete, äußerft lehrreich. 





An demſelben Tage, ald Douay fiel, war in Lons 
don der Sturz des bisherigen Minifteriums erfolge, und 
dadurd) der des Herzogs von Marlborough vorbereis 
tet worden. Doch mit ungebeugtem Sinn und raftlofem 
Eifer arbeitere er in Semeinfchaft mit dem- Prinzen 
Eugen an dem Plane zur stüettichen Berndigung des 
Feldzuges. | 
Die ueſorungliche Abſiche, Arras zu belagern, hatte 
Bil lars daurch eine zweckmaͤßige und ſehr ſtarke Stel: 
lung am Crinchon vereitelt, und ſo wendeten ſich die 
Werbömbeten gegen Bethune, berennten dieſen Platz, 
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der mit Allem wohl verfehen war und den General Du: 
puys®Bauban, einen Neffen des berühmten Bauban, 
zum Kommandanten hatte, am 16. juli. Die Belage: 
zung erlict zwar vielfache Erſchwerniſſe, allein nad) 35taͤ⸗ 
siger ruͤhmlicher Vertheidigung ergab fi der Platz ge: 
gen freien Abzug der Garniſon (31. Auguſt). 

Von jest an hörte Marlborough's freie, unab⸗ 
hängige Stellung auf; zu jedem ferneren Schritte be; 
durfte es . der Genehmigung des neuen Minifteriums, 
und eine Kraͤnkung folgte der andern; indeffen Eonnte 
er ſich noch nicht entfchließen, den Oberbefehl niederzules 
gen. Sein fhönes Einverftändniß . mit dem Prinzen 
Eugen dauerte ununterbrochen fort. 

Durch einen kuͤhnen Flanfenmarfc (2. September) 

fchnitten die Verbündeten die feſten Pläge Aire und 
St. Benant von dem großen franzöfifchen Lager bei Ar 
ras ab, und nach einer kurzen aber nahdrädlichen Bes 
lagerung ergab ſich St. Venent am 2. Oftober; Aire 
. feiftete dagegen einen bei weitem hartnäcigeren Wider: 
ftand; ‚dabei ereignete ſich der Unfall, daB 23 Pulver: 
fchiffe den Franzoſen in die Hände fielen (19. Septem: 
ber) und in.die Luft gefprengt wurden ’), und erſt am 
12. November übergab der tapfere Goesbriand die 
Feſtung. 
Das verbuͤndete Heer, das in dieſem Feidzuge nicht 
weniger ald 32,319 Mann verloren hatte, bezeg — 
die Winterquartiere. 





1) Die Exploſion war ſo groß. daß die Lys ſich ein an⸗ 
deres Bett eroͤffnete, und die Erſchuͤtterung der Erde bis Va⸗ 
lenciennes und St. mn — 15 Meiten — gefühlt ward. 


17* 
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Das Jahr 1711. 


Den Winter uͤber hatte Prinz Eugen ſich zu Wien 
aufgehalten, und die Ruͤſtungen zu dem neuen Feldzuge 
mit größtem Eifer betrieben. Er hatte mit Marlbo—⸗ 
rough gemeinfchaftlich den fhönen Plan entworfen, Spa: 
nien im Kerzen von Frankreich zu erobern, vorausgefeßt, . 
daß England dem Bunde treu bliebe. Der Hinmel hatte 
es anders befchlofien, und der plögliche Tod Kaifer Jo⸗ 
feph’ 8 I.,-an den Blattern im 33ften Lebensjahre (17. 
April), raubte dem großen Bunde die Seele. Diefer 
Trauerfall rief Eugen zuvörderft in Reichsangelegenhei: 
ten nach Mainz, während Marlborough in den Nies 
derlanden zwar dicht am Feinde ftand, aber abfichtlich 
“vermied, ihm in Eugen’s Abmefenheit eine Schlacht 
zu liefern. - Von Mainz begab fi der Prinz in diplo: 
matifchen Angelegenheiten nach dem Haag, und traf am 
23. Mai in Marlborough’s Hauptquartier zu Les 
warden wieder ein. Am 29ften hielten beide Feldherren 
Heerfchau, und Eugen machte feinem Freunde und Sie 
gesgenoffen die betrübliche offizielle Anzeige, daß die Kais 
ferin Mutter ihn vom Kriegsfchauplage in den Nieder: 
landen abs und nad) dem Rhein berufen habe, zum Schuß 
des von Frankreich bedrohten deutfchen Reiches. Wirk 
lich marfchirte auch General Fels mit einem großen 
Theil der Eaiferlichen Truppen Yofort über Brüffel nach 
den Rhein ab, und Marlborough fah fih dadurch ges 
nöthige, mit dem Reſt des Heeres ebenfalld eine mehr 
ruͤckwaͤrtige Stellung bei Douay zu nehmen. 

. Am 14. Juni, trennten ſich beide, erlauchte Freunde, 
weiche ſich nie wieder zur Seite flohen follten! 

Aber auch perfönlich getrennt, beftand das geiftige 
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Einverſtaͤndniß zwiſchen beiden großen Maͤnnern fort, 
und jener kuͤhne, meiſterhafte Plan Marlborough's, 
die beruͤhmten Linien von Arras ohne Schwertſchlag zu 
durchbrechen (1. bis 7. Auguſt), der den Marſchall Vil⸗ 
lars fo vollftändig täufchte und die fpätere Eroberung 
von Bouchain allein möglich machte, diefer Plan, den 
Marlborough’s Feinde zu feinem Sturze benußen mwoll: 
ten, aber als er gelungen war, befchämt verftummen muß; 
ten, — diefer große Plan war insgeheim und ohne Mit: 


‚wiffen eines Dritten mit Eugen verabredet worden, der 


fpäter aud) die Vertheidigung feines Freundes äffentlich 
übernahm. Auch während der Belagerung von Bouchain 
blieben Beide in Korrefpondenz und taufchten ihre Anſich⸗ 
ten über jede nächfte Unternehmung aus. 

Bouchain ergab fich nach Z4tägiger Belagerung, eine 
der befchwerlichften in diefem ganzen Kriege. Es war 
. Martborough’s letzte Waffenthat. 


Am 29. Juli war Prinz Eugen in feinem Haupts 
quartier Mühlburg eingetroffen und hatte den Oberbefehl 


über die Reichsarmee übernommen, deren Hauptbeftims 


mung dahin ging, die Kaiferwahl zu Frankfurt am Main 
zu deefen. Diefe fill am 12. Dftober auf Kart VI, 
“den Bruder Joſeph's J., und die Krönung fand am 
22. Dezember mit bisher noch nie gefehener Pracht 
Statt. | 

Am 8. Oft. waren die Präliminarien zu einem Se 
paratfrieden zwifchen Frankreich und England unterzeich: 
net worden, welche den ganzen Zweck des großen Buns 
des durch einen einzigen Feberzug vernichteten. Karl VL 
verlangte über diefe fehimpfliche Urkunde ein Gutachten 
Eugen’s, und erflärte auf Grund deffelben, er fey un: 
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widerruflich entfchloffen, den Kampf bis auf den legten 
Blutstropfen auch ohne Englands Beihilfe fortzufegen. 
Eugen mußte bdieferhalb unverzüglich nach dem Haag 
reifen, um den ©eneralftaaten biefen Entſchluß des Kais 
ſers bekannt e machen. 


Der Feldzug von 1712 in den Niederlanden. 


Nahdem Marlborough’s Zeinde feinen Sturz 
mit eben foviel Schlauheit als Leidenfchaftlichkeit vorbes 
reitet hatten, erfolgte deſſen Entfeßung vom Oberkom⸗ 
mando in der gehäfiigfien Weiſe ). Prinz Eugen, 
der in Staatsgefchäften nach London gefendet worden 
war, erfuhr dies traurige Ereigniß bei feiner Landung 
in Sravefand (Mitte Januar), und erhielt zugleich von 
der Königin Anna die Weifung, ſich jeder näheren Vers 
bindung mit dem in Ungnade gefallenen Herzoge zu ent 
halten. Der hochherzige Prinz ermwiederte darauf, er 
werde einen. Freund, dem er zur Zeit feines Gluͤcks Hochs 
ſchaͤtzung bezeugt habe, jeßt in feinem Mißgeſchick nicht 
verleugnen, weil eine folche Handlungsweife mit feiner 
Denfungsart und feinen Begriffen von Ehre unverträgs 
lich fey. - 

Unter einem unermeßlichen Zulaufe des Volks em⸗ 
pfing die Königin den Helden Eugen mit großer Auss 
zeichnung, defto weniger gewann er aber für den eigent⸗ 
lichen Zweck feiner Sendung: England für die nachdruͤck⸗ 


— — 





1) Der Hauptvorwurf, der ihn traf, beſtand darin, daß 
er von den auszuzahlenden Subſidiengeldern 24 Prozent — 
angeblich zu geheimen Ausgaben — ohne Vorwiſſen der Re 
gierung in Abzug gebracht Hatte. 
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liche Fortſetzung des Krieges zu gewinnen, und verließ 
endlih am 28. März mit tiefem Unwillen ein Land, dag 
von Partheiwuth zerriffen, die großen europäifchen In⸗ 
tereſſen ſo bitter verkannte. 

Wenig beſſer erging es Eugen im Haag, wo eng 
liſche Einflüfterungen bereits ebenfalls wirkſam geweſen 
waren. Er fchrieb darüber: „Man rühme mir nicht 
die Vortheile einer merfantilen Volksregierung, wo Treue 
und Glauben nach dem Gewicht verfauft werden.” Und 
einige Jahre fpäter bei einer ähnlichen Gelegenheit: ‚Met, 
Kaufleuten muß man fich kurz faflen, weil man ihnen 
ſonſt außer der Waare auch noch die Worte — 
muß. 17) 

So gingen denn die Unterhandfungen,, oder eichti 
ger gefagt, die Umtriebe zu Utrecht ihren verderblichen 
Gang, als der unerwartete Tod des künftigen Thron⸗ 
folgers von Franfreih (Sohn des am 14. April 1711 
verftorbenen Dauphins) am 12. Februar 1712 neue 
Verwicelungen berbeiführte. Bis zum definitiven Fries 
den fellten indeffen die Operationen im Felde fortgefegt 
werden. England hatte den Herzog von Ormond zu 
Mariborough’s Nachfolger in Vorfchlag gebracht, al: 
(ein die Generalſtaaten vermwarfen ihn und wählten den 
Prinzen Eugen zum Oberbefehlshaber in Flandern; un: 
ter ihm follte Ormond die brittifhen Truppen kom: 
mandiren. Den Winter über hatten mehrere Ereignifie 
flattgefunden. Am 2. März hatte General Albemarle 
die Magazine von Arras mit Gluͤhkugeln in Brand ges 
fchoffen, General Graf Dohna die Sambre zwifchen: 
Maubeuge und Charleroi durch Zerfiörung der Schleus 
‚fen unfchiffbar gemacht. und Chateau: Cambrefis zu nehmen 
verſucht, was jedoch mißlang. 
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Eugen verfammelte das Heer fo [hell es fih - 
thun ließ, was am 22. Mai vollendet war; es zählte 
122,000 Mann mit 136 Feldgefhügen und 40 Pontons; 
das franzöfifche unter Villars etwa 20,000 Mann we⸗ 

‚ niger, aber nur mangelhaft ausgeruͤſtet. 

Um Eugen’s hoͤchſt bedenkliche Lage in Bezug auf 
feinen treulofen Afltirten mit einem Blick zu Üüberfehen, 
. darf man nur wiſſen, daß der Herzog von Ormond 
auf Befehl feiner Regierung die geheime Berpflichtung 
hatte, nicht nur zu feiner Schlacht oder Belagerung mit 
zuwirfen, fondern .auch den Marfchall Billars von Al 
lem, was Eugen urternehmen würde, unverzüglich -in 
Kenntniß zurfegen; ja er ging fo weit, mit Villars 
den Anfchlag zu machen, den Prinzen einzufchließen und 
gefangen zu nehmen, ein Anfchlag, der aber verrathen 
wurde, fo daß Eugen durch gefchickte Märfche noch zur 
rechten Zeit fih der Gefahr entziehen Fonnte. Ein ſol⸗ 
cher in der Kriegsgefchichte beifpiellofer Verrath empoͤrte 
alle verbündeten Höfe, während Eugen’s über alle Be 
wunderung erhabene Feftigfeit ihn aus der augenſcheinli⸗ 
chen Gefahr rettete. 

Ohne auf Ormond's Treufofigkeit zu ruͤckſichti⸗ 
gen, unternahm Fugen bie Belagerung von Le Ques—⸗ 
noy (8. juni), als Ormond ihm am 26ften die trof 
fene Anzeige machen ließ, er werde auf höheren Befehl 
10 DBataillone nach Duͤnkirchen abfenden und für die 
übrigen Truppen in brittifchem Solde einen Waffenftills 
ftand mit dem Feinde eingehen. Diefem nichtsrwürdigen 
* Verfahren widerfeßten fich jedoch alle deutſchen Generale, 
worauf Ormond ihnen den Sold zu verweigern drohte; 
allein Prinz Engen übernahm fofort diefen allerbings 
figlichen Punkt im Namen des Erzhaufes Oefterreich auf 
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eigene Verantwortung, und Ormond ſah fih zur Nach: 
giebigkeit gezwungen. 

Mittlerweile kapitulirte %e QDuesnoy am A. Juli, 
als Drmond am lAten den Waffenftillftand öffentlich 
Sroffamirte, und am 16ten die brittifchen Truppen (etwa 
12,000 Mann) nad Duͤnkirchen führte. Zy Ehre deuts 
fcher Treue und Redlichkeit fey es gefagt: Die deutfchen 
Generale nahmen feinen Theil an diefer Felonie, fondern ° 
blieben dem Helden Eugen, ihrem Oberfeldheren, treu, 
unbefümmert um ihre fernere Subſiſtenz. Schon am 
folgenden Tage (17. Juli) rückten die Preußen unter 
dem Fürften von Anhalt zue Berennung von Landrecies 
ab, und Tags darauf folgte Eugen mit dem ganzen 
Heere. Doch das Hauptdepot der Belagerer befand fich 
zu Marchiennes, 9 Stunden auf der rechten Flanke, und 
nichts Eonnte die kargen Holländer beivegen, die Trans⸗ 
portfoften zur Heranziehung der Vorräthe in ein mehr 
gefihertes Depot zu bezahlen, wodurch Eugen in große 
Verlegenheit gerieth. Villars benußte nämlich die weit; 
läufige Stellung des Gegners, ſchlug den General Als 
bemarle bei Denain (24. Juni), nahm St. Amant 
(26. Juni) und eroberte das wichtige Hauptdepot Mar: 
chiennes (30. Juli) mit allen reichen Vorräthen, wodurch 
Eugen gezwungen mard, die Belagerung von Landrecies 
aufzuheben (1. Auguft). Alle diefe Unfälle waren eine 
Zolge der Treufofigkeit der Engländer. Eugen fchrieb 
darüber: „Sie (die Königin) iſt das erſte Weib, das 
mich hintergangen hat, und ich würde dennoch gefiegt 
haben, wenn man ſich nur ohne Verrätherei gegen mich 
benommen hätte.” 

Marſchall Villars benußte die errungenen Vor⸗ 
theile und feine Uebermacht auf das Beſte. Fort Scarpe 
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bei Douay kapitulirte am 27. Auguſt, Douay ſelbſt am 
10. September, Le Ouesnoy am 5. Oktober, und endlich 
auch Bouchain am 18. Oktober, ohne daß Eugen bei 
feiner Schwäche den Fall diefer Feftungen zu hindern im 
Stande geweſen wäre. 


Der Feldzug von 1713 am Rhein. 


Am 11. April 1713 fam der fogenannte Utrechs 
ter Frieden zu Stande, den der berühmte Pitt einen 
unauslöfchlichen Schandfleck in der brittifhen Sefchichte 


. nennt. 


Nur Kart VI. befhloß die Waffen nicht niederzu: 
lenen, und dem Uebermuthe Frankreichs nicht nadyzuger 
ben. Prinz Eugen fuchte in einem bündigen Memoire 
die deutfchen Neichsfürften von der Nothwendigkeit zur 
Zortfegung des Krieges zu überzeugen, und fammelte ſo⸗ 
fort fein Heer (das 100,000 Mann ftark feyn follte) 
hinter den Ertlinger Linien mit den Feftungen Landau 
in der Front, und Freiburg im Breisgau auf dem lim: 
ten Flügel. Aus feinen Hauptquartier zu Müblburg 
äußert er feine Unzufriedenheit über den fchlechten Zuftand 
der Truppen, verfäumte indeffen nichts, fih zu einem‘ 
Präftigen Vertheidigungskriege zu rüften, deun die Offen: 
five zu ergreifen war geradezu unmoͤglich. 

Am 4. Juni ging Marfchall Villars bei Fort 
Louis Über den Rhein, demonftrirte. dadurch gegen Ras 
ſtadt, ließ hierauf Speyer befegen und Landau belagern 
(12. uni), gleichzeitig aber den Bruͤckenkopf von Man; 
heim erobern (28. uni). Eugen Eonnte dies alles 
nicht verhindern, denn immer noch war fein Heer nicht 
beifanimen, und mas beifammen war, litt Mangel. Uns 
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term 16. Juni fchreibe Eugen: „Ich ſtehe * am 
Rhein Schildwache, betrachte die reizenden Gegenden 
und denke mir oft: Wie gluͤcklich, wie ruhig und unge⸗ 
ſtoͤrt die Deutſchen in dem Genuſſe der Naturgaben ſeyn 
koͤnnten, wenn fie nur Muth haͤtten und ihre Stärke zu 
benugen müßten.” 

In Landau kapitulirte Prinz Alexander v. Wuͤr⸗ 
temberg nach einer muthvollen Vertheidigung am 20. 
Auguſt, ohne daß Eugen den Platz zu retten im Stande 
war. Unerwartet drangen die Franzoſen in den Schwarz⸗ 
wald, berennten Freiburg am 26. September, und Vil⸗ 
lars leitete die Belagerung in Perſon. Generals Lieute: 
nant Harſch vertheibigte fi auf das murhvollfte und 
that durch kräftige Ausfälle dem Feinde beträchtlichen 
Schaden; er zog ſich von. einem Abfchnitt in den andern, 
zulfegt aus der Stadt in das untere Schloß (1. No; 
vernber), und übergab die Trümmer beider Schloͤſſer 
nur dann erft, ald Eugen’s beftimmter Befehl ihn dazu 
aufforderte (17. November). Das Verfahren der Fran⸗ 
zofen gegen die unglädlichen Bewohner war eben fo uns 
rechtlich als barbarifch. Die Befabung erhielt freien Abs 
zug. Die Einnahme von Freiburg hatte den Franzofen 
15,000 Mann gekoſtet. General Harfch genoß die Ehre, 
feiner ausgezeichneten Vertheidigung wegen in den Gras 
fenftand erhoben zu werden. 

Dach dem Zall von Freiburg wurde der Kongreß 
zu Raftade eingeleitet, wohin Eugen und Billard 
fih am 26. November begaben. Die Unterhandlungen 
verzögerten fich bis Ende Sjanuar 1714, worauf Eugen 
im höchften Unwillen Raftadt verließ. Aber fchon Ende 
Februar mußte er fi. abermals dorthin begeben, und 
endlich famen am 10. März 1714 die Friedensprälimi: 


narien zn Stande. Prinz Eugen reifte hierauf nach 
Bien (17. März) und wurde von dem Kaifer mit der 
größten Auszeichnung empfangen. 

Der Frieden zu Baden am 7. September 1714 
machte diefem unbeilvollen Kriege vorläufig ein Ende. 
Ein Jahr darauf ſtarb Ludwig XIV. (1. September 
1715.) 


Der Feldzug von 1716 gegen die Türken. 


- Die Macht der Osmanen hatte fich feit dem Kar: 
lowitzer Frieden (1698) bedeutend gehoben, der von 
Adrianopel (1713) ihnen ihe früheres Uebergewicht 
wiedergegeben. Sie untermwarfen fich ganz Morea (Ende 
1714), und die Republik Venedig ſprach dieſerhalb Defter: 
reichs Huͤlfe an; fo entzündete fi an der venetianifchen 
Sjndolenz ein neuer Türfenkeig. 

Im Monat Auguft (1745) bereifte Prinz Eugen 
die ungarifchen Feftungen und traf alle nöthigen Vorfehe 
rungen. Am 13. Aprit 1716 fchloß das Faiferliche Ka; 
binet einen Allianz; Traftat mit Venedig ab, am 25. Juni 
ernannte der Kaifer den Prinzen Eugen zum Gouver 
nenr der öfterreichifchen Niederlande, aber auch zugleich 
zum Oberbefehlshaber, gegen die Tuͤrken, und fchon am- 
9. Juli traf derfelbe bei dem Heere in Ungarn ein, das 
etwa 64,000 Mann ſtark war. 

Bei Carlowitz fanden die erfien Feindſeligkeiten 
Statt, alfo an dem nämlichen Drte, wo vor 17 Sabren 
der Friede unterzeichnet worden war. 

Eugen’s erſte Waffenthat auf dem Schauplage 
feines alten Ruhms war die Schlacht von Petermwar: 
dein (5. Auguft), weiche ein Reiterangriff unter des 
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Helden perfönlicher Anführung fiegreich entfchied. Die 
Beute, welche hier die Truppen machten, war unermeßlich. 
Prinz Eugen rückte: hierauf nah Temeswar, 
eröffnete die Laufgräben in der Nacht vom 1. zum 2. 
September, ſchlug am 23ften ein tärfifches Entſatzkorps 
aus dem Felde, und fohritt, nachdem die Breſchen voll⸗ 
endet waren; am 1. Oktober — dem Geburtsfefte des 
Kaiſers — zum Sturm gegen die vordere Umwallung 
(Patanka). Die Türken. wehrten fih auf das Hartnaͤk⸗ 
figfte, aber vergeblich; unverzüglich eröffnete man die 
Laufgräben gegen die innete Stadt, die am 12. Oftober 
die weiße Fahne auffteckte. Die Befagung erhielt freien. 
Abzug nach Belgrad. ‚Sobald Temeswar wieder herges 
ſtellt war, verlegte Eugen das Heer. in Winterquartiere. 
Papſt Elemens XI. verlich dem Sieger von Peter: 
wardein einen geweihten Hut und Degen. 


Die Feldzuͤge von 1717 und 1718 gegen die 
Tuͤrken. 

Die Siege des Prinzen Eugen hatten die günftige 
Folge, daß der deutfche Reichstag jegt mehr Bereitwillig⸗ 
feit zur Eräftigen Zortfegung des Tuͤrkenkrieges an den 
Tag legte, als bisher. 

Die Rüftungen des Heeres waren noch — 
des Winters des Prinzen eifrigſte Sorge geweſen. Auf 
feinen Vorſchlag erhielten die Kuͤraſſiere Kaskets, ſtatt 
der bisherigen ſo unzweckmaͤßigen Huͤte; auch ſorgte er 
fuͤr ein ſchnelleres Aufruͤcken der Offiziere zu hoͤheren 
Stellen. Aber auch die Türken blieben in ihren Rüftun: 
gen nicht zuruͤck, und vor Allem ward die wichtige Fe 
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ftung Belgrad bedacht, welche am erften von den An: 
drange der Kaiſerlichen bedroht fchien. 

Am 18. Mai begab fih Prinz Eugen von Wien 
zur Armee nach Peterwardein. Der Kaifer verehrte ihm 
beim Abfchiede ein mir Diamanten befeßtes Kruzifie mit 
den Worten: „Unter diefem Obergenernl Tollen Ste 
diesmal kommandiren.“ 

Auch diefer Feldzug alich — ——— an wel⸗ 
chem gegen 30 Fuͤrſten und en aus. allen Ländern 
Theil nahmen. = 

Am 9. uni brach das Dei ‚vos Peterwardein auf, 
ging den 18ten über die Temes, auf welcher eine kaiſer⸗ 
liche Ftotille-ftattonirt war, uͤberſchritt am 15ten die Do⸗ 
nau und ruͤckte am .iBten in ein Lager bei Wichnitza, 
it Stunde von Belgrad. 

Die nun folgende Belagerung von Delgrad bot 
unermeßliche Schwierigkeiten dar, weil allein die Beſat— 
zung aus nahe 30,000 Dann beftand, und zahfreiche wir: 
Eifche Korps in der Mähe kagerten, während der Groß: 
vezier mit einem Heere von 200,000 Mann von Adıla - 
nopel im. Anzuge war, .und eine tuͤrkiſche Flotte zur Ver: 
theidigung der Feltung mitwirkee. | 

Anfangs Augufk langte der Großvezier vor Belgrad 
an und eröffnete — ein in der Kriegsgefchichte unerhör; 
tes Beifpiel — foͤrmliche Laufgraͤben gegen. die Umfchlie: 
Eungslinie der Kaifenlichen, weiche dabet fortfuhren Bel 
grad Jebhaft zu. hombarbiren. An jedem Tage fielen von 
beiden Seiten fehr Heftige Befechte vor, und um die 
Schwierigkeiten nocd zu vermehren, brach unter dem 
chriſtlichen Heere die Ruhr aus, von der felbft Prinz 
Eugen ergriffen ward. . 

Von vorn und von hinten dem verheerendften Ges 
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ſchuͤtzſeuer ausgefegt, konnte nur ein außerordentliches 
Ereigniß diefe Höchst bedenkliche Lage ändern, und Eugen’ 8 
bermundernswärbige Entfchlofienheit führte daflelbe um 
Mitternacht des 16. Auguft herbei. Diefer Entſchluß be; 
: fand in nichts mehr und nichts weniger als einem all 
gemeinen Ausfall auf das türkijche Heer. Die Dispo: 
fition dazu wurde von der ganzen Armee mit lautem 
Jubel aufgenommen. Der Kampf war beifpiellos heftig, 
aber der Sieg volftändig, die Beute außerordentlich. 
Prinz Eugen hatte fi mehr als einmal in dringender 
Lebensgefahr befunden. Von den Türken gelangten kaum 
10,000 Dann geordnet nad) Niſſa. Die unmittelbare 
Folge diefes Oieges war der Fall von Belgrad, welcher 
ſchon am 18. Auguft erfolgte. Eugen fchrieb. über diefe 
Schlacht die denkwuͤrdigen Worte: „Das Angriffsſyſtem 
muß jedem General, felbf in den mißlichften Zällen, zur 
Baſis dienen.” 

| Nach einigen Vorfällen von geringerer Bedeutung 
verlegte Eugen fein Heer in Winterquartiere und reiſte 
zur Derichterflattung nad Wien (11. Ofteber). 


Die Jahre 1719 bis 1733. 


Nach dem Tode der Königin Anna (12. Auguſt 
1714), welcher den Sturz des Minifteriums herbeiführte 
und Marlborough wieder in Wirkſamkeit gebracht 
hatte, war zwiſchen England und Defterreih ein Schußs 
und Trugbündniß zu Stande gefommen (25. März 1716). 
Die Befegung Sardiniens durch fpanifche Truppen wurde 
von beiden Mächten, und felbft von Frankreich, als ein 
Friedensbruch angefehen, was eine abermalige Quadru⸗ 
pels Allianz zwifchen Defterreich, Frankreich, England und 
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den Generalſtaaten zur Folge hatte (2. Auguft 1718). 
Gleichzeitig war die Pforte mit Friedensanträgen her; 
vorgetreten, wodurch ſich aber Prinz Eugen in feinen 
Ruͤſtungen nicht einfchläfern ließ, und vor Allem damit 
umging, Belgrad zu einer Feſtung erfien Ranges zu er 
heben ')! 

Am 8. Sjuni 1718 traf Eugen zu Semlin beim 

Heere ein; allein fchon drei Tage zuvor fand die erfte 
Konferenz zur Einleitung des Friedens zu Paſſarowitz 
- Statt, defien feierlicher Abſchluß auch am 21. Juli er⸗ 
folgte. 
Durch die glerreiche Beendigung. bes Türkenkrieges 
hatte Prinz Eugen Defterreihs Waffenruhm auf gläns 
zende Weife wiederhergeftellt, und fein flegreicher Degen 
follte jegt vierzehn jahre in der Scheide ruhen. Nichts: 
deftumweniger blieb die gefammte Leitung der militairifchen 
Angelegenheiten in feinen geübten und erfahrenen Händen. 
Die wefentlichften Ereigniffe in dieſem Zwiſchenzeitraum 
waren folgende: 

Kart VI. hatte bekanntlich ſchon 1711 die prag⸗ 
matiſche Sanktion gegruͤndet, und der 13. Mai 1717 
ihm eine Tochter (die ſpaͤter ſo maͤchtige Kaiſerin Ma⸗ 
ria Thereſia) gegeben. Der Kaiſer leiſtete auf die 
ſpaniſche Krone foͤrmlich Verzicht, aber im Sommer 1718 
unterwarfen die Spanier ſich Sizilien; jedoch wurde ihre 
Flotte bei ar Paſſaro geſchlagen (12. Auguf)- In⸗ 

deſ⸗ 

1) Es verdient hier Erwaͤhnung, daß Eugen, dem der 
Mangel an tuͤchtigen Ingenieuren in den Niederlanden fuͤhl⸗ 
bar geworden war, mit Genehmigung des Kaiſers gleich nach 
dem Brieden von Baden eine Militair-⸗Akademie zu Bräffel 
N 
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deſſen 309 der Krieg fich in bie Lange, bis die feierliche 
Abtretung Siziliens an Defterreich erfolgte (26. Januar 
1720). Der Kongreß zu Cambray (1721) blieb ohne 
Wirkung, die Unbefonnenheit des franzöfifchen Kabinets, 
die junge, für Ludwig XV. beftimmte Infantin nad) 
Madrid zurückzufchicten, beleidigte den fpanifchen Hof 
auf das Empfindlichſte; dies fuͤhrte zwar zum Wiener 
Grieden (30. April) 1725 zwiſchen Oeſterreich und Spas 
nien, aber dis Bermählung Ludwig's XV. mit der 
Tochter des vertriebenen Polens Königs Stanislaus 
Leszinski zugleich zu neuen Vermicelungen, was Eugen 
zu der Propbezeihung VBeranlaffung gab (3. September 
1725): „Dieſe Prinzefiin, deren Röman mit einer Koͤ⸗ 
nigskrone enden foll, wird zur Grundlage großer politi 
ſcher Projekte dienen muͤſſen.“ Der Frieden blieb jedoch 
“vorläufig noch ungeftört, der allgemeine europäifche Kon; 
greß zu Soiffons (1728) führte indeflen zu feinem 
Reſultat, wohl aber gewann Frankreich ducch den Tod 
des, Herzogs von Lothringen (27. Mat 1728) neue 
Anfprüche auf dieſes Herzogthum, jedoch machte es Die: 
felden fpäter ext geltend. Deftomehr entrüftete der Ber; 
trag von Sevilla (9. November 1729) den Kaifer, der 
ſich von England,. Frankreich und Spanien gleichzeitig 
hintergangen ſah, und er z09 deshalb im Juni 1730. ein 
ſtarkes Heer in Stalien zufammen. So glimmte das 
Kriegsfeuer unter der, Afche von Verträgen und Kon 
greſſen allmälig fort, big der Tod Friedrich Auguft’s I. 
von Polen, (1. Februar 1733) die Flamme zum. Aus: 
bruch brachte, ‚leider in einem Augenblicke, wo man in 
Defterreich, gegen Eugen’s Rath, das Heer vermindert 
hatte, ſtatt lieber es zu ‚vermehren. (Dftober 1732). 

Durch ein Manifeft .yom 10. nn 1733 erklärte 

1841. Meuae Heft. 


4 
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endlich Ludwig XV. dem Erghauſe Oeſterreich den Krieg, 


dem Spanien und Sardinien fich anfchloffen. England 
und die Generalftaaten blieben- neutral, das deutfche- Reich, 
obzwar bereits angegriffen, zügerte dagegen mit feiner 
Kriegserflärung gegen Frankreich und on bie * 
20. Februar 1734. 

Katl VI. befand fi) et in einer fehr — 
lichen Lage, welche zu vermeiden geweſen waͤre, wenn er 
Engen’s weiſen Rathſchlaͤgen bei — OR gege⸗ 
ben haͤtte. 


Die legten Feldzuge Eugen's am Rhein 1734 
und 1735). — Sein Tod. Zu 


Im September 1733 fammelte fih din frapgſiſche⸗ 
Heer unter dem Marſchall Berwik bei Strasburg, und 
ein zweites unter dem SMjährigen Villars ſetzte ſich 
nach Piemont in. Marfh. Am 13. und: 14. Oktober 
ging Berwik Über den Nhein und belagerte das Fort 
Kehl, das am 29. Dktober kapituliren mußke. Gleich⸗ 
zeitig nahmen die FSramzofen Lothringen: in: Well. - 

Theils feiner gefchtwächten Geſundheit wegen, theile 
wegen überhäufter Gefchäfte Eonnte fih Eugen erft Ans 


fange 1734 (27. April) zut Armee am den Rhein bes 


geben, und that es mit fehr geringen Erwartungen; denn 


mit Ausnahme der Preußen unter dem Seneral v. RE: 


‚ der befand fi die Armee B einem Ammann Zu 
ſtande. 

Die Franzoſen, welche den Winter hindurch auf das 
linke Rheinufer zurückgegangen waren,’ überfchritten die⸗ 
fen Strom von neuem (Anfangs Mai) und beſetzten 
die verlaffenen Ettlinger Linien, welche fie ſchleiften. Hier⸗ 
anf fchritten fie zur Belagerung von Philippeburg (25. 


‘ 
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Wai), nahmen die Rheinſchanze (3. Inni) und ſetzten 
"der Feſtung hart zu. Am 12. Juni ward Marſchall 
Berwitk durch eine Sefchüßfugel in den Laufgräben ge: 


tödtet, und General (fpäter Marſchall) Asfeld folgte. 


ibm im Kommando. - , 

Eugen fand immer noch im * hei Heilbronn, 
wohin ſich auch Koͤnig Friedrich Wilhelm J. von 
Preußen mit dem Kronprinzen begeben hatte '). Erſt 

Aufangs Juli glaubte er ſich in Verfaſſung, etwas zur 
Mettung Philippsburgs zu uhternehmen; allein er fand 
hie, feindliche, Stellung zu ſtark und wollte nichts auf's 
Ungewiſſe fegen. So fiel denn diefe Feſtung nad) 5taͤ⸗ 
giger ruhnwoller Vertheidigung unter dem tapfern Ge 
neral Wutgenau am 18. ae jedoch mit freiem Abzug 

der Defagung. 4: 2: 

Sin Stalin waren die Kaiferlichen er Parma * 
ſchlagen worden (29. Juni), wobei F. Di. Mer ey ſei⸗ 
nen Tod fand. Prinz Eugen wurde durch dieſe Nach⸗ 
richt ſehr gebeugt. Am Rhein verſlo der Seldzus un⸗ 
ter ——— Streitigkeiten. 


Mitte Mai 1735 traf Eugen, wieder beim Har⸗ 
ein, ihm gegenüber. kommandirte Marſchall Coaigny. In 
das Geheinnmiß der hereits eingeleiteten Friedensunterhand⸗ 
lungen eingeweiht, hielt Prinz Fugen ſich auch. Dieies 
Jahr fortwährend auf der Defenfive, daher beſtand der 
Krieg am Rhein nur aus unbedeutenden Streifzuͤgen 





- 1) In dem elenden Zuſtande des Heeres foll der Kron⸗ 
prinz (fpäter Friedrich I.) die erfte Meranlaffung zu chrer 
bei mehreren Gelegenheiten bewieſenen a der 
Öfterreihifhen Armee — haben, 

18 * 
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und Scharmügeln, und war eigentlich eine bloße Demon: 
firation. 

Den 5. Oktober 1735 wurde zu Wien der Praͤll⸗ 
minarfrieden unterzeichnet, wodurch Kaifer Karl VI. 
zwei Königreiche verlor und ———— fuͤr ervigt CO) 
Zeiten an Frankreich fiel. - 


Haben wir den Helden Eugen in feiner großarti⸗ 
gen Laufbahn als Feldhere und Staatsmann Schritt fiir . 
Schritt begleitet, fo erfüllen wir jeßt noch die traurige 
Pflicht, von feinem Tode nähere Kunde zu geben. Am 
20. April 1736 wohnte er noch einer geheimen Konfe: 
ven; bei, brach jedoch dieſe frühzeitig mit den Worten 
ab: „Es iſt genug Für heute, wir wollen und das Uebrige 
auf morgen vorbehalten, wenn ich fo lange lebe.” 
Am Abend befielben Tages fpielte er bis 9 Uhr mit eini⸗ 
gen Freunden Pier, und am andern Morgen — den 
3. April 1736 — fand ihn fein Kammerdiener todt im 
Bette. Dbgleih er das hohe Alter von 724 Jahren 
erreichte, hatte er den ſtarken und ſchoͤnen Geiſt unge 
fchwächt bewahrt. Sechszehn Feldmarfchalllieutenants trus 
gen feinen Sarg, und Kaifer Karl VI. felbſt begleitete 
ungefannt die Leiche bis zur Kirche St. Stephan. Dee 
Monarch. hatte- Gelegenheit, fchon in den nächften Jah⸗ 
ten auszurufen: „Mit Eugen ift der en 
von mir sera 





Es dürfte den Lefern angenehm fon einen — 
Ruͤckblick auf das militairiſche und diplomatiſche Leben 
des Helden zu werfen. | 

Prinz Eugen von Savoyen: 
Geboren: 18. Oftober 1663, 1KF 
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1683. Oberſtlieutenant im kaiſerlichen Dienſte und (12. 
Dezember) Oberſt, 

1688. Feldmarſchalllieutenant, 

1693. Feldmarſchall und Ritter des goldenen Vließes, 

1694. kommandirender General in Italien, 

1697. Obergeneral in Ungarn, 

1703. Praͤſident des Hofkriegsraths, | 

. 1707. Oenerallieutenant des Kaifers und Generals Sous 

verneur von: Mailand, -.:- - 

1709. Oberpräfident des Hofkriegsraths, 

1716. Gouverneur der öfterreichifchen Niederlande; 

Feldzuͤge: 333 davon 11 gegen die Türken und 21 ges 
gen die Franzoſen und Spanier; 

kommendirte oder focht, außer in vielen größeren und 
kleineren Gefechten, in in 15 großen Schlachten, 
worunter 11 ſiegreiche, 

fuͤhrte oder deckte 21 a worunter 17 vr. 
. reiche; | — 

wurde Hmal bleffirt; 

wirkte, außer bei vielen wichtigen Berathungen, bei 

u... großen — —— mit: 

Bach: 21. April. 1736. . Ä 


4 sr * 
2 * * *2 * wa Pr 
u —V — 


DE: 
‚, Die Schlacht bei Jalaka 16086. 





Die Schlacht Bei Zalakan) wird von den chriftfichen 
Geſchichtſchreibern gewoͤhnlich die Schlacht von Bades 
jo8 genannt, weil fie in der Nähe diefer Stadt yefchlas 
gen wurde. Sie entfchied Aber das Schickfal Mittel⸗ 
und Südfpaniens, das bei einem andern Ausgange der 
Schlacht unter chriſtliche Herrſchaft gefommen wäre, bei 
der Niederlage des Königs von Kaftilien aber die Diora 
betun fi in Spanien behaupten konnten. Auch die große 
Zahl der dadet ‚gefallenen Krieger, von Seiten der Sie 
ger fowohl als der’ Befiegteh, macht biefe Schlacht zu 
einer der wichtigften. Außerdem‘ Ift in ihren: Einzeffjeti 
ten auch wieber eine eigenchümliche Erfcheinung, welche 
abermals beweift, wie oft. bei Schlachten durch die ges 
ringfügigften Dinge eine Wendung, herbeigeführt wird, 
von der das Geſchick ganzer Jahrhunderte und ganzer 
Welttheile abhängt. | 
Mir geben die folgende Erzählung nach arabifchen 


1) Da im Arabifchen der Buchſtabe FE nur durch einen 
Punkt vom Buchſtaben F unterfchieden ift, fo wird auch bei 
manchen Schriftfiellern oft Zalafa gefunden. 
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Quellen und nach Murphy, History of the Mahometan 
Empire .in Spain. 

Der Oberbefehlshaber des hriftlichen — war, 
Alfons VI. A), der Befehlshaber der Mauren .aber Au⸗ 
ſuf ben Taſchfin ?). 

Dieſer Monarch, welcher in dem weſtlichen Theil⸗ 
yon Afrika eine mächtige Dynaſtie gegründet, und. in. dies 
fer Gegend die beiden Städte Tlemeſan und Maroffg 
esbaut. hatte, hatte eine Landung in Spanien befchlofien, 
und Schiffe zum Transport feiner Truppen .über. die 
Meerenge ausruͤſten laſſen. Als die moslemitifchen Bes 
herrſcher Spaniens feine Abficht erfuhren, wurden fie 
beunruhigt; denn da fie Juſuf's Macht und Eriegerifche 
Faͤhigkeiten kannten, fo befürchteten fie, daß fie würden ger 
jwungen ſeyn, nicht nur. mit den Chriften im Norden 
zu fämpfen, fondern auch. mit den afrikanischen Truppen 


1) Er war König von Kaftilien, Galizien und Lion. 
Er war der Erfte, der die Macht der Mauren in Spanieil, 
die ſthon durch einen faſt vierhundertjaͤhrigen Beſitz die BE 
hauptung der ſchoͤnen Halbinſel für gefichert hielten, nach und 
nach erſchuͤtterte, und durch die im Jahre 1085 bewerkſtelligte 
Eroberung von Toledo brach. Daß ſie ihm aber in der Schlacht, 
die wir eben beſchreiben, dermoch eine Niederlage beigebracht 
haben, das konnten fie mar dem hervorragenden Talente des 
Inſuf im Zufammenbdringen fanatifcher Kriegsvblker und: Aa 
hervorragenden Zalente des Ihn Abbad, ſolche — den 
Feind zu fuͤhren, verdanken. 
2) Daß dieſer Maurenkoͤnig gewöhnlich 3. b. ‚Zarfin 
oder Tachfin genannt wird, ruͤhrt von der ſpaniſchen Schreib⸗ 
ort des arabiſchen Schen — Sch — her. Dieſe it naͤmlich X. 
In den beſten Schriftſtellern wird durch die Nachſchreibung 
des ſpaniſchen das arabiſche Wort oft zur Karikatur. So3. 
B. das Wort —— ſoll Scheikes ober — Me⸗ 
denen, = u ln rs 


‘ - \ « . v ä 
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öhf"ber'entgegengefegten Seite. Sie beſchloſſen daher 
eine Sefandtfchaft an Ju ſuf zu ſchicken, mit der Bitte, 
miche durch ihe Gebiet zu ziehen, wenn er befchloffen 
hätte, heruͤber zu kommen, da fie wirklich unter feiner 
Herrſchaft fländen. Juſuf gab ihnen dagegen die Vers 
fiherung feines Schuges und verfprah ihnen Beiftand 
gegen“ den gemeinfchaftlichen Feind. Als Alfons, Ks 
nig von Kaftilien und Leon, diefes Geſuch an Juſuf 
erfuhr, fo beſchloß er, die Moslemim anzugreifen; er nahm 
ihnen viele Feſtungen, unter andern bie Stadt Toledo. 
Nach der Eroberung diefes Ortes fühlte fih Alfons 
fo ſtark, daß er ſich weigerte, den gewöhnlichen Tribut 
anzımehmen, welhen Ibn Abbad, König von Kors 
dova und Sevilla, in Gemeinſchaft mit den andern moss 
temimſchen Fuͤrſten ihm entrichtete; er drohte mit einer 
Welagerung Cordova's, wenn ihm Ibn Abbad nicht die 
auf dem Gebirge liegenden Feſtungen uͤbergeben wuͤrde, 
ſo daß die Moslemim nur den offenen und niedrig liegen⸗ 
den Theil des Landes behalten ſollten, und eine ſtarke 
Eskorke von beinahe 500 Reitern begleitete feinen Ge⸗ 
andren, der mit diefer Borfchaft abgefchickt wurde. Auf 
gebracht über diefen Vorfchlag, befahl Ihn Abbad, dag 
Die Offiziere diefer. Esforte, weiche er unter die Auffiche 
feiner...eigenen Leute geftelle hatte, getödtet werden folls 
te; bern Geſandten, welchen er vor ſich zufen ließ, fchlug 
er das Auge aus; nur drei von dem Gefolge entkamen, 
ur Atfong; ber damals im Anzuge gegen Cordova war, 
die: Nachricht zu bringen. Als er diefen unerwarteten 
Vorfell arfuhr, kehrte er nach Toledo zuruͤck, um feine 
Aenzee zu verſtaͤrken und Maſchinen und Werkzeuge zur 
Belagerung: zufammenzubringen. Ein anderer Schrift: 
‚ftellee indeß erzähle, daß Ibn Abbad, der in einen 
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Krieg mit Ibn Sumadih, Beherrfcher von Almeria, 
verwickelt war, die Abfendung des Tributes an Alfons 
anfgefchoßen hätte; worüber Leßterer fo wüchend mar, 
daß er die Abtretung einiger Feftungen als Zugabe vers 
fangte, und daß anferdem feinem Weibe Konftantia, 
welche damals ſchwanger war, der Aufenthalt in. dem 
Mallafte- von. Azzahra, weichen. der Chalif Annafir Lis 
dinillah auf der Weftfeite von Kordova erbaut hatte, 
bis zu ihrer Niederkunft geflattet würde, und der Ge 
brauch. der großen Mofchee in der Stadt, welche an der 
Stelle erbaut war, wo urfprünglich eine unter den Chris 
fien hochgeſchaͤtzte Kirche ftand, für ihre Wochendett. Als 
fons war zu diefer Korderung durch das Anreizen der 
Biſchoͤfe und Aerzte bewogen worden, welche die Maaß⸗ 
regel empfohlen, damit fich die Königin des gefunden 
Aufenthaltes von Azzahra, wie auch der Heiligkeit der 
Kirche bis nach ihrer Niederkunft erfreuen möchte. Der 
Unterhaͤndler ‚für diefe Beguͤnſtigung war ein Jude 2), 


1) Ibn Lubana nennt ihn Sälbib oder Sälbab und 
beſchreibt die Weranlaffung des Krieges auf folgende Weiſe: 
At im Jahre 475 der Jude in Begleitung einiger duri@kicher 
Vornehmen kam, um das gewoͤhnlichen: Tribut zu empfangen, 
wurde ihm mit ſeinem Gefolge vor einem der Thore der Stabt 
eine Wohnung angewielen, und das Geld durch eine Anzahl 
von Ibn Abbad's Hofleuten ihm überfendet. Er weigerte 
fi indeffen das Geld anzunehmen, indem er fagte: „Bei Bott, 
ich nehme &6 nicht unf diefe Weiſe; dent es wird nur per 
Demüthigung von ibm verlangt; nach diefem Jahre wird «6 
nur von den Haͤuptern des Landes angenommen merden; gebt 
es ihm: zuruͤck.“ Das Geld wurde daher wieder zuruͤckgege⸗ 
ben und des Juden Rede dem Ibn Abbad hinterbracht, der 
den Juden freuzigen und die Chriften in’s. Gefängniß werfen 
ließ, obnerachtet des Juden Anerbieten, fih für einen 1 iopenon 

ren Preis loszukaufen. 
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ner von Alfons Miniftern; als er nicht nur - wagte, 
. dem Ibn Abbad die Forderung zum dsitten Mal zu 
wiederholen, obgleich fie ihm auf eine ſolche Weile abge: 
fehlagen worden war, daß er .feine Hoffnung auf einen 
gluͤcklichen Erfoig hatte, fondern. auch. bei diefer. Gelegen⸗ 
heit eine harte Sprache führte, fo fchlug ihm der Fuͤrſt 
ſegleich die Hirnſchale ein, und. fie ihm in Kerdova, den 
Kopf niederwärts, kreuzigen. As die Nachricht hiervon 
an Alfons gelangte, fo vernflichtete er fich durch einen 
hoͤchſt feierlichen Eid, Sevilla zu beiriegen, und Ihn 
Ab bad in feinem Pallafte zu befagern. Zu biefem Zwecke 
rüftete er zwei Armeen aus, von denen er der tinen nach 
der Provinz Beja, im Weſten von Anbalufen, und / von 
da durch Laila nach Sevilla zu marſchiren befahl, währ 
rend er ſelbſt auf einem andern Wege die zweite Armee 
führte; . beide rüsften vor, das Land verwuͤſtend, bis fie 
m dem beilimmten lage, an. dem Ufer des Fluſſes 
sem Pallaſt des: uig⸗ in Sevilla gegenuͤber, zuſam⸗ 
mentrafen. 

Ion Abbad indeß hatte während der Zeit eine 
Sefandtfchaft an den Sultan von Marokkon) abgeſchickt, 
und als er ihre. guͤnſtige Aufnahme erfuhr, ſchickte er 
eine Flotte von Oevilla nach Ceuta, um unter Jufuf’s 
Befehle zu handeln. Der Letztere beeilte außerdem feine . 
Abreiſe von Afrifa, und nachdem er Algefiras erreicht 
hatte, landete er feine Truppen und Vorräthe bei dieſem 





2 1) Andere Schriftßieller erzählen, dag Ibn Abbad ſelbſt 
aber Die Meerenge. zu. Sufuf, welcher Damats mit der Bela 
gerung von Eenta befchäftigt war, geeilt, und. daß er, nachdem 
er von diefem Monarchen das Verſprechen der Unterſcuͤtzung 
erhalten, Tcherell.:zurddkgstehrt ſey, um and bie Anda⸗ 
luſiens zu ſeinem Beiſtande aufzuregen. 
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Orte), welchen er zu ſeinein Depot machte. Der Sr 
tan ſoll die Vorſicht gebraucht haben, Kameele mit ſich 
zu führen, weil er wußte, daß europaͤiſche Pferde bei 
ihrem Aublick fliehen wuͤrden; mag dieſe Nachricht wahr 
ſeyn oder nicht, er ſchiffte eine ſo große Armee ads, daß 
alle mahomedaniſchen Fuͤrſten: und Voͤlker bewogen wur⸗ 
den, ſich um ihn zu ſarumeln;und auf der andern Seite 
vereinigte Alfons alle Truppen, welche er. aus Galizien 
und Frankreich zuſammenbringen konnte: die Priefter und 
Moͤnche erhoben ihre Keenze und predigten das“ Evan) 
gelium, um das Volk zum Kampfe anzufeuern. Sobald 
feine Vorbereitungen beendigt wären, eilte Alfons zur 
Ausführung fees Plans, den. Krieg: in das Land ſeiner 
Feinde zu vekſetzen, Damit, wenn ihm der Berfach fehls 
flüge, &: die Engpaͤſſe der Sierras:häkte, um feihen 
Ruͤckzug zu decken; tm Fall er aber Steger wohre,;er Die 
Gelegenheit ergreifen koͤnnte, um bas ganze Land zu un⸗ 
teriwerfen.‘- Nachdem er Aber feine Angriffslinnie dieſen 
Eutſchluß gefaßt hatte, marſchirte er mit Sen auserleſen⸗ 
ften Truppen, weiche and 40,000: Mann in Panzerhenitt 
den beſtanden, und von deren jeder fein 'befoitberes ‘Ger 
folge hatte/ fo daß; To groß auch die Aemee der- Miufels 
maͤntier wat, ſie doch geringer his die der Chriſten war. 
Als aͤber Akfons die Engpaͤffe der Sierras ſchon! be⸗ 
ſetzt fand, wandte er ſich mit feiner Armee nach bem 
Weſten; und Juſuf, des mit Ibn Abbad marſchirte, 
um ihn aufzuſuchen, war zn Badajos angelangt, als die 
Nachricht von feinem nahen Anzuge fie erreichte. An 
einem Mittwoch meldeten die Spione, daß er ganz ‚nahe 
wäre; die Moslemim machten ;fi fi ch zum AIDIE. bereit: 
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aher anflatt zum Antzgriff zu ſchreiten, nahm Alfons 
merſt ſeine Zuflacht- zur ‚Lift und zum Betruge, und bie 
Truppen fehrten..für. dieſe Nacht in ihre Zelte zuruͤck. 
Am folgenden, Morgen, deu Donnorſtag, ſchickte er an 
Ibn Apbed.und ließ Ihm fagen: „morgen iſt Freitag, 
Dein Beiestag, und Cpputag iſt der Unfeige, laß daher 
den Kampf am Bwifchentage, dem Sonnabend, flattfins 
don“ >). Als. Ihn Abbad dieſe Mittheilung erhielt, 
- meldete er fi: fogleih dem Sultan, mit der; Andeus 
tung, daß es darauf abgeſehen waͤre zu täufchen, da Als 
fons fie am Freitage anzugreifen beabfichtigte, und er 
rieth dem -Quftay deumarh, ſich am folgenden Morgen 
zum Kompfe fertig. zu machen, und; die Truppen, den. gan⸗ 
zen Tag bereit zu halten. . Bald darauf. kamen Spione 
aus. dem Zelte des Alfons, weiche berichteten, fie haͤt⸗ 
ten ihn zu feinem Gefolge fagen hören: „Ibn Abbad 
iſt; der Ynftifter des Krieges; die Völker der Wuͤſte find, 
ſo sinfishsmwoll und tapfer fie auch feyn indgen, mit dies 
fax; Gegend unbekannt; richtet daher den Angriff gegen 
ihn und. jaßt ihn nicht Ing, denn wenn er geſchlagen iſt, 
ſo wird der Sieg über, die Afrihaner nicht, fchwierig ſeyn.“ 
Ihn Abbad theilse. dieſe Nachricht dem Sultan mis, 
welcher verſprach, zu ihm zu foßen. Am Morgen ber 
Schlacht, Freitag. den 15. Kajab im Jahre 479 ?), be; 
fahl des Sultan einem feiner Generals, mit feiner Divi⸗ 
D Aodere Araber ‚erzählen, . daß er Pr den Sonnabend 
| auszufßlicßen vorfhlug, weil in ihren Heeren Juden wären. 
- So deutlich in dem (unten folgenden) ERWIN des 
Jufuf. 
2) Den 26. Okliober 1086. Nach einer andern Rechnung 
war es in der erfien Defade des Monats Rajab; aber biefe 
beiden Data find verſchieden von dem, weiches Earbonne 


i 
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fion vorzuruͤcken und das feindliche Lager in Beund zu 
ſtecken; abet Alfons hätte den Angriff auf Ibn AS; 
bad mit allen feinen Truppen begonnen, und obgleich 
Letzterer Wunder der’ Tapferkeit that, indem er feine dr 

fition behauptete, obgleich er an drei Stellen verwundet 
war und drei Pferde unter ſich verloren hatte, fo hatte 
doc) ein Theil feiner Truppen in Verzweiflung die Flucht 
ergriffen und die Mebrigen fingen an zu weichen,‘ als der 
Sultan endlich :auf dem’ Schlachtfelde anfangte. Bei 
feinem- Annähern richtete Alfons den Angriff feiner 
- Truppen gegen ihn, er murde aber abgewiefen und bis 
in fein Lager verfolgt; der Sultan und Ibn Abbad 
führten dann ihre vereinigten Kräfte gegen Alfons, 
der nad) einem tapfern Widerftande, bei welchem er in 
der Schulter verwundet nwurde; ſo daß er fein ganzes 
Leben hindurch ein Kruͤppel blieb A), gendthige- war zum 
fliehen, und’ ſich auf- einen Huͤgel hinter feinem Lager 
mit ungefähre nur 500 Reitern zurückzuziehen 2). Bon 
den Köpfen der Chriſten errichteten die Muſelmaͤnner 
einen: Thurm, von’ welchem die Otunde des öffentlichen 
Gebetes verfündige wurde ?). De Ort, an welchem 


‚giebt, den 10, Ramajan 480, oder ein Jahr. Und etwa m 
Monats fpäter. 
1) Ein Schwatzer von den Leih— Achtern ded Juſufe befe 
folgte den rifterlichen König und Kies auf ihn mit feinem 
frummen Säbel ein. Der König erzählte diefes felbit und 
fagfe dabei, der Mohr habe ihn mit feiner Sichel verwundet. ” 
2) Bei diefem Kampfe war es, wo die kaßiiiſchen Sit 
ter in Nachtheil geriethen, weil ihre Pferde beim Anblid dep 
Kameele erſchreckt und fheu wurden. Go erliegt oft in der 
Schlacht der —— Gelbenmutb dem Plümpen 
Zufalle oder der plumpen Liſt. 
3) Es if eine alte Sitte = Barbaren" hi, von 
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diefe entfcheldende Schlacht ftnttfand, ‚heißt-Salafa ') und 
liegt in dev Nachbarfchaft von Badajos °. Alfons 
ganze Armee foll 300,000 Mann betragen: haben, von 
denen nur ſehr wenige entfommen find. 

Wir geben als Anhang: hier noch den autbentifchen, 
durch mehrere Schriftſteller auf uns gelommenen Bericht, 
welchen, der afrikaniſche Sultan an feine Regierung, oder 
an feine Großen nach Marokko fandte. Der Hergang 
der Schlacht: wird darin. verhaͤltnißmaͤßig einfach erzählt, 
und es ift jedenfall dieſes Aktenſtuͤck — der merkwuͤr⸗ 


digſten aus jener Zeit. F— 


Lob und Ehre ſey Gott dem Aerhöcken, dem eifri⸗ 
gen Vertheidiger feiner himmliſchen Lehre! Segen und 
Verherrlichung im Gluͤcke und in der. Volllommenheit 
treffe unfern Herrn Muhamed, ſeinen himmliſchen Ab: 


geſandten, den edelſten und ehrwuͤrdigſten unter allen 


Sterblichen! Kaum nwahten mir dem. Lager. des Feindes 


uns Tyrannen — den Allah verfluche! — und kaum hats 


ten. wir unfern Entſchluß gefaßt, fo ward ihm ſolcher 


alsbald alsbald angezeigt, und unſer Begehren, in ſo weit aus⸗ 


[4 


den ben Schaden der Beſiegten Thürme aufiurichten, fo wie ſich 
im früben Mittelalter der Franke und Longobarde vom Schi: 
del des erlegten Gegners einen‘ Zrinfpofal machte. Die Mus 
bamedaner betrachteten es noch als einen beſondern Triumph 


ihrer Religion, wenn ſe aus der Maſſe von Schaͤdeln einen 


minaretaͤhnlichen Thurm erbauten, von welchem herab fie, wie 


‘bei einer Moſchee, das "Bolt zum Sotte: dienſt riefen. Noch 


heute kann man in Serbien ſolche Thuͤrme ſehen, deren Ma— 
terialien aus den Schädel der in der legten großen Empb: 
rung gefallenen Chriſten beſtehen. 


DD Mariona nenne, ihn Sagala. A, a 


2) Ein anderer Sarifiehe ſagt, vier Snrafaugen ve von 
Badaios natfernt. Be. . RR 4. —E 


de 
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gedrückt, als wir Ihm Die Wahl fiefen zwiſchen 3 Din; 
gen: dem Islam, Tribut oder Krieg. Er aber wählte 

den Krieg. Wir hatten ferner unter uns ausgemacht, 
die Schlacht am Montage, den ſiebzehnten des Mondes 
Negeb, zu liefen; denn der Feind ſprach zu..ung: „Der 
Freitag IM das: Felt der Mufelmänner, der Sonnabend 
das Fer der Zuden, und’ vom beiden befinden ſich viele 
in unfern Seen, der Sonntag aber iſt unfer Feiertag.“ 
Darum ward der Montag gewaͤhlt. Aber der Tyranu 
und fein: of -Hlekten: (‚nach ihrer Gewohnheit) das Wort 
und. "DW: Uebereinkunft nicht, ein Umſtand, der unſere 
Wuth : und Dis.’ gerechte Verlangen nach der Schlacht 
vermehrte. Den Betrug argwöͤhnend, fiellten wir Po⸗ 
ften. auf, und fandten Kundfchafter.aus, welche des Fein⸗ 
des Bewegungen besdachtetes und .und..von ;allen. Um— 
ſtaͤnden Kunde hinterbrachten. So kam uns denn zur 
- Bturde der: Morgendaͤmmerung des! Freitags, den vier⸗ 
zehnten im Monde Regeb, die Nachricht, wie: der: Feind 
bereits’ feine: Mache. gegen uns: in Bewegung fepe um 
ſich ‘feinen’ Uintergang bereite... -Rafch. witten Die ampflu 
fligen: Muſelmaͤnner ihm entgegen und begannen ihm 
‚ Schaden Aber Schaden zur than; Wunde über Wunde 
zu ſchlagen. Wäe der Adler auf! ſetne Beute losſtarzt, 
fo das nmifeltttänmifche Neer auf das Jeindlich⸗e und hielt 
mit loͤwenmuͤthigem Mderſtande den Anteaug⸗des Fein 
bes auf. Worwaͤtts, weiter, andetniimner: weiter drangen 
unſere Zahn, bie Zeidren: des: Heile unde/deo Dieges 
und des erdabenen Maͤrtyreethums, und Furcht. und 
Ochrecken vor fi her verbreitend, ſtuͤrmte das lamtunẽ⸗ 
ſche Heer gegen Alfons am Batd erblickten? ieichrk 
. Ren über ſich unſers Fahnen bes Sieges ad. des Siau⸗ 
bens; unfere glorreich ſiegende Reiterei blendete 'fie dh 
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den Blitz des Verderbens, des Entfeßens und der Ver: 
wirrung, die ftürmifche Gewitterwolke unferer Lanzen 
breitete ihren Schatten über fie, und niederſtuͤrzend unter 
‚den Streichen der Gläubigen, wurden fie vom Hufſchlage 
ihrer. eigenen. wilden Roſſe zermalmt, und ihr Angfiruf 
verhallte unter dem betaͤubenden Geraſſel der Trommeln. 
In dieſem Fallſtricke haben. fich.. die Ehriften gefangen, 
"und mit ihnen ihr Tyrann Alfons, der die Mufelmäns 
ner ‚mit feinen Kriegsliſten zu hintergehen gedachte, Aber 
die tapfern Alenoraviden haben ihnen herrlich den Angriff 
vergolten. Der mächtige Wirbelwind der Schlacht, die 
blutgefärbten Schwerter und unfere Langen, deren wohl⸗ 
gefchärfte Spisen tiefe Wunden fchlugen, bildeten breise 
Ströme von Blut, und über bie Erichlagenen bahnten 
wir uns den Weg im Namen bes allmächtigen. Allah, 
des erhabenen Beſchuͤtzers feiner ; göttlichen. Lehre- Ein 
jeder von unſern tapfern Streitern konnte denen von 
Afranc und dem verfluchtn Alfons dergleichen Par: 
purbaͤche aufweiſen, hinreichend den geäßlichften Blutdurſt 
zu ſtillen, und zum Bade zu dienen für die vierhundert 
Ritter, weiche von ihren. achtzigtaufend Neifigen und hun 
derttauſend Fußgäugern entfamen; eine Volksmenge, welche 
ost. der Herr zur Muͤhle geſchickt bat, um gemahlen 
und geflampft zu ‚werden, indem. er. nur einigen Wenigen 
dieſer VBerfluchten das Leben fehenfte, um von einem 
Berge herab :die. Niederlage ihrer. Bruͤder mitanzufehen. 
. Ein. böfes Schauſpiel, und eine gute Probe. für die Ger 
duld, die raſendſte Erbitterung und die unabwendbare 
Verzweiflung, weil ihnen jede Rache unmoͤglich gewor⸗ 
den und Michts uͤbrig gebliehen war, als der ſchmaͤhliche 
elende Ruͤckzug wit ben, Heiden Alfons, ber keine am 
bere ‚Zuflucht in feinem WVerderben kannte, als ſich bir 

| | ter 
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ter den Schleier der dunfeln, pechfchwarzen Nacht zu 
verftecken. Der Amir der Deufelmanner dagegen, ihr 
Führer im heiligen Kriege, der nämliche, der die feindlis 
hen Heere gezählt und zu Grunde gerichtet hat, ruhete 
nach vollendetem Danfgebete zu Gott in gefegneter St; 
cherheit auf feinem Wagen des Triumphes und Sieges, 
im Schatten fiegreicher Fahnen, der Zeichen des Schu: 
Bes und des Ruhmes. Schon ergießt fid) der mächtige 
Strom feiner Größe, der Nilfluß feiner wachfenden 
"Macht in feinen tapfern Schaaren über des Feindes 
Schiöffer und Burgen, verheert feine Felder und fchlägt 
die gefahgenen Völker in Ketten, und mit Wohlgefallen 
und freudigem Blicke fieht es der Amir. Alfons aber 
wendet den zornigen Blick, und fchließt das ohnmächtige, 
‚traurige, ſchwindelnde Auge voll Ingrimm. 

Bon allen fpanijhen Amiren war Aben Albed, 
König von Sevilla, der Einzige, der feinen Blick von 
den Schrecken des blutigen Kampfes verwandter er allein 
bewährte fi als der muthvollfte, tapferftie Krieger, und 
als. der vornehmfte Feldherr unter den Miufelmännern. 
Eine leichte Wunde in der Seite diente ihm gleichfam 
nur als ein ruhmvolles Andenken an die erflaunensiver; ' 
the Gelegenheit, bei welcher er fie erhielt. Alfons, ge: 
fchägt durch das Dunkel der Nacht, füchte fein Heil in 
ver Flucht, ohne beftimmten Weg, ohne zu wiſſen wohin, 
und ohne feinen betrübten Augen die Erquickung des 
„Schlafes zu gönnen; von den fünfhundert Neitern aber, 
weiche mit ihm der Gefahr entronnen, gingen vierhun: 
dert unterwegs verloren, fo daß er mit nicht mehr als 
hundert Bewaffneten nad) Toledo gelangte. Dank für 
dies Alles dem allmaͤchtigen Gott!“ I 





. 
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IV. 


Einige Rotigen über den Krieg gegen Bolivia 
im Jahre 1838. 


(Auszug aus einem Privatbriefe. ) 





*** den 5. Auguſt 1838. 


Run nad) meiner Ruͤckkunft wurde der Krieg gegen 
Bolivia und deſſen Praͤſidenten Santa⸗Cruz von Sek 
ten der Argentinifchen Republik foͤrmlich erklärt, jedoch 
ohne daß irgend eine bewaffnete Macht vorhanden gewe⸗ 
fen wäre, um diefer Kriegserklärung Nachdruck geben zu 
koͤnnen. Die natürliche Folge eines fo unmeifen Schries 
tes war, daß der befier vorbereitete Santa⸗Cruz feine 
Streitkräfte ohne Hinderniß an die dieffeitigen Grenzen 
‚ heranführen konnte, und dem hiefigen Gouvernement blieb 
fein anderes Mittel übrig, als den Gegner durch Ent 
ziehung der Subfiftenzmittel zu entkräften. Um dies in’s 
Werk zu richten, wurden gefchärfte Befehle «rlaffen, dag 
die Einwohner mit allem Vieh nach dem Innern der 
Provinz (Salta) emigriren mußten. Auch mein eige⸗ 
ner Beftand an Rindvieh und Pferden wurde dadurch 
theilweife betroffen, und da hier in der Nähe keine lee⸗ 
ven Weidepläge mehr aufzufinden waren, fo fah ich mich 
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genoͤthigt, entferntere zu fuchen. Ich fchweige von den 
(äftigen Befchwerlichkeiten einer fortwährenden Hin⸗ und 
Herreife, entbehre bier faſt jede Bequemlichkeit des. Les 
beng, bin nicht einmal im Beſitz eines Tifches zum Schrei: 
ben und lebe in einem offenen Schuppen, der mich nur 
fpärfich gegen die brennenden Sonnenftrahlen oder den 
Regen ſchuͤtzt; doch iſt dies noch lange Br die größte 
meiner Unbequemlichkeiten. 

Dach erfolgter Kriegserflärung fing. man. an, Trups 
pen zufammenzuziehen, oder richtiger gefagt, erſt zu for: 
miren, und es vergingen mehrere Monate, bis diefes fo: 
genannte Heer auf die mäßige Höhe von 4000 Mann 
geftiegen war. Diefe ungluͤcklichen Soldaten find fehlecht 
beffeidet, noch fchlechter bezahlt und lediglich auf eine täg- 
kiche Fleiſch⸗ Nation ohne Brod und ohne Salz angewie; 
fen; die Unkoſten der Unterhaltung und des Beritten: 
machens der einen Haͤlfte mußten von der Provinz felbft 
deftritten werden, und da durchaus feine Ordnung dabei 
berrfchte, fo wurden die Laften mehr als drüdend. Man 
folkte es kaum für glaublich halten, daß diefes Heer, ivek 
ches duch Krankheiten, Deferteurs ıc. nach und nach 
auf mehr als die Hälfte der Zahl zuſammenſchmolz, und 
Anfangs Mai (mo es hier eintraf) faum noch den drit⸗ 
ten Theil an Mannſchaft zählte, in weniger als einerh 
Sahre über 10,000 Pferde konſumirt und eine Unzahl 
von Rindvieh verzehrt hat, wozu ich Aermſter allein über 
900 Stuͤck und mehr als 100 Pferde Eontribuiren mußte, 

wofür ich niemals einen Heller Erſatz hoffen darf, troß 
dem, baß mir über jede Lieferung ein Enpſangeſchein 
richtig eingehaͤndigt worden iſt. 
5 Die Frage ift ſehr natürlich, worin denn die Ope⸗ 
rationen dieſes verhaͤltnißmaͤßig ſo theuern Kriegsheeres 
19 % 
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beſtanden haben? In der That, ich weiß ſie nicht an⸗ 
zugeben, will indeſſen den Verſuch machen, Euch einen 
Abriß dieſes wunderlichen Krieges mitzutheilen. 

Nach ergangener Kriegserklaͤrung ruͤckten die Boli⸗ 
vianer gegen unſere Grenzen vor und beſetzten die noch 
in ihrer Republik belegenen Hoͤhen des Gebirges, wel⸗ 
ches ſich ſuͤdlich von Tupiza erſtreckt und den oͤſtlichen 
Hauptabfall der Anden (nach Salta zu) bildet. Ich 
weiß nicht, ob ſich auf Euren Karten ein Ort Namens 
Llavi vorfindet; hier nahmen ſie ihr Hauptquartier und 
machten von dort aus einzelne Streifereien in das Ge 

biet von Salta, namentlich nad) Rinconada (ſuͤdweſtlich 
von avi), nach Humaguaca (füdlih) und nach den 
oͤſtlichen Iheilen von Yruga und Santa Selena, welche 
fih von Salta aus in norböftlicher Richtung weit in das 
Sebiet von Bolivia zwifchen den Provinzen Tupiza oder 
Chichas und Tarifa hineinerfirecden. In Yruga, etwa 
30 Leguas von bier, festen fie fich feft, und behaupten 
auch jet noch diefen Punkt. Die dieffeitigen Streit 
Eräfte fammelten fich in der Nähe von Jujuy. Etwa 
4000 Mann ſtark fliegen fie durch das Thal von Huma⸗ 
guaca (welches fich von Jujuy aus tief in das Gebirge 
bineinzieht und wo die Straße nach Potofi hinaufgeht) 
bis zum Städschen Jujuy aufwärts, überfielen daſelbſt 
eine etwa 400 Mann ftarke feindliche Abtheilung, und 
fchlugen fie in die Flucht. Nach diefer Waffenthat (Mor 
vember v. J.) blieben beide Friegführenden Heere — das 
bolivianifche bei Llavi, das unfvige bei Humaguaca und 
Umgegend — usthätig: feeben, bis die Nachricht einging, 
daß fih in den Thälern von San Carlos (zur Provinz 
Salta gehärend) eine Inſurrektion unter bolivianifcher 
Proteftion verbreitete, worauf ſich die argentinifchen Trup: 
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pen im März d. 5%. in die Nähe von Juhuy zuruͤckzo⸗ 
gen, die bolivianiſchen aber bis auf eine halbe Tagereife 
nachruͤckten, und fih in den dortigen Engpäffen feſtſetz⸗ 
ten. — General Heredte, welcher den Oberbefehl über 

- die Hegentiner führt, detafchirte, eine Abtheilung von 500° 
Mann nach San Earlos, um die Ruhe wieder herzuſtel⸗ 
(en, was auch vollkommen gelang, und nach WBiederver: 
einigang jener Abrheilung mie der Hauptmaſſe, die mitt 
lerweile bis auf nahe an 2000 Dann herabgeſchmolzen 
war, feßte fich die feßtere im April hierher in Bewegung, 
fo daß mein Baus am 7: Mat zum Hauptquartier" ets 
wählt wurde und ich genöthigt war, mein Unterkommen 
Mm einem. kleinen Nebenhauſe zn fuchen. Noch will nicht 
recht'einfeuchten, was den eigentliche Zweck dieſer ek 
tenbewegung gewefen iſt. Es waurden lange Berathſchla⸗ 
gangen gepflogen,“wobei auch meine eigene -Ortsfenntniß 
in’ Anfpruch‘ genommen ‘ward, und man ˖ fand für nöth⸗ 
wendig, 600. Mann unter dem Oberſt P... durch die 
Arlichen: Thaͤler von Carapay und Hau nad) Tarifa zu 
detafchiren, während der Reſt der Hauptmachthier un: 
hätig: fichen blieb. Im Anfange ging die Sache. ganz 
gut, end man gelangte bis Angeſichts von Tarifa, doch 
hier ſtieß man "auf den bollvianiſchen⸗General Braun 
von Geburt ein Doutſcher), anzeblich IO00 Mann ſtark, 
und Herr Oberſt P:... ergriff mie Einbnße ſciner 100 
Mann ſtarken Avantgatde: — gjetze Feirie: Arriergarde — 
ſchleutigſt die Flucht, wobei ihm ante ſeinsliche Abthei⸗ 
Anmng in die Flanke kam und er viele Leute verlor. Der 
Fuͤhrer der Arriergarde entlam- ine durch Huͤlfe feiner 
‚guten Lokalenntniffe, verlor uͤber die Haͤlfte feiner Ab: 
theilung theils todt, theils gefangen, mußte alle Pferde 
in Stich laffen, warf fih in die Gebirge und Wälder, 
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und erreichte nach fechstägigem Umherirren endlich wies 
der menfchliche Wohnungen in der Näbe von Oran. Ho⸗ 
nig und wilde Früchte waren die einzigen Nahrungsmits 
tel der Verſprengten in diefen Wildniffen gewefen. — 
Auf die Nachricht, daß der Oberſt D.... gegen Tarife 
vorrüde, wurden von dort aus einige hundert Mann 
nad) Yruga detafchirt, um die dortige feindliche Trup⸗ 
aenabtheilung zu vertreiben; Diefe war aber ‘fo vortheil⸗ 
haft poftirt und verfchanzt, daß umfere Soldaten nach 
fehsftündigem Gefechte und zweimaligem Sturm fich 
mit ‚einem Verluſte von einigen: und 50 Todten wieder 
zurückziehen mußten, befonders da ihnen: die Munition 
zu fehlen anfing. Von diefer ganzen Abtheilung haben 
wir nichts mehr zu ſehen bekommen, indem fie auf Nies 
henwegen nah Salta zuruͤckging. 

— . Einige Tqge nach der Vereinigung mit den Truͤm⸗ 
mern der P...' ſchen Abtheilung trat das. Hauptquartier 
den Ruͤckzug nach Jujuy an, wo die Truppen auch noch 
in dieſem Augenblick fi; befinden, ohne daß etwas von 
Vedeutung vorgefallen. wäre... 

. Ihr erſeht aus dieſer Schilderung, daß bis jetzt 
bei weitem weniger Menſchen⸗ als Ochſenblut gefloffen 
iſtz den; meiſten Schaden traͤgt nicht der Feind, ſondern 
das Land. Zu den beiden Expeditionen, ſowie zu beim 
Ruͤckzuge nach Salta und Jujuy, hat die Provinz Oran 
bie Pferde. Ugfern- muͤſſen, und, außen. einigen wilden hat 
man mir heinabe kein einziges zahmes “Pferd gelaſſen. 
.. Die Defchreibung von der Zufammenfegung bdiefes 
Heeres hier Epericto genannt — wird für Euch 
Europaͤer ziemlich heluſtigend ſeyn. Als daſſelbe im Mai 
hier ankam, beſtand es aus etwa 1000 Mann Jufante⸗ 
rie, 1000 Pferden, 2 leichten Vierpfündern und OO Mann 
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Leibwache des Generals en chef, weiche als Huſaren 
gekleidet. waren. Außer diefem General en chef befans 
en fi bier: Ein General der Sjnfanterie, ein General 
Br Kavallerie, ein General der Artillerie, ein Chef des 
Gneralſtabes (ebenfalld im Range eines Generals), fo 
dat. hier 5 Generole verfammelt waren. Die Infan: 
tere. war.:in 3 WBataillone getheilt, deren jedes 1 Oberſt, 
4 Huptleute und; 12 Lieutenants ohne die Adjutanten 
zählt; die Kavallerie bildete 4 Negimenter mit einem 
verhärnigmäßig noch ſtaͤrkeren Offizierkorps wie die In⸗ 
fantere, denn die Schwadronen beftehen aus 2 Kom; 
pagnim und jede der feßteren hat’ 1 Kapitain und 3 
Lieutenants, die Schwadron aber, felbft wenn fie kaum 
10 Pferde Hark ift, einen Eskadronchef. Die Artilles 
:ie hat außer dem erwähnten. General noch einen bes 
ondern Kommandeur. Der Generalftab befteht aus 
inem erften, zweiten und dritten Chef, einem halben 
Jugend Adjutanten, und der General en chef hat zum 
senigften ein ganzes Dygend diefer näßlichen Armee 
Nitglieder. Während das Hauptquartier mich mit fei- 
er Gegenwart beehrte, war in meinem ziemlich weitläus 
gen Haufe auch nicht das kleinſte Plaͤtzchen unbefeßt, 
nd außerdem hatte man noch 6 bis 8 Zelte im Hof 
aum aufgefchlagen. Syn Deutfchland hat gewiß Fein 
tommandirender einer viele hunderttaufend Mann ftars 
en Armee ein folches zahlreiches Perfonal (oder beſſer 
eſagt Menfchengewimmel) um fich verfammelt. 

Man fpricht jest davon, die Truppen follen in ihre 
Heimath entlaffen werden, wozu aber feine Ausficht vors 
yanden ift, da vom Frieden fich nichts verlauten laͤßt, fo 
jehnlih wie Alle ihn berbeimänfchen. Bon Chili aus 
‚find auch bereits zwei Erpeditionen nad) Peru abgegan: 
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gen; die erſte derfelben loſte ſich in Nichts auf und nahen 
auf peruvianiſchem Boden ein beklagenswerthes Ende, 
und von der zweiten hoͤrt man gar nichts. 

Nachſchrift. Bei der hieſigen Artillerie wi 
während des Marſches das Rohe aus der Laffete zes 
nommen und auf Maufefel geladen, die leere Laffete fhrt 
mit 4 Pferden oder Maulefeln, auf denen ein Artilkriſt 
reitet. Die Sefchirre befichen aus Bandgurten, Schvere 
Geſchuͤtze liegen freilich fo füch ‚nicht transportiren, allein 
man beſitzt auch bier dergleichen nicht. 








— 


— 283 — . 


. V. e 
Welchen Nutzen gewährt die Gymnaſtik für 
den Krieger, und worauf haben die ober⸗ 
ſten Militairbehoͤrden vorzüglich Rückſicht 
zu nehmen, wenn beim Heere die Gymna⸗ 
it ‚Allgemein eingeführt werben fol? 2 





Dos Leben des Kriegers iſt zu allen Zeiten, Im Selbe 


‚wie im Frieden, einer Reihe von Entbehrungen ausge; 
feßt, an welche ſich der Körper nur durch lange Uebung 
fo: gewährten kann, dag derfelbe nicht davon aufgerieben 
oder:doch wenigſtens gum Siechthum gebracht wird. Se 
kraͤftiger nun’entweder der Körper von Hauſe aus iſt, oder 
je mehr derſelbe durch anhaltende Uebungen gefräftigt 
und geſtaͤrkt wurde, deſto feichter wird es ihm werden, 
alle Beſchwerden und Muͤhen des Militairiebens zu en 
tragen: Aber nicht allein, daß durch anhaltende fortge⸗ 


ſetzte Uebungen ein ſchwaͤchltcher Körper kraͤftig und ein 


ſchlaffes Muskelſyſtem ſtaͤrker gemacht wird, auch der 
an ſich kraͤftige Koͤrper wird durch gymnaſtiſche Uebun⸗ 
gen erſt die gehörige Gewandtheit und die noͤthige Si 
herheit der Bewegungen erlangen. Gefundheit, Aus: 
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dauer, wohlbesründete Lebentkenfe, Gewantdheit — 
Urſache und Wirkung gleich bedingte Eigenſchaften 
perlicher Vollkommenheit — nur in ihrem Beſitze vermag 
der Menſch feſten Fuß in der phyſiſchen Natur zu faſſen. 
Der Soldat bedarf insbeſondere dieſer Vorzuͤge dringend, 
um der Anforderung der Dienfttüchtigkeit zu entiprechen. 

Wie fehr waren die Griechen und Römer von die 
"fer Wahrheit durchdrungen! 

Vegetius, dieſer eifrige Verfechter der Gymnaſtik, 

Bee uns den roͤmiſchen Zirkus mit Gruͤndlichkert ſchildert, 
ſpricht ſich hieruͤber folgendermaaßen aus: 
1... „Mbhärtung des Koͤrpers dutch fortwaͤhrende Lei: 
besühungen, Erlernung dee Gymnaſtik ala Elementar⸗ 
ſchule des Körpers und ſtrenge Beſtrafung der Unchätig: 
keit waren die wirkſamſten Mittel, die ung zum Siege 
führten. Denn wie hätte der von Perfon unanfehnliche 
Römer es mit dem koloſſalen Deutſchen aufnehmen kin 
ar Was hätten wir gegen. die galliſche Uebermacht 
vermocht? Wie hätte. es uns. außerdem gelingen koͤnnen, 
den größten Theil der Erde unter unſere Botmaͤßigkeit 
sr bringen? Auch ber Eleinfie Haufe wird immer fiegs 
reich haxvorgehen, ſtehen ihm ‚jene Grforderniffe zu Ge⸗ 
bote; die vobe und ASIEN: * — — der 
— preis.”  - .... 

‚In, der Gymnaſtik über, der Soar nie nur Pre 
ine Uebungen, welche deſſen Hauptgeſchaͤft bifben, wie 
5.» das Fechten, yoͤllig unvtraͤndert wieder, ſondern 
as gruͤnden ſich auch alle rein militairiſchen Verrichtun⸗ 
gen ohne Ausnahme auf die Gymnaſtik, und werhen nach 
vollzogenen Uebungen. in desfelben. viel leichter und freier 
ausgeführt werben Fünnen. 

en wir die gyinnaftifchen Uebungen im All⸗ 
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gemeinen ober jebe einzelne derſelben beſonders, To ift ihre 
unbedingte Nuͤtzlichkeit im Militairleben unverkennbar. 
Diefe Uebungen werben bei dem jungen Soldaten eine 
beffere Bewegungẽfaͤhigkeit des ganzen Körpers ſowohl, 
als aller einzelnen Theile deſſelben, namentlich in den 
Gelenken, erzeugen und fein ganzes Muskelſyſtem mit 
den darin enthaltenen Blutgefaͤßen und Nerven kräftigen; 
es wird .berfelbe durch ein befferes Wirkungsvermögen 
und höhere Rebensthätigfeit. ſich auszufprechen im Stande 
feyn, und fich in Eurzer Zeit eine ungezwungene, leichte, 
gefällige, aber auch zugleich fichere Haltung ‚aneignen 
koͤnnen; die Gymnaſtik wird ihn ferner mit ‚allen nur 
erdenklichen; Lagen und Bewegungen des Körpers ver: 
traut machen, damit er. die in den meiften vorfommenden 
Faͤllen des militairiſchen Berufsiebens fo nöchige Beſon⸗ 
nenheit, Gewandtheit, Kraft und Entfchloffenheit in Ge⸗ 
fahren ꝛc. erlange. Die Ueberzeugung von eigener Kraft 
und eigener Geſchicklichkeit wird ihn fo durchdringen, 
daß zu jeder Zeit das Unerwartetſte, was ihn je treffen 
tönnte, ihm vorbereitet und dem Kampfe gewachſen fins 
ben wird. Der Soldat muß daher durch alle gymnaſti⸗ 
ſche Uebungen ſeinen Koͤrper ausgearbeitet haben, er muß 
fpringen, ſchwimmen, klettern, mit dem Bajonnet, Lanze, 
Degen fechten Einnen. Ein Sjnfanterift daher, weicher 
gut marichiren, mit feinem Gewehre exerziren und fenern, 
des Romallerift, welcher gut teiten und mit feinem Saͤ⸗ 
bel die Honneurs und fogenannten Parades und Lufes 
Siebe wachen kann, ift deshalb noch kein volllommener 
Soldat. 
Eine der allgemein nuͤtzlichſten Uebungen für den 
Soldaten: ift auch das Laufen, nicht etwa, damit er mit 
Erfolg das Haſenpanier nehmen koͤnne, fondern daß er 
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in den Stand geſetzt werde, fehr weite Märfche leicht 
auszuführen, daß er feineri Athen eincheiten ferne, damit 
we denfelben, wenn er den Feind erreicht, nicht ſchon ver: 
foren habe ımd dadurch zum Gebrauche feines Gewehrs 
untüchtig gemacht werde, daß er ferner in Beſetzung ir⸗ 
gend eines wichtigen Punktes dem Feinde zuvorzukom⸗ 
men oder fonft im Stande fey, den leßtern leicht einzus 
holen, feinen Plag nöthigenfalls in. der kuͤrzeſten Zeit 
m verändern, da odernudort ſchnell und gefechtsfähig eins 
zutreffen, was, wenn auch nicht immer bei den Liniens 
truppen, doch bei der leichten Inſauterie — Jederzeit: von 
der größten Wichtigkeit iſt. | | 

Meehrere andere Uebungen imn Greien. fin vorzüge 
ich geeignet, das. Geſicht zu fchärfen und:die richtige - 


VBeurtheilung der Entfernungen gur Gewohnheit zu: mas 


den“ Kein Sprung kann gethan werden, ohne daß das 
Auge zuvor die Bahn, weiche dev, Fuß nehmen foll, durch⸗ 
seufen und genau ermeffen hatz kein Schuß kann mit 
Sicherheit gefchehen, wenn nicht die Entferming des Zier 
les zuvor richtig beurtheilt worden iſt. Daß dieſe Fer⸗ 
tigkeit jedem Soldaten beſonders unentbehrlich iſt, wenn 
er feine. Waffe vottheilhaft gebrauchen und namentäc 
den Schuß nicht cher weggeben will, als bis die groͤßtt 
MWahrſcheinkichkeit zum. Treffen vorhanden if, hat man 
in neuerer ‚Zeit. eingefthen; : umd: deshalb be: Militutr 
durch —— ——— = — 
galehrtt. er ind 
ven SO nuͤtzich ad mh — — aumnofifige 
Uebungen, 3. DB. das Ziehen, Heben, Schieben, Weitz, 
Hoch⸗ und Tiefſpringen, Boltigiren, für die Artillerie? 
Wenn jedoch auch manche Uebungen anfcheinend.für 


‘ 
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militairiſche Verhaͤſtniſſe gerade nicht fo ummgänglich 
nothwendig fcheinen mögen, fo find fie defienungeachtet 
unbedingt erforderlich, um den Körper in jeder Bezie⸗ 
bung abzuhärten, zu Eräftigen, zu ftählen, vor: Schwins 
del zu bewahren ꝛc., denn nur ein gumnaftifchsgebildeter 
Mann wird z. B. beim Herabſtuͤrzen von einem Gebäude, 
Gerüfte, einer Mauer ꝛc. noch im Fallen fo viel Geiſtes⸗ 
gegenwart befigen, feinem Körper eine folche Wendung 
zu geben, daß er, wenn er den Boden erreicht, denſelben 
mit den Füßen zuerft beruͤhrt und vielleicht im Stanbe 
ſeyn, dabei fein Leben und die Sefundheit feines Koͤr⸗ 
pers zu retten. 

Aber auch mit der Führung der Waffe wird 
die Gymnaſtik den Krieger voͤllig vertraut machen, da 
der Gebrauch derſelben als Schuß:, Stoß: und Hiebwaffe, 
ſowie das Bajonnetfechten, Haupttheile der a 
naſtik find. 

Die Fechtfunft, fowohl auf Stoß als Hieh, — 
von jedem Soldaten beſonders beachtet zu werden. 

Schon im Allgemeinen ift fie für den Soldaten 
vom größten Nußen, indem fie den wohlthätigften Eins 
fluß auf die Entwickelung der Seelenkräfte äußert. 
- Das Auge wird bei ihm.gewöhnt, die verſchiedenen Ge; 
fihtspunfte aufzufaffen und den finnlichen Eindruck gleich, 
ſam ubzufchäßen; der Verſtand wird geſchaͤrft durch das 
dabei nothiwendige ftete Nachdenken, vermöge deſſen man 
eintheilt, anordnet und Entwürfe macht, um die. Abficht 
des Gegners zu .vereiteln; durch ‚die Zuverläffigfeit in 
Bli und Urtheil wird ‚wieder jene Beſtimmtheit, 
jene fchnelle Eutſchloſſenheit und Geiſtes gegen⸗ 
wart bei unvermutheten Gefahren hervorgerufen, welche 
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als die vorzuͤglichſten Eigenſchaften gines Soldaten an: 
zuſehen ſind und ihn erſt auf den wahren a 
‚eines Baterlandsvertbeidigers erheben. 

Aber auch an und für ſich iſt die Fechtkunſt dem 
Soldaten fehr nüglich, ja unentbehrlich, und auf allen 
Punkten ber kämpfenden Reihen find es immer die js 
ner Kunft Kundigen, von welchen das Vaterland ſich 

die erſprießlichſten Dienfte zu verfprechen hat. 
Wenn auch feit Erfindung des Schießpulvers der 
Sieg nicht mehr von der phufiihen Stärke und perſoͤn 
lichen Wehrhaftigkeit jedes Einzelnen abhängt, und der 
Ausgang der Schlachten meiftens den Wirkungen des 
fernhin treffenden Sefchofles anheim gegeben wird, fo 
bat doch die Erfahrung fpäterer Zeiten gelehrt, daß bie 
Fenertaktik allein nicht ausreiche, fondern daß das Ge 
wehr auch ats Stoßs und Schlagwaffe gleich wirkſam 
feyn muͤſſe. Man iſt jeßt mehr als je von ber Leber 
zeugung durchdrungen, daß die Sinfanterie nur dann ih 
ver Beftimmung entfpreche, wenn fie im Handgemenge 
ſowohl als im geſchloſſenen Haufen Dann gegen Mann 

zu kämpfen wiſſe, und im Gebrauche. der Waffe zum 
Stoße mit eben der Sorgfalt, wie im Schießen geübt ſey. 

Der Marfchall von Sachfen fpricht füch in feinen 
„Ideen über die Bewaffnung des Fußvolks“ folgender: 
maaßen hierüber aus. 

„Unſer Schießen iſt Überhaupt fo fürchterlich nicht, 
wie man denkt. Wenige Soldaten bleiben in Treffen 
und Scharmügeln durch das kleine Gewehr, wenn beide 
Theile nach der gewöhnlichen Art auf einander ſchießen. 
Ih habe gefehen, daß ganze Lagen nicht einen einzigen 
Mann getödtet haben, ‚habe aber nicht wahrgenommen, 
daß durch das kleine Gewehrfeuer ein folder Schaden 
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wäre angerichtet worden, welcher. verhindert: hätte, web 
ter vorwärts zu gehen, dem Feinde die Bajonnete in die 
Rippen zu fioßen und dann erft zu. ſchießen, wenn e 
die Flucht ergriffen hat, in welchem Falle es alkein. von 
guter Wirkung if. Man bedient fih heut zu Tage: fr 
ivenig des Bajonnets, daß man dafür halten follte, his 
wenn diefes Gewehr erfunden worden wäre, um nur von 
Weitem einen Schreien einzujagen.‘ 

Bonneville, dee Herausgeber diefes klaſſiſchen 
Werkes, fuͤgt hinzu: „Mich wundert es, warum man 
den Solbdaten nicht zeigt, wie fie mit dem Bajonnet or⸗ 
dentlich fechten follen. Denn könnte man mit dem Das 
jonnet nicht eben fo gut, wie mit dem Degen, Finten mas 
Ken, Stöße abwehren ıc.? Mich wundert es, daß man 
die Bajonnete nicht . fefter am Laufe der Zlinte befe 
ſtigt, da fie meinem Beduͤnken nach aufgefchraubt wer⸗ 
den muͤßten.“ 

Das Bajonnet iſt oft das letzte Mittel der Nette 
“ wehr, von deffen geſchickter Führung. Ehre und Leben 
abhängen. Es erfordert alfo die Ehre des Ganzen wie 
des Einzelnen, daB der Krieger mit der Geſammtktaſt 
feiner Waffe fich vertraut mache, und daß die Aussik 
dung darin als ein —— Zweig der Taktik — 
ben werde. - . 

Sin der — ——— erſcheint der Soldat in 
erhoͤhter Selbſtſtaͤndigkeit, hier entwickeiln fi die Se: 
mente der phyſiſchen und moralifchen Kraft. Er muß 
‚ dabei Zwei, Mittel, Terrain und andere Umflände ge: 
nau und ſchnell ermeſſen, was eine weit wirkſamere 
Kraftäußerung erfordert. Naͤchſtdem, daß er feinen Schuß 
treffend anzubringen hat, muß er auch im Stande feyn, 
von einem Angriff im Ganzen augenblicklich in den Zwei: 
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kampf Überzugehen und es mit dem behendeften Gegner 

jeder -Waffengattung aufzunehmen. 
Wenn in früheren Zeiten die Ausbildung des Sol: 
baten in der Geſammtkraft feiner Waffe gänzlich vernach⸗ 
(dffige wurde, fo ift der Grund wohl in der damaligen 
taktifchen Form zu fuchen, die nur auf dat Gefecht in 
-gefchlofienen Maffen befchräntt war. Se ſchwerfaͤlliger 
fih das Fußvolk bewegte, je weniger feine kuͤnſtlichen 
und verwickelten Evolutionen vor dem Feinde anwend⸗ 
bar feyn fonnten, defto größer mar das Uebergewicht der 
Reiterei. Hatte Diefe nach dem alten Kunſtausdrucke den 
Schuß abgewonnen, fo war es ihr ein Leichtes, fih Bahn 
zu brechen. Der unbeholfenfie Neuling, der ſich erfi zu 
Pferde gefeßt hatte, leiftete genug, um mehr als einen 
nach den damaligen Begriffen wehrbaften Infauteriſten 
gefangen zu nehmen. War es dem Sufanteriften nicht 
vergönnt, noch einmal zu laden, fo galt feine Vertheidi⸗ 
gung mehr, das Gewehr war ihm nichts als eine un: 
nuͤtze Buͤrde, deren Entledigung feiner Flucht nur för: 
derlich ſeyn konnte. Das Bajonnet ald Stoßwaffe kam 
nur bei den Angriffen in gefchloffener Sronte oder ber 
. fogenannten General: Decharge in Anwendung. Nie aber 
konnte dieſer Geſammtangriff in’s Einzelgefecht überge: 
ben, ohne das Ganze zu gefährden. Was kann das ges 
fällte Bajonnet in feiner ſtarren Unbeweglichkeit ausrich⸗ 
ten, wenn es nicht bei Funftgerschter Führung Schuß: 
und Trutzwaffe zugleich feyn kann? Wird felbft ein an 
ſich unantaftbares Biere auch dann noch Schuß ge 
währen, wenn Terrainhinderniffe zu überwinden find, 
wo nur auf die Vertheidigungsfähigkeit des einzelnen 
Piänkerers gerechnet werden muß? Wird der Soldat 
— im 
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im iſolirten Kanipfe mit der auf dem Exerzirplatze er: 


lernten Methode des Bajonnetfällens ausreichen? 


Das Gewehr muß. ald Hauptwaffe ber Infanterie 


in der ihm angemeflenen Ferne eben fo zuverlaͤſſig ala im 


dichten Handgemenge wirken Eönnen. Der’ Sinfanterift, 
der fich nur fo fange zu behaupten weiß, als er einen 
Schuß anzubringen vermag, wird feinen Beruf nur halb 
erfüllen. - Anhaltender. Regen, verborbene Munition, ats 


geſtrengtes Laufen und andere widrige Umftände koͤnnen 


der Seuerwaffe leicht Eintrag thun, während. der auf 


| . Bajonnet und Kolben wohl abgerichtete Infanterift noch 
immer vermögend feyn wird, der drohenden: Gefahr die 


Stien zu bieten und im Fall der Nothwehr fich gegen 
zwei Kavalleriſten mit Exfolg zu vertheidigen. — 

Ebenſo, wie der. Infanteriſt im Gebrauch ſeiner 
Hauptwaffe muß aber auch der Kavalleriſt im Voltigi⸗ 
ren und Fechten gut geuͤbt ſeyn. Denn wie kann der⸗ 


ſelbe ein guter Kaͤmpfer ſeyn, wenn er das Pferd nur | 


auf der linken Seite zu befteigen und nicht nach allen 


Regeln der Kunſt feinen Säbel oder feine Lanze zu fuͤh⸗ 


ven verfieht? Die Schießwaffe braucht. der Reiter: nur 
zum. angenblickiichen Angriff, feine Hauptwaffe ift der 
Sähel .oder die Lanze, in beiden muß er Meifter feyn, 
wenn er ein volltemmener Soldat zu Pferde. feyn; will. 
Dadurch wird der Eraftoalle, nervoͤſe Mann um fo thi- 
tiger und nachdrädlicher agiren können, der Schwaͤchere 
oder Furchtſame aber wird durch das Bewußtſeyn, ſolche 
Mittel in feiner Gewalt zu haben, wodurch er es felbft 
bei einem matten und Eränklichen Pferde mit feinem Geg⸗ 


ner aufnehmen. kann, zu einem gewiſſen Seldfigefühl er⸗ 


hoben, alle Furcht verlieren und dem Stärkeren an Thä: 


. tigkeit gleich werben. 


1841. Neuntes Heft. 20 
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Der Kavallerift wird beim Angriffe in zerſtreuten 
Haufen des ängftlichen Herumwerfens des Pferdes, wenn 
es deſſen Kräfte anders noch erlauben follten, gänzlich 
uͤberhoben werden, da er durch die geübte Parade. nach 
beiden Flanken, fowie nach hinten, die hinlänglichfie Si⸗ 
herheit erhält. Er: wird alfo, im Fechten eingeübt, nicht 
feinem Pferde den Sieg oder feine Erhaltung ſchuldig 
feyn, fondern vielmehr ſich ſelbſt und das Pferd 
vertheidigen.. 

Doch nicht nur .mit der Führung feiner ER 
fondern auch mit dem Gebrauche der Waffen jeder ans 
. dern Truppengattung wird der Soldat, damit er feinen 
Beruf volllommen erfüllen Eönne, befannt zu machen 
und fo 3. B. dem Siufanteriften das Hieb⸗ Stoß; .und - 


Lanzenfechten,. dem: Kavalleriften das Gerehrfechten oder _ 


Bajonnetiven 20. zu lehren feyn; denn nur dann erſt, 
wenn. der: Kämpfer weiß, weiche Vortheile oder Nach⸗ 
theile ihm aus den Bewegungen und Lagen der feinbli 

chen Waffe erwachſen, wird er im Stande feyn, mit Er⸗ 
folg ſich auf das Offenſiv⸗ und Defonfio Verfahren ein; 
laſſen zu koͤnnen. 

Iſt auf dieſe Weiſe jeder Soldat völlig Mei 
fer feiner Waffe, weiß er fie auf jede nur mög: 
lie Art zur Vertheidigung und zum. Angriffe 
wirkſam zu gebrauchen, fo wird ihn eine feurige 
Liebe zu ihr befeelen, über die er. nicht nur zum Fern⸗ 
‚angeiff, fondern auch als letztes Rettungsmittel in ber 
äußerfien Nothwehr zu gebieten im Stande iſtz er wird 
nimmer in die Berfuchung kommen, fie von. fich zu wer⸗ 
fen, um defto ungehinderter fich der Flucht hinzugeben, 
oder da, wo es noch der ehremvollen Vertheidigung gilt, 
ſich der Gnade des Gegners zu überlaffen. Als einziges 
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und: letztes Rettungsmittet wider Tod oder Schmach 
wird ihm vielmehr. die ‚forgfältige ——— der = 
” eintens: wahren Bedürfniffe werden. : .  ; 

Das Beraißtfam feiner Geſchicklichkeit in Führung 
* Waffe wird ihm ferner ſtets eine heilſame Zuverſicht 
und ein feſtes Selbſtvertrauen zinflößen, et wird darin 
eine maͤchtige· Stuͤtze ſrines Muthes und kuͤhner Uner⸗ 
ſchrockenheit ſinden, und, ſich um ſo ˖leichter zu heldenmuͤ⸗ 
thigen, / mit Selbſtanfopferung : verbundenen Unterneh⸗ 
mungen "whäfchtießenn:. ,, Ban, gehe“, jagt ‚der bereits 
oßen erwähnte: Bogetius ſehr: treffend, „ja von. dem 
Grundſecthze naus, daß dee: Kieger· Vertrauen zn ‚feiner 
Waffe faſſe.Er muß den Schild: handhaben das frind⸗ 
leche Seſchoßdurch regelmaͤßige Paraden abwehten, ſich 
gegen "Meb und Stoß: kckesing ern pumgitur)fichetn 
koͤnnen; um: weit Bühnen Zuwerſicht den: Sehnde zu to} 
Ben‘, wovons allein das Gluͤck der Heere abhängt: Ein 
wohlunterrichtrter Doidat wird nicht mid Furcht, ſon⸗ 
been: mit wahren Vergnuͤgeu dee "Schlecht entgegen⸗ 
—— I u — 

Aus: Vörhergehendem wirhaheutiich erhellen, we 
en ungehein:yooßers Dutzen die. Gymnaſtik fFuͤr den 
Militairſtand Hat, ud es muß: daher; mit: Freudeerfi⸗ 
fen, wenn man ſieht, daß ‚bei: mehreven Armeen bereite 
der Anfang gemacht worden: — sur —— 
des Soldaten hit anzuwenden. — 
2 Um jedoch dee Oymnaſtik — mehr — uhr 
je geben und ſie wahrhaft nuͤtzlich zu machen, tft es 
unbedingt erforderlich, daß. energiſchere und A 
en als hisher ergeiffen: werben:t, „2 msn 
In dom: groͤßern Theile ‚derjenigen‘ co. nuͤm⸗ 
achwo die Gymnaſtik Eingang. gefanden had/uſt der 
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Unterricht derfelden einzig und allein in bie Hände 
der Unteroffiziere gelegt, und die Auffiht dar; 
über wird von Offizieren geführt, die meiftens 
wenig oder gar nichts von der Gymnaſtik ver: 
fiehen. : | 
Hieraus erwaͤchſt ein doppelter Nachtheil. 

Erſtens fehle fie den gemeinen Mann die Auf⸗ 
munterung und Anfenerung, die ihm ein.gutes Bei⸗ 
fpiel feiner Vorgeſetzten gewaͤhren wuͤrde, und welche 
hier um fo nöthiger If, da leider noch ſehr Wenige 
einen Haren Begriff. von. der Gymnaſtik und ihrem Rus 
tzen haben. Worte’ und Ermahtrungen. feuchten nichts, 
wen er ſieht, daß feine Offiziere Telbft es nicht der Muͤhe 
werth haften, fich in der Gymnaſtik auszubilden und 
Vollkommenheit darin zu erlangen, dabei aber doch nicht 
Anftand nehmen, ben Anterricht darin zu beauflichtigen, 
und vieleicht. Angrbnungen . zu treffen und Befehle zu 
ertheiten, welche. dem praktiſchen Sachkenner unangemefs 
‚ few oder wohl gar lächerlich vorfommen; es macht. dei 
Mann urzufrieden, wenn er ‚bemerkt, wie ihm imsner 
wene Muͤhen und : Anfirengungen aufgebuͤrbet werden, 
während der junge Offizier: (auf den älteren kann natuͤr⸗ 
Gh das: bier Geſagte keinen Bezug haben) feinen ge 
wöhnlichen Schlendrian fortgeht und fich mit. dem bes 
guige,; was er in der Militairſchule erlernt hat. Moͤch⸗ 
ten doch ja alle juͤngeren Offiziere dies bedenken, moͤch⸗ 
ten ſie einſehen lernen, daß fie der. Spiegel find, in weis 
chen. die Mannſchaft fehen foll, und daß vor: allen Din; 
gen ihr/ gutes vorleuchtendes Beiſpiel nöthig if, um dem 
Soldaten zu eifriger Erfuͤllung ſeiner Pflichten anzuſpor⸗ 
wen; moͤchten ſie bedenken, daß es jedenfalls für fie ſelbſt 
vortheilhaſttr if, ſich mit Dingen, welche mit ihrem Be⸗ 
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rufe innig zuſammenhaͤngen, bekannt zu machen, als ſich 
nit. Taͤndeleien abzugeben, welche ihrer Geſundheit und 
ihrer Kaffe, oder wohl gar ihrem Berufe fſelbſt Nachtheil 
bringen! Und kann denn der, Offizier nicht eben fo gut 
wie der Unteroffizier und der Gemeine im Felde in Ge⸗ 
fahr komwen, wo ihm die Kenntniß gymnaſtiſcher Uebun⸗ 
gen vonnöthen iſt? Kann es ihm ſchaden, wenn feine 
Gliedar und Muskeln gekraͤftigt und fein: Körper abges 
haͤreet wird? Auch in Bezug auf die Fechtlunft — dens. 
jenigen Theil der Gymnaſtik, welcher für den Krieger 
beſonders richtig iſt — dürfte bei dem Offtzier vollfom; 
unse Fertigkeit ein unbedingtes Erforderniß ſeyn; er muß, 
im. Rappier⸗ und Bajontzetfechten gleiche Gefchicklichkeit: * 
baſitzen und ſtets in .ununterbrochenen Uebung bleiben, 
weiche allein.eine vollkommene Ausbildung bedingt. Dann 
erft- wird er auf. einem: Standpunkt ſtehen, auf welchem: 
ihn das belohnende Bewußtfenn erfüllt, fuͤr feinen Be⸗ 
uuf in. jeder, Hinſicht die gehörige tüchtige. Ausbildung: 
eelangt. zu. haben... Es wird dann auch. nicht fehlen, daß 
die. ihm. untergebene Mannfchaft, durch fein gutes eis 
fpiel angeregt, Alles aufbietet, um. auch. ihserfeits. dns 
ihr vorgeſteckte Ziel: zu erreichen. -  : Ä 
„Der andere Nachtheil befteht darin, daß. auf. bisfe 
Ark jedes. Bataillon feine befondere Misthode, feinen ‘bes 
ſondern Lehrgang und fein befanderes Syftem der Gym⸗ 
naſtik bat und nie Einheit und Zufammenhang darin 
wird erlangt werden können; daß ferner entimeder Auss 
artung des Unterrichts in halsbrechende, nutzlofe 
Mebungen, oder Exrfchlaffung defielben . herbeigeführt 
und ber ſchoͤne Zweck, welchen die. Gymnaſtik erreichen‘ 
el, Stärkung, Abhärtung, Ausbildung des 
Mannes, gänzlich verfehlt wird; denn bei ber Gymma⸗ 


/ 
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ſat iſt es mehr als bei jeden andern Gegenſtaunde ber 
militairiſchen Ausbildung: nöthig, daß man: die-Drinzir 
pien! und Megeln, nach denen das Byfem berieben 
aufgefkellt ift, treu. befüfge,: damit nicht Sefundhett nud 
Leben der Mannfchaft. gefährdet. werden, was um fe 
mehr zu: befkechten ift, .da beim Unterricht, wird er nicht 
flets. von einem Hffizier geleitet und bearffichtigt, ges 
wöähnlich-nicht:die gehoͤrige Wörficht:deubacheer, Die Er 
theilung der fo noͤthigen Häfen nachluͤſſig und leichefin⸗ 
bewirkt .oder: wohl ‘gar. ganz unterlaſſen wird. 

Daß bas, was: im Vorſtehenden geſaztiſt, voͤllig 
— ſey, wird gewiß jeder Unpartheiiſche zugeben, 
“und es liegt offen am Tagt, daß: bet der bisherigen, größe 
tentheils ſehr oberflaͤchlichen Betreibung ber EOyn⸗ 
nuſtik ein: allgemein. erſprleßlicher Erfolg. derſelben - wuchs 
erwartet werden kann. Moͤchten doch bie: oberſten Mi⸗ 
litairbehoͤrden ja hierauf ihr ſorgendes Auge werfen, moͤch⸗ 
ten. ſie in Erwaͤgung ziehen, daß durch Halbheiten der 
Sehe: dr: Gymnaſtik eher geſchadet als genuͤtzt wird; 
und: daher durchgteifende Maaßregein treffen, ben — 
ten. Mängeln: abzuhelien! .- - -. 
B Mur einige wenige. : Staaten Gaben — diefer Hin⸗ 
ſicht das. Ihrige gethan. So hat man z. DB. in Daͤne⸗ 
mark bereits 1805. eine. Normalſchule fuͤr Zivil⸗ und 
eine für Militairgymnaſtik errichtet, in welcher letztern 
allein gegen: 100 Offiziere und 200 -Untireffigiere ſeyn 
follen; in Deſſau beſteht ſeit 1939. eine für ganz Deutfchs 
land beſtimmte Normalfchule zum Ausbildung. von Lehe 
rern der Zivils und Militairgymnaſtik. In diefen Aus 
falten find eine ‚hinreichende Anzahl Lehrer angeftellt und 
gehen aus ihnen Lehrer diefer Kunſt fir Volk und Heer 
hervor. In Danmark ik Veranſtaltung getraffen, daß 
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von jedem Bataillon 3 Offtzier und 2 Unteroffiziere in 
der Normalſchule ausgebildet werden, von denen bie Letz⸗ 
ren, unter Aufſicht des Erfisten, bel dem betreffenden 
Vataillon den Unterricht Übernehmen, Über den bie Ober 
auffiche dem Direktor der Normalſchule zuſteht. 

Auf dieſe Art wird einer ſchiefen ‚Richtung und 
einer Abeoeiching des: gymnaſtiſchen Untetrichtes von dem 
dort eingeführten Syſtens wirkſam vorgedeugt und zu⸗ 
gleich: in den Offizieren ‚ber: Mannſchaft ein leuchtendes 
Vorbitd ;amfgefteht, das fie zum Eifer und zum: Ben un 
ven Unterricheöftunden anfpornt. . 
nt "De Zwrckmaͤßagkeit dieſer Onrichtumg leuchtet ſo⸗ 

fort ein, und Meferent iſt der feſten Ueberzeugung, daß 
ſte überall nachahmencwerch iſt, indem man entweder 
in: jedem: Staate für Bildung einer Normalſchule ſorgte 
— was bei einer großen Armee unbedingt nächte ſeyn 
wuͤrde — oder Die gehörige Anzahl Offiziere und: Unter⸗ 
ofſtziere in eine hereius veſtehende Anſtale zur Ausbidung 
abfendete:: Dieſe duͤrften wein. den. Unterricht bei der 
Armes nicht eher uͤbernehmen, als bis ſle einen: Kuͤrſus 
vollſtaͤndig durchgemacht umd · ihre Faͤhigkeit, als vehret 
aufzutreten, in einer Prufung vor ‚einer —— 
* bewteſen haben. 

Die mie Hirten Einrichtungen en Roten — 
denn auch den: mit Ver gymnaſtiſchen Unterrichte zu 
beauftragenden Offizieren und Unteroffizieren würde viel⸗ 
leicht eine kleine Remuneration zu gewaͤhren ſeyn — 
daeften ſich durch die daraus erwachſenden, bereits oben 
auseinaudergeoſetzten Vortheile volllommen ausgleichen. Res 
ferent hobt nur noch die hervor, daß bei vorſicht iger 
Leitung, geſchickten Hälfen und eifrigem Bei; 
ſtan de im gymnaſtiſchen Unterrichte Ungluͤcksfaͤlle ver: 
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mieden werden und fomit der Vermehanng der zu Penſio⸗ 
nirenden vorgebeugt wind, ſowie Daß durch regelrechte Bes 
treibung der. Gymnaſtik bie Einuͤbung des Soldaten in 
denn Übrigen Gegenſtaͤnden feiner Ausbildung ungemein 
zu erleichtern und gewiß bei ihm ‚bald. eine uͤberraſchende 
Fertigkeit darin herbeizufuͤhren IR, fo daß die zum Eyers 
ziven gewöhnlich verwandte Zeit auf. ein ae gerins 
— Maaß reduzirt werben kann. 

Hierdurch wird auch” zugleich, der Einwand wider⸗ 
— daß hei ben vielen zandern Gegenfaͤnden der wili⸗ 
tairiſchen Ausbildung zu vollſtaͤndiger Betreibung der 
Gymnaſtik nicht die gehoͤrige Zeit vorhanden, von ihr das 
her keine großen Erfolge zu erwarten ſeyen ze. Referent 
kennt ſelbſt Truppen, bei. denen/eben durch bie, Gymna⸗ 
ſtik - ungemein. :nief. Zeit. gewonnen werd, und die Nekru⸗ 
ten viel zher, als frühere Jahre, ausezerzirt wurden. 
Zugleich zaigte es ſich, daß verhaͤltnißmaͤßig nur wenig 
Zeit; zu den gymnaſtiſchen Uebungen erfordert wird, um 
die erfreulichſten Reſultate: za ſehen, und. zwar nicht bloß 
bei Leuten, die von Haus 06: Qewandtheit amd: Anlage 
zeigten, ſondern auch. bei ſolchen, die Anſange ehr 
alump und. ugeſchickt ſind. 3... 

Referent kann daher nicht andens als mit dem in 
nigen Wunſche Ichließen, daß alle: Mulitairbehoͤeden be⸗ 
herzigen moͤgen, ‚wie. ſehr es ‚won ihrer Thaͤtigkeit und 
Umſicht abhaͤnge, ob bad dem Krieger, vorgeſteckte Ziel, 
ſich für. feinen Beruf, moͤglichſt volllzmmen auszubilden 
erxeicht werde oder nicht. Mächten, fie: nicht laͤnger Ans 
ſtand nehmen, für Einrichtungen zu ſorgen, welche eine 
ſchwunghafte, zweckmaͤßige Betreibung der Gymnaſtik ers 
moͤglichan! Bold wuͤrden Geſundheit, Stärke, Hel⸗ 
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denmuch, Austutet Dewrundtheit und Beben; 
digkeit der Glieder, Abhärtung in Ertragung 
der Strapagen, als die mittels oder unmittelbaren . 
Folgen der Gymnaſtik bei dem Krieger, nicht ausbleiben, 
durch die Kraft und Volllommenheit jedes Einzelnen 
auch das Ganze erftarken, und ein Heer, alfo ausgebils 
det, von Innen und Außen geachtet baftehen. 
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Neutralifirende Platte für die Magnetnadel. 


Here Barlow hat von dem Bureau des longitudes 
‘eine Belohnung von 12,500 Franken erhalten für bie 
Erfindung einer die Magnetnadel gegen das Eiſenwerk 
des Schiffe unempfindlich machenden Vorrichtung. 

Herr Barlow befeftige eine runde Eifenfcheibe un; 
ter das Pivot der Magnetnadel in erforderlicher, nicht 
beftimmter Entfernung, fo aber, daß der Mittelpunkt der 
en in der Anziehungslinie des Eifenmwerks des Schiffe . 
ich befinde. : 

. Diefe Linie (wo ſich die Eifenmaffen in Hinſicht 
ihrer Anziehungskraft das Gleichgewicht halten) wird 
vor dem Auslaufen mittelft Tabellen beftimmt, die Herr 
Barlow zu diefem Behuf entworfen hat. 

Menn die Nadel auf diefe Weife Über der Platte 
ſchwebt, fo bleibt fie Eräftig und chätig in der Nordlinie, 
und nimmt fie von felbft die Richtung des wahren 
magnetifhen Dieridians ein, in welchen Weeren man 
auch fahre. 

Man hat die Verfuche mit großer Genauigkeit und 
gleichem Erfolge unter dem 61. füdlicher und 81. noͤrd⸗ 
(icher Breite wiederholt. ; 
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V. Weiden Nugen gewährt die Gymnaſtik für den Krieger, und 
worauf haben die oberſten Militairbehörben vorzäglih Rüd- 
fipt zu nehmen, wenn beim Heere die Gynmaſtik allgemein 
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